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VORWORT 


Neben der Erforschung der Geschichte der Arbeiterbewegung, die in umfassen¬ 
der Weise in Angriff genommen ist, erscheint die weitere Aufhellung der bäuer¬ 
lichen Entwicklung seit dem Großen Bauernkriege heute von besonderer Wichtig¬ 
keil. Wenn man daran gehen will, dies auf breiter Grundlage zu tun, ist es er¬ 
forderlich, lander- und landschaftsweise vorzugehen, da die Verhältnisse in den 
einzelnen Territorien bei starker Übereinstimmung in den Grundzügen jeweils 
auch ein eigenes Gepräge aufweisen. Dies gilt in besonderem Maße für die beiden 
früheren Markgraflümer Nieder- und Oberlausitz, in denen bis ins 19. Jahrhundert 
hinein neben und mit der deutschen Bevölkerung auf dem Lande das Sorbentum 
in sehr beträchtlicher Stärke lebte und sich als Minderheit bis in die Gegenwart 
hinein erhielt. Eine weitere Besonderheit dieser Gebiete liegt in ihrem Verfassungs¬ 
charakter und damit in ihrer geschichtlichen Entwicklung überhaupt. Beide genossen 
als Ncbenländer, erst von Böhmen, dann von Kursachsen, Jahrhunderte hindurch 
eine Sonderstellung, die sich in einem stark entwickelten Ständewesen ausprägte. 

Mit den bäuerlichen Verhältnissen in der Oberlausitz beschäftigte sich schon 
/. T. recht eingehend Hermann Knothe in der Preisschrift „Die Stellung der Guts¬ 
untertanen in der Oberlausitz zu ihren Gutshcrrschaftcn von den ältesten Zeiten 
bis zur Ablösung der Zinsen und Dienste“: N. Laus. Mag. 61 (1885), S. 159—308. 
Der Periode des 17. und 18. Jahrhunderts, die bei Kn. etwas zu knapp ausfällt, 
widmete vor kurzem Ernst Palm seine „Beiträge zur Geschichte des Klassen¬ 
kampfes des oberlausitzischen Landvolks zur Zeit des Spätfeudalismus“*: Letopis 
13 J, Bautzen 1953, S. 3—120. Diesen Zeitraum behandelt hauptsächlich auch 
die vor kurzem in Letopis B 2, Bautzen 1955, S. 3—126, erschienene Unter¬ 
suchung von Willi Boelcke, „Zur Lage der Oberlausitzer Bauern vom ausgehenden 
16. bis zum ausgehenden 18. Jahrhundert* 4 . Für die Niederlausitz liegt außer einer 
älteren Schrift von Johann Wilhelm Ncumann, „Die Verhältnisse der nieder- 
lausi (zischen Landbewohner und ihrer Güter von den frühesten bis auf die neuesten 
Zeilen“ (Lübbcn 1835), in der gleichfalls die neueren Jahrhunderte nur knapp ge¬ 
streift werden, an größeren Arbeiten nur vor die des Herausgebers, „Zur Geschichte 
der Agrarreform und der Bauernbefreiung in der Niederlausitz (Vom Ausgang 
der sächsischen Zeit, bis zum Gesetz vom 21. Juli 1821)“": Niederlaus. Mitt. 22 

(193 / |), S. 9—56. Daß die neueren Jahrhunderte bisher zu kurz kamen, liegt zu 
einem guten Teil daran, daß früher nicht in dein Maße wie heute nach der Boden¬ 
reform die aufschlußreichen, ins einzelne führenden Quellen der Herrschafts- und 
Gutsarchive zur Verfügung standen. 
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Das vorliegende Werk hat die Aufgabe, durch Darbietung eines hinlänglich 
umfangreichen und vielseitigen Quellenmaterials zu unmittelbarer Anschauung 
der privat bäuerlichen Lage in der Niederlausitz in der Zeit vom Dreißigjährigen 
Kriege bis zu den preußischen Reformen und dadurch zu eigener Urteilsbildung 
zu führen. Es will Forschungs- und Vergleichsmittel und zugleich Lesestoff für 
einen breiteren Kreis sein. Fine darstellende Arbeit des Herausgebers über die 
niederlausitzischen Herrschafts* und Gutsbauern in der nämlichen Periode wird 
zu gegebener Zeit an anderer Stelle erscheinen. Die Untersuchung der Verhältnisse 
der Amtsbauern und der Bewohner der nicht sehr zahlreichen Stadtdörfer in der 
Niederlausitz muß besonderen Arbeiten Vorbehalten bleiben. Zur besseren Ein¬ 
führung in den Inhalt dieser Quellcnsannnlung mag eine knappe Schilderung der 
gutsherrlich-bauerlichcn Verhältnisse in der Niederlausitz und ihrer Entwicklung 
dienen. 

Die bäuerliche Lage versclilechterle sich, wie die Wegnahme von Bauernland 
und die Klagen über erhöhte Abgaben und vermehrte Dienste zeigen, ebenso wie 
in anderen Territorien allgemein bereits lange vor dem Dreißigjährigen Kriege. 
Dieser drückte dann Untertanen wie Herren fast in gleicher Weise zu Boden. 
Während es diesen aber, wenn auch die Güter vielfach und wiederholt den Be¬ 
sitzer wechselten, in der Regel gelang, sich wieder emporzuarbeiten, sank der Bauer, 
den sie, gestützt auf Herrenrecht, patrimoniale Gerichtsbarkeit und Polizeigewalt, 
ihren Zwecken dienstbar zu machen wußten, noch tiefer. Dieses Schicksal traf 
die Angehörigen der deutschen und der sorbischen Nationalität in gleicher Weise. 
So munchcs bäuerliche Gut, das in der Not der Zeit heim Mangel an Menschen 
nicht hatte neu besetzt werden können, blieb auch in Zukunft in I Ierrenhand; 
darüber hinaus mußten jetzt vielerorts an Stelle der Vollbauern Leute minderer 
sozialer und wirtschaftlicher Stellung treten (Kossäten). Wohl regelten in zahl¬ 
reichen Fällen örtliche Abmachungen (Urbare, Rezesse) die Verpflichtungen der 
Untertanen; die Auslegung aber lag im Ermessen des Gutsherrn, um wieviel mehr 
dort, wo nur das Herkommen maßgebend war. Ähnliches gilt von der 1651 bzw. 
1669 eingeführten Landesordnung, die nur allgemein, aber für eine geraume Zeit 
das Untertanenverhältnis kodifizierend fcstlcgte und bestimmte. So wie die Dinge 
sieb in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts entwickelt hatten, blieben sie 
nun etwa ein Jahrhundert hindurch, wenn auch zeitlich und örtlich schwankend, 
mitunter aber, wie namentlich in den 30er Jahren des IS. Jahrhunderts und nach 
dem Siebenjährigen Kriege, an Strenge zunehmend. Von manchem patriarchali¬ 
schen, rechtlichen und auch wohlwollenden Verhalten einzelner Herrschaften 
gegenüber den Untertanen abgesehen, herrschte doch zwischen beiden Teilen 
eine ständige Spannung, befanden sich die Bauern in einer Art fortgesetzten ver¬ 
steckten Kampfes, der sich in mannigfacher Form äußerte, bisweilen auch deut¬ 
licher und schärfer in Erscheinung trat. Bezüglich der Wenden, d. h. der sorbisch 
sprechenden Bevölkerung, machten sich, bedingt z. T. auch durch die Verständi- 
gungsschwicrigkeitcn, Mißtrauen und Verachtung auf der einen Seite, Mißtrauen 
und Hinterhältigkeit auf der anderen geltend. Fühlten sich die Untertanen zeit¬ 
weise durch steuerliche Leistungen bedrängt und bedrückt, stärker und andauernd 
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lasteten doch die mannigfachen Dienstverpflichtungen, vor allem die Hofdienste, 
die sich vielfach bis zu täglichen steigerten und den Bauer in der eigenen Wirt¬ 
schaft hemmten. Besonders lästig waren auch der Gesindezwangsdienst und die 
Fuhrdienste. Hinzu kamen Viehhaltungs- und Hutungsbeeinträchligungen, die 
vielfach mit der altgewohnten, aber unerquicklichen Gemenglage und den sog. Ge¬ 
meinheiten zusammen hingen, Holzbeschaffungsschwierigkeiten und weitere Plagen. 
Hinzu trat noch als eine nicht ganz seltene Erscheinung eine harte, mitunter so¬ 
gar grausame Behandlung. Gegen alle diese Bedrückungen kämpften die Bauern 
auf mannigfache Weise an. Brachten Bitten, Vorstellungen und Beschwerden 
keine Abhilfe, so beschritten sie — die besonderen Anlässe waren dabei nicht immer 
ganz stichhaltig, wurden entstellt oder auch wohl von bäuerlichen Rechtsbeiständen 
übertrieben — sehr häufig den Klageweg, der öfter zu langwierigen Prozessen 
führte. Waren diese schon dem Gutsbesitzer recht lästig, so erfuhr er schwere Ein¬ 
bußen, wenn die bedrückten Untertanen alles im Stich ließen und auf und davon 
gingen. Ebenso konnten sie ihm, was am nächsten lag, durch absichtlich schlechtes 
Verrichten der Dienste oder gar deren Verweigerung das Leben schwer machen. 
In einzelnen Fällen vergriffen sie sich auch wohl tätlich an mißliebigen Verwaltern 
und Angestellten der Herren. In den größeren Herrschaften kam es aber auch 
zu wirklichen Unruhen, die deshalb besonders gefährlich wirkten, weil sic in der 
Regel eine ganze Reihe von Ortschaften erfaßten und dadurch leicht stärkeren 
Widerhall im Lande finden konnten. Auch der Gutsherr griff häufig zu Klagen 
und Beschwerden; ihm war natürlich auch die Möglichkeit zu willkürlichem Ver¬ 
fahren gegeben, das dem Bauer das Dasein erschwerte und verbitterte. Immerhin 
waren ihm auch Grenzen gesetzt, die vom eigenen Nutzen, aber auch von den 
allgemeinen Rechtsverhältnissen bestimmt wurden. Ihnen mußten sich auch die 
Stände beugen, wenn sic auch geneigt waren, zugunsten ihrer Standesgenossen 
einzutreten. Die Oberamtsregierung hat, wenn sie um Entscheidung angegangen 
war, zumeist das Bestreben gezeigt, auch der bäuerlichen Seite gerecht zu werden 
aus dem für sie selbstverständlichen Gedanken heraus, daß der Bauer im Gefüge 
des Ganzen erhallen werden müsse. Diese Verpflichtung haben wenigstens auch 
die sachsen-merseburgischcn Landesherren — sie regierten von 1658—1738 — 
persönlich stärker empfunden und betätigt. Grundsätzlich an dem Untertanen- 
verhältnis selbst haben sie freilich, wie alle deutschen Fürsten, nicht gerührt, 
dazu war die Zeit noch nicht gekommen, hat sich doch noch später ein Friedrich II. 
davon überzeugen lassen, daß eine völlige Aufhebung der Erbuntertänigkeit dem 
Staat, wie er nun einmal damals bestand, nicht dienlich sei. Aber dieser Zeitpunkt, 
an dem ein Wandel notwendig wurde, rückte seit dem ausgehenden 18. Jahrhundert 
näher, herbeigeführt durch immer stärker sich geltend machende agrarwirtschaft¬ 
liche Reformen wie aufklärerisch-humanitäre Anschauungen. Sie haben ihre 
Stimmen auch in der Niederlausitz erhoben. Hinzu kam wachsende Einsicht 
bei den Gutsbesitzern selbst, die im allgemeinen wenigstens zu einer Milderung 
des Untertänigkeitsverhältnisses führte, eine Entwicklung, an der die Vorgänge 
in Frankreich, deren Wirkung sich auch hierzulande bemerkbar machte, einen 
gewissen Anteil gehabt haben, in weit stärkerem Maße jedoch die in Preußen 
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eii geleiteten und 1807 mit einer ersten großen Tat verwirklichten Bestrebungen. 
Jetzt griffen auch die Stände selbst das Reformwerk an, sorgsam prüfend und 
behutsam vorgehend, aber doch nicht ohne Verantwortungsgefühl. Ob sie freilich, 
im alten Staatsverband verbleibend und durch überlebte Standesanschauungen 
gehemmt, so bald oder überhaupt zum Ziel gekommen wären, erscheint fraglich. 
Der neue Staat, dem man sich beugen mußte, reformierte nach eigenem Ermessen, 
wenn er auch dabei die besonderen Gegebenheiten im Lande berücksichtigte. 

So weit der geschichtliche Überblick; dem Leser des hier gebotenen Quelleu- 
malcrials bleibt cs überlassen, obiger Schilderung zuzustimmen oder anderer Mei¬ 
nung zu sein. Der Herausgeber ist sich dessen bewußt, daß eine Quellensammlung, 
die nur eine Auswahl von Stücken bringen kann, bei noch so peinlicher Abwägung 
willkürlich bleibt und auch im einzelnen zu falschen Schlüssen und Urteilen führen 
kann. Diese Gefahr wird vermindert, je umfangreicher der dargebotene Stoff ist. 
Dieser Erkenntnis wurde Rechnung getragen. Das archivalische Material im Landes¬ 
archiv Lübben, das zu diesem Zweck durchgearbeitet wurde, ist sein- umfangreich: 
es findet sich, um nur die großen Abteilungen anzugeben, vor allem in den Kreis¬ 
prozeß-) Akten der Oberamtsregierung Rep. I, IV, VII, X und XIII, in den Stände- 
akten, liier vor allem in B 61: Untertanen, und schließlich in den über 20 ilerr- 
schafls- und Gutsarchiven. Was die Gesichtspunkte anbelangt, von denen siel« 
der Herausgeber bei der Auswahl leiten ließ, so kam es ihm insgesamt darauf an, 
möglichst gleichmäßig, möglichst vollständig und möglichst vielseitig zu verfahren, 
d. h. hinsichtlich der zeitlichen, örtlichen und sachlichen Verhältnisse. Es mußten 
die verschiedenen Handelnden: Personen, Parteien und Obrigkeiten (Untertanen 
und Herren, Stände und Oberamtsregierung, Landesherr) berücksichtigt werden, 
ferner vor allem die verschiedensten sachlichen Vorgänge sowie die Formen, in 
denen sie sich darstellcn (Bittschriften, Beschwerden, Immediateingaben. Äuße¬ 
rungen und Gegenäußerungen, Berichte und Gcgonberichle, Urteile und Entscheide, 
Mandate, Verordnungen und Landtagsschlüsse, Urbare und Rezesse u. dgl.). Ein¬ 
zelnes wurde auch Drucken entnommen. 

Was die Art der Darbietung der Quellen anbelangt, so wurden diese teils voll¬ 
ständig, teils gekürzt oder auszugsweise geboten. Notwendig erschien es, den 
Einzel Vorgängen möglichst in Anmerkungen kurze Erläuterungen bzw. die Ent¬ 
scheide und Ergebnisse auf Grund des Aklenstudiums beizufügen, wie denn über¬ 
haupt die Schriftsätze nicht isoliert betrachtet, sondern kritisch geprüft und ab¬ 
gewogen werden müssen. Weitere Anmerkungen dienen sonstigen Erklärungen, 
namentlich über die Lage von Örtlichkeiten, während die Sach- und Fächausdrücke 
zu einem besonderen Register verarbeitet worden sind, das in erster Linie für 
den Niclillateiner und Nichtspezialisten gedacht ist. Daß die einzelnen Stücke 
mit kurzen Kopfregesten und Bemerkungen über Ort und Art der Überlieferung 
(Original, Konzept bzw. Entwurf, Abschrift) versehen wurden, war selbstver¬ 
ständlich. 

Die Gestaltung der aus einem verhältnismäßig langen Zeitraum stammenden 
Texte allerverschicdenster Herkunft, Überlieferung und Schreibart erfolgte i. w. 
in» Hinblick auf die von der Konferenz der landcsgeschichtlichcn Publikations- 
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institute 1930 angenommenen Grundsätze bei der Herausgabe von Quellen zur 
neueren Geschichte. Insbesondere wurde die heutige Groß- und Kleinschreibung, 
auch bei eingedeutschten Fremdwörtern, sowie die heutige Zeichensetzung durch¬ 
geführt, es wurden die zusammengesetzten Hauptwörter zusammengeschrieben, 
das ü mit ss. wo es die Sprechweise erforderte, sonst mit s wiedergegeben. Von 
einer weitergehenden Modernisierung aber wurde Abstand genommen, da sie doch 
nicht ohne Gewaltsamkeiten hätte geschehen können. 

Bei der Lngebestimmung der Orte mußte aus historisch-praktischen Gründen 
die bis 1945 bestehende Kreiszugehörigkeit zugrunde gelegt werden. 

Senftenberg (N.-L.), den 24. Juli 1955 Rudolf Lehmaxx 
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TEXTE 


1. 1650 September 14., Landtagsschluß 

Die Nicderlausitzer Stände bewilligen, indem sie auf die schweren Verwüstungen 
des Landes durch den Krieg und auf die Tatsache hin weisen, daß von den früher 
bewilligten 53 000 Schock erst wenige Termine bezahlt werden konnten, in An¬ 
betracht der Mühen und Kosten, die der Kurfürst von Sachsen als ihr Landesherr 
zur Herbeiführung des Friedens aufgewandt habe, die neue Forderung von 75 000 
Schock. 1500 Scheffel Korn, 3000 Scheffel Hafer und 800 Scheffel Gerste. 

A 7 nr. 5 Landtagsschlüsse 1648 bis 1661. 

2. Boy dem andern Punct und daß Ihre Churfürstl. Durch], gnädigst begehren, 
daß die gehorsamen Stände einhundert und fünfzig tausendt Thlr. an Gelde, 
2000 Schfl. Korn, 4000 Schfl. Ilaffer und 1500 Sclifl. Gerste Dreßdniscli Maß, 
und zwar das Geldt binnen 4 Jahren abzuführen, das Getreydich aber alsobaldt 
nach der Erndte, sobaldt es zu geschehen müglichen, zu entrichten, bewilligen 
sollen, zweifeln die gehorsamen Stände nicht, Ihre Churfürstl. Durchl. werde sich 
gnädigst erinnern, wie oft und vielmalil Dieselben sie unterthänigst berichtet, 
wie sehr dieses Marggrafthumb ruinirct und die Leute in demselben verarmet, 
also daß auch fast der halbe Theil desselben öde und wüste wehre 1 ). Und obgleich, 
nachdehme numehr der liebe Friede wieder herfür gebracht, sie dahin äuserst be¬ 
mühet sein werden mögen, so sehen sie doch nicht, daß in etzlichen Jahren solches 
zum Effect gebracht werden könne, indchme die Unterthanen meistentheils ver¬ 
storben und die Dörfer öde und wüste stehen, auch an dero Statt keine Arbeiter 
zu bekommen sein, die zu Besehickunge des Ackerbaues in der Erndte zu Ein¬ 
bringung des lieben Getrevdes zu gebrauchen wehren, aus wele.hem denn folget, 
daß auf den meisten Güthern, die doch in hoher Schatzung 2 ) liegen und etliche 
1000 vcrcontribuiren müsten, fast nichts beschiket und bestellet, vielweniger die 
publicirten Anlagen darvon abgeführet worden, welches denn auch veruhrsachet, 
daß Ihrer Churfürstl. Durchl. das Landt in großen Reste verblieben und diese 
Zeit über auf die 53 000 Schok so wenige Termine abgeführet worden. Ob nun 
wohl diesen also, und die gehorsamen Stände mit Abführung der alten versessenen 

1. l ) Vgl. über die Wirkungen und Folgen des Dreißigjährigen Krieges in der Nieder¬ 
lausitz Rud. Lehmann, Geschichte des Markgraftums Niederlausitz. Dresden 1937, S. 196 ff. 

2 ) Die 1543 cingefühitc Schatzung war der zu Besteuerungszwecken festgestellte Wert 
oder Grundanschlag jedes Ortes. Nach dieser Schatzung wurden die Abgaben vom Tausend 
angesetzt und abgeführt, vgl. L. Große, Entwicklung der Verfassung und des öffentlichen 
Rechtes der Niederlausitz 1878, S. 163 ff. 
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Reste gnungsam zu schaffen und Ursache betten. Ihre Churfürst 1. Durchl. unter- 
thänigst zu bitten, daß docli mit neuen Bewilligungen sie eine Zeitlaug verschonet 
werden möchten, damit die noch restirenden contributiones abgefülirel, das Landl 
wieder angebauet, die Anlagen nicht überhäufet, sic dadurch je mehr und mehr 
verderbet und des so lang gewünschten Friedens also auch in etwas genießen 
möchten, jedoch dieweil gleichwohl die große Sorge, Mühe und Unkosten, so Ihre 
Churfürstl. Durchl. in Wicderbringunge des lieben Friedens angewendet, sie billich 
mit höchsten Dank erkennen und ihre unlerlhänigste Devotion, Liehe und Treue, 
die gegen Ihre Churfürstl. Durchl. als ihres gnädigsten Landesvaters, und der bis- 
hero so fleißig vor sic gesorget und daß wiederum!) in geruhigen und frölichen 
Zustandt sie leben könten, so höchlichen bemühet gewesen, tragen, erweisen möch¬ 
ten. haben sie dieses alles beyseite gesetzet und dessen ungeaclitet, wie schwer 
es immer zugehen möchte, Ihrer Churfürstl. Durchl. 75 000 Schock an Geldc, 
1500 Sch fl. Korn, 5000 Schfl. Haffer, 800 Sclifl. Gerste alles Luckauisch Maß 
unterthönigst bewilliget. . . . 


2. 1651 November 28., Brodtkowitz 

Beschwerde der noch verbliebenen Brodlkowitzer Untertanen beim Obernmtsverweser 
über den Herrn non Zabeltitz, dafJ er non ihnen die Kontributionslcislung auch für 
die 7 Hufen verlangt, aus denen inzwischen ein Vorwerk gebildet worden ist. 

Kreisakten Itep. XIII rr. 14 BL 2 /. Orig. 

. . . können Ew. Hochedl, Gestrengen in Demuth klagende zu berichten nicht 
umbgehen, das in unserm Dorf lein Brotckowiz 1 ) vor Alters 14 Hüfner und Gärtner 
ingcsambl gewesen und 11% Hufen Landes gehabt, auch 550 fl. Schazung ver- 
steurct. Es seind aber einsmals 3 Hüfnergültcr abgehrandt, 3 Hüfner- und 2 Gärtner- 
gütter aber seind sonsten wüste worden, von welchen 8 Wüstungen die Obrigkeit 
zu Ilmersdorf 2 ) als die von Zabeltitz ihnen ein Fonvcrg angebauet und 7 Hufen 
Landes von obgednehten 8 Wüstungen darzugeschlagen, welche unser Lelinsjuncker 
Herr Hans von Zabeltitz annoch itzo gebrauchet und die vom löblichen Oberambte 
publicirte Anlagen (was allemahl uf seine 7 Hufen Ackers kombl) pro rata neben 
uns abgeführet; wir Unterthnner aber haben von den übrigen 4 % Hufen unsere 
ratam absonderlich heygetragen. 

Als nun neulicher Zeit uf die. 10 Thlr. 8 Gr. von 1000 vor Ihre Churf. Durchl. 
unsern gnädigsten Herren wir Unterthaner wegen unserer 4 % Hufen untereinander 
eine Anlage gemacht und beysammengehalten, in Meinung, unser Juncker der 
von Zabeltitz würde sein Antheil von den 7 Hufen auch darzu geben lassen, hie- 
mit es beysammen in die Cussa geliefert werden könte, wie ers vor diesem gehalten, 
so haben wir docli arme Leute erfahren müssen, das unser Juncker vorigen Ge¬ 
brauch zuwieder seine quolam nicht beytragen wollen, sondern uns zugcnnilhct, 

2. •) Brodtkowitz, Kr. Calau, uw. Drehkau, 

2 ) Illmemdorf, Kr. Cottbus, n\v. Drehkau. 
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wir soltcns vor ihme geben. Als wirs aber aus einer und der ander Ursach so 
schlechterdinge nicht thun können und diese Neuerung anzufangen nicht unbillich 
Bcdencken gehabt, ist er zugefahren, ab execulione angefangene, einem jeden 1 Rind 
auspfänden lassen, nacher Calo 3 ) treiben und dem Gleitsmann ubergeben, welches 
Vieh noch allda stehet. 

Alldieweil aber, gestrenger Herr Landeshaubtinann und OberamMsverwehser, 
durch diese unbillige Auflage und besorgende Neuerung uns armen Leuten, die 
wir sonsten geringe Nahrung haben, sehr ungütlich gcschiehet, wir dadurch in 
kurzen verterbet und gäntzlich davongchen müsten, als gelanget an Ew. Hochedl. 
Gestrengen unser ambtsgehorsames demütiges Ersuchen und Bitten, Sie geruhen 
grosgünstig tragenden hohen Ambts halben in Dero Oberambtsschuz uns zu nehmen, 
hierinne ein Einsehen zu haben und dem Gleitsmanne zu Calo per rescriptum an¬ 
zubefehlen, das er uns unser abgepfandetes Vieh, so ihme unser Juncker geliefert, 
hinwieder folgen lassen, dabey aber auch unserm Junckern dem von Zabeltitz 
andeuten möge, uns wieder vorigen Gebrauch und alte Gerechtigkeit keine Neuerung 
ufzudringen, sondern seine 7 Hufen Landes selbst vor die Person, wie vor diesem, 
also auch noch ferner zu versteuren und bev dem alten modo colleclandi , das wir 
unsere \ % Hufen und mehr nicht ver conlribuiren mögen, uns allerdings verbleiben 
zu lassen. Hiedurch wird des Landes Interesse beobachtet und wir arme Leute 
bev dem Unseligen erhalten. . . . 4 ) 

3. 1652 April 5., Kohlo 

Die Untertanen von Kohlo') beschweren sich beim Landvogt über Hans Adolf von 
Dallwitz auf Starzeddel, der von ihnen die Kontributionsleistung auch von den wüsten 
Hufen verlangt. 

Kreisakten Rep. VII nr. 33 III. 2 j. Orifj. 

. . . Und können Ew. Gnaden wier armen Lenthe aus hochdringender Noth 
clagcndc zu berichten nicht Unibgang nehmen, wclchergestaldt. . . Hanß Adolph 
von Dalwiz uf Starzedel 2 ) etc. als unsere itziege Herrschaft anizo zwingen und 
auferlegen will, daß wier die halbe Kontribution unsers Dorfs Kohlo geben und 
endtrichten sollen. Wann 'vier dann hei den bösen Kriegeszeit he», die wier noch 
weniege uberbliebene Unterthanen das Unseriege mit dem Rücken ansehen und 
unser Bisichcn Brodl hin und wieder in frembden Ländern mit unsern Weib und 
Kindern haben, wier nicht Hunger sterben wollen, suchen müssen. Als wier aber 
gesehen, daß der grundtgütige Gott den langgewündtschten Frieden (dafür wier 

3 ) Stadt Calau. 

4 ) Am 13. Dezember 1651 (Bl. 6) ergeht von Lübb*-n an Hans von Zabeltitz die Weisung, 
sich der Kontiibutionsforderung von den 7 Hufen zu enthalten, sich nach dem alten Sti-uer- 
inodus zu richten und den Untertanen das zu Ungebühr gepfändete Vieh lierauszugeben. 
3. ') Kohlo, Kr. Sorau, n. Pfört« n. 

2 ) Star/.eddel, Kr. Guben, zwischen Gubi-n und Sommerfeld. 
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höchlichen zu dancken) hat hcrfurblickcn lassen, haben wier uns wieder zu dem 
Unsriegen gewendet und die Guter wieder anzubawen angefangen, wie wohl wier 
dieselbe nicht, wie es wohl billioh sein solle, wegen Mangelung der Angespann 
beschicken und arbeiten vermögen. Was die Contribution bet rieft, ist von uns 
armen Leuthen weder von unsers Junckern seel. Fraw Wittiben noch von des 
von Dalwies in Gott ruhenden Fraw Mutter uf Starzedel weder von dem Gleilzs- 
mann, in dehme itzo mehr nicht als noch 5 Pauren und 3 Gärtner, do bei der guten 
Zeit 23 Pauren und 10 Gärtner gewesen und ihre Schuldigkeit und Steuren nach 
Hufen, so viel jeder gehabt, dann die Guter nicht gleich sein, vorrichtet, vorhanden 
und übrig sein, nur das dritte Theil alle Zeit begehret und gefodert worden, ist 
uns auch versprochen worden, daß wier nicht weiter darüber beschwehret und 
überleget werden sollen! Anitzo aber will uns unsere gebietende Herrschaft dabin 
zwingen, daß wier dieselbe übertragen und die Helfte alle Zeit dazu geben sollen. 
Weiln aber unsere Herrschaft der von Dalwiz.. die wüsten Hufen alle unter sich 
gezogen und dieselben ackert und beschicket und uns nicht das geringste Stück, 
alß wie zuvor bescheben, es sev dann, daß wier seinen Willen machen, zukommen 
lassen will und gleich wier die Übertragung der wüsten Hufen, so die Herrschaft 
genist, über uns nehmen soll[en], welches vor Gott und der Weldt Unrecht und 
wier armen Leuthe cs nicht nusstehen können, als gelanget an E. Gn. unser untcr- 
thänieges gehorsahmes und gantz demütiges Ansuchen und Bitten, Sie geruhen 
gnädig hierin zu erkennen, ob wier armen Lcuthc, die wier nur zehendehalbe Hufen, 
do vor diesem sechsun dt vierzig bewohnet gewesen, ohne die 8 Hufen, so ins Forst- 
nisebe gehörig, kümmerlich arbeiten und beschicken, die ubriegen Hüffen, so wier 
nicht genießen, zu übertragen schuldig sein sollen. Wier schult doch erbötig, ein 
jeder, wie vor Alters beschehen, seine Hufen, was recht und billich, zu vorstewren 
und sein Contingent davon willig zu geben, verhoffen also, E. Gn. uns dabei schützen 
werden — im wiedrigen Fall aber ist uns unmöglichen, solches auszustehen —, 
auch zugleich unserer Herrschaft gnädig anzubefehlen, daß dicselbte uns drüber 
nicht bcschwehre und das albereit ausgepfändete Vilie wieder los gebe. . . . 3 ) 


4. 1654 [August] 

Die Untertanen von IIindenberg'), deren Ernte durch Unwetter schweren Sc/iaden 
erlitten, bitten die Stünde um zeitweiligen Erlaß der Kontribution. 

SMmteakien A 4 nr. 24 Bl. 77 O'riy. 

Fw. Gnaden und denen Herrn können wir arme Unterthanen zu berichten nicht 
vorbey, welchergestaldt newligst kurz vor der Erndte ein großes Gewitter mit 

3 ) Lühbcn, 4. Mai 1052 (bl. 1) ergeht an Dallwitz die Weisung des Landvogts: „Wann 
Wir dann deren Suchen nicht unbillich befinden, also wollen Wir Euch befohlen haben, 
daß Ihr Supplicanten über vorige Observanz und Gewohnheit nicht beschwehretund alsobaldt 
dieser Klage halber und wie es mit Gebrauch der wüsten Hüffen bewand. Bericht einsendet.“ 
4. >) Hindenberg, Kr. Galau Iin der Herrschaft Lübbenau), zwischen Lübbenau und Luckau. 



uberheu figcn Schlossen sich erhoben, welches auch unter andern unsere wenige 
Früchte auf dem Felde sehr betroffen und darnieder geschlagen, daß wir also bey 
diesem erlittenen Wetterschaden nicht so viel übrig behalten, davon wir unsere 
Lebensmittel haben, vielweniger unserer gebietenden Obrigkeit die schuldige Pachte 
werden ab tragen können. 

Wann wir dann zugleich in bekümmerten Gedanken stehen, wie wir bey unserem 
elenden Zustande vornemblich die Contribution, so uns nicht wenig drücket, wer¬ 
den abgeben sollen, so haben wir zuforderst diese unsere Arrauth Ew. Gnaden 
und denen Herrn nicht alleine wehemüttig zu vernehmen geben, besondern auch 
unterthänigst und demütligst bitten wollen, die Herrn . Stände belieben uns 
armen Unterthaner bey diesen so groß erlittenen Wetterschaden auf eine beliebige 
Zeit wegen der Contribution uns ein gnädigen Erlaß und Ubersehung wiederfahren 
lassen, sintemaln uns wissende, daß vormals andern mehr von Adel und sonsten 
bey abgestandenen Wetterschäden die Contribution auf gewisse Zeit erlassen 
worden 2 ). Also werden die Herrn . Stände vielmehr uns armen Unterlhanen 
in dergleichen Fällen gebethenermaßen nicht hülflos lassen. . . . 3 ) 


5. 1655 Februar 24., Altwasser 

Vergleich zwischen Karl Siegmund von Rotenburg und seinen Untertanen von Alt¬ 
wasser 1 ) wegen der Wüstungen und Kontributionen. 

Kreisak ten Rep. VII nr. 267 BL 39 f. Orig. 

Demnach eine zimliche Zeit hero zwischen mir und meinen Unterthanen wegen 
der Cottfr/6i/Ho/iabführung keine Richtigkeit gewesen, aus dein hochlöblichen Ober- 
ampt aber eine Vermittelung und Richtigkeit gcmachet worden, das nemblich 
die Unterlhanen die Helftc Wüstungen annehmen sollen und dieselbten vevconlri- 
buiren, die Helft e Wüstungen aber mir verbleiben soltcn, dieselbten gleichmeßig 
zu vertretten. Weiln aber mich die Unterthanen demütig gebellten, ich solte mit 
ihnen zufrieden sein, wen sie von fünfhundert 2 ) sich verstewerlen, als habe ich 
solch ihre Bitte statfinden lassen, dehnen jetzigen sieben Unterthanen (mit Nahmen 
Balzer Christag, Hans Lucas, Matthes Wibbe, Paul Karian, Georg Pähle, Matthes 
Kutzschan und Christof Steigbarth) fünfhundert Schatzung vor sich zu verstewren 
auferleget, und gebe auch ihnen zu ihren Nahrungen, damit sie desto besser die 
Contribution erlegen können, noch fünf gnntzc Hüben und zwey halbe Huben 
an Gärten, Äckern und Wiesen, was vor Alters darzu gehörig gewesen. Die ihnen 

2 ) Später wurden allgemein die Brand- und Wetterschäden übertragen, d. li. anteilig 
in Abgang gebracht. 

3 ) Nach dem Landtagsschluß vom 16. August 1654, § 10, wird u. a. den Untertanen 
zu Hindenberg wegen des erlittenen Wetterschadens die Landeskontribution auf ein Jahr 
erlassen. 

5. *) Altwasser, Kr. Sorau, nö. Sommerfeld. 

2 ) Altwasser lag mit 1500 Gulden in Schatzung. 
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zugegebenen Wüstungen seind Nahmens diese: erstlich Balzer Chris tag behell. 
Salmons gantze Hube mit aller Zubehörung, ausgenommen den gantzen Garten, 
wo vor Alters das Wohnhaus und gantze Iloffcrcvicr gestanden, das behalte ich 
vor mich; Hans Lucas behelt Klauckcs gantze Hube mit aller Zugehör; Matthes 
Kutzsche behelt Trubes gantze Hube; Paul Karian behelt Backans gantze Hube; 
Christof Steigbahrt behelt Mertinckes gantze Hube, ausgenommen den gantzen 
Garten, da vor Alters das Wohnhaus und gantze Hofreute gestanden, behalte 
ich vor mich allein. Diese fünfe seindt Halbhüfner. Matthes Wibbe, ein Gantz- 
hübner, behelt zu seiner Hufen Ivanaps halbe Hufe, und Georg Pähle. ein Gantz- 
liufner, behelt zu seiner Hube Tzscbäsings [!] halbe Hube. 

Diese Wüstungen, wie gemeldet nur, habe ich diesen sieben Unterlhanen ein¬ 
gegeben, seihte zu gebrauchen nach ihrem Gefallen. Solln aber nicht schuldig sein, 
von gemelten Wüstungen weder Zinse noch Dienste zu thun, sondern ein jedweder 
insonderheit als ein Ilalbhüfuer soll schuldig sein, Zinse zu geben und Dienste 
zu thun. Sollte sich auch einer oder der ander an Äckern, Gärten und Wiesen 
vor diesem Vergleich gebrauchet haben, die nicht zu ihren eigenen Nahrungen 
oder zu denen obgemelten eingegebenen Wüstungen gehörig, sol solches hier gäntz- 
liehen aufgehoben sein und keine Macht haben, solche ferner zu gebrauchen, son¬ 
dern ich wil solches vor meine Person alleine genießen. Zu melirer Sicherheit habe 
ich solchen Brief mit eigener Hand geschrieben und unterschrieben. . . . 

P. S. Wen auch ein new er Wirt mit der Zeit solle ins Dorf kommen und unter 
denen ihnen eingegebenen Wüstungen eine annehmen, soll derselbte, der die Wü¬ 
stlinge innc hol, doch Macht hoben, dasjenige einzuerndten, was er auf solche 
Acker gesäet. 

6. 1656 Oktober 21., Dresden 

Verfügung t/es Kurfürsten Johann Georg II. von Sachsen an den Landvogt der 
Nieder/au sitz in der Klagesache der Untertanen van Kummellilz, Weit ho und Ögeln 1 ) 
insbesondere wegen des v. Kalcksteirischen Verwalters Michael Abel. 

Kreisakten Rep. VII nr. 39 Bl. 37 und 1Ü0. Orig. 


. . . Wessen bey Uns Bauer und Gärtner zu Cummelte, Welle und Ögeln in unter¬ 
schiedenen Puncten, sonderlich über den Kalcksteinischen Verwalter seiner un¬ 
gebührlichen Procedur halber, sich unterthänigst beschwehren und was sic darbey 
gehorsam st bitten, befindet ihr bey liegend. Nun ist Uns zwar unbewust, was es 
in einem und andern, bevoraus mit der hergebrachten Gewohnheit des Zechhüttens, 
der wieder Supplicanlen Wissen und Vergleich eingeschobenen Registratur, dem 
darauf ortheilten ©berambtsabschcid und sonsten vor Bcwandinis habe. Dofern 


es aber gleichwohl ihrem Anführen gemos sich verhielte und der Verwalter also 
ungewöhnlich und unbarmherzig die Lenthe traclirte, so weren sie nicht unbillich 
zu hören und ihnen gebührlicher Schuz zu leisten. Begehren demnach hiermit 
gnädigst, Ihr wollet Supplicanlen hierüber vernehmen, behöriger Orten gnugsame 


6. l ) Alle drei nebeneinander!legende Dörfer Kr. Gubm, ii'v. Pforten. 
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Erkundigung cinziehen und sie befundenen billichen Dingen nach klaglos machen 
oder sonsten reehtmeßig bescheiden, auch auf allem Fall es dohin vermitteln, 
daß sie nebens Verrichtung ihrer schuldigen Dienste auch Zeit und Gesinde zu 
Bestellung ihres Hauswesens und Nahrung übrig behalten, dadurch ihre Gaben 
und Lebensmittel erwerben und nicht durch solches unchristliche Tractament 
von ihren Hütten verjaget, Uns aber das Land von Unterlhanen, auf dero Conser¬ 
vation doch zu sehen, enlblöset werden möge, inaßen Ihr hierinnen der Sachen 
recht zu thun wissen werdet. Hieran geschieht unsere Meinung, und wir scynd 
Euch mit Gnaden wohl gewogen. 


7. 1657 Juli 10., Ogrosen 

Bitte der 7 Ogrosener 1 ) Kirchbauem an den Ijmdvogl, sie gegenüber Otto Hieronymus 
von Stutterhcim vor an gerechten Diensten zu schützen. 

Kreisakten Rep. X nr. 5 IM. 2 lil. 7H u. HO. Orig. 


. . . können E. Gn. in tiefer Demuth nothdrenglich zu berichten nicht umbgehen, 
wie das unser gebietender Junker... Herr Otto Hieronymus von Stuttcrheinvb, 
Domherr zu Magdeburg . . . uns nculichcr Zeit, ihmc etliche Holtzfuhren zu thun. 
zugemulhet. Weiln aber wir uns unsers wegen der Dienste getroffenen Recesses 
und Vergleichs sab dato Ogroß am 20. Junii anno 1G56 und darauf erlangter Ober- 
ampts -Confirmalion erinnert und selbige vor uns haben, so haben unsern Junker. . 
wir ersucht und dahero gebeten, er möchte uns doch dem angeführten Receß und 
darüber ertheiltcr 0l>erampl s-Confirmalion zuwieder mit solchen Holtzfuhren ver¬ 


schonen und darwieder nichts aufbürden. Es hat aber solch unser Bitten wenig 
fruchten wollen, indem wir darüber 9 Tage lang eingekerkert, und endlich es dahin 
gebracht worden, daß wir in bevorstehender Erndte ihm zwey Tage mit Harken 
bchülflichcn seyn solten, welches wir auch zwar zu ihnen verwieget, jedoch gegen 
Revers, daß dergleichen Gutwilligkeit uns inskünftige zu keiner Schuldigkeit. 
Neuerung und Consequentz gereichen möchte, worauf uns zwar beygefügter copev- 
lichcr Revers ausgestellct worden, womit wir aber gantz nicht zufrieden seyn können. 
Denn wenn wir arme Leute auf künftiges Ersuchen — welches wol gewiß nicht 
außenblciben, sondern oft genug kommen dürfte — ihme dem Junker . . behiilf- 
lichen seyn sollen, warumb wir angelanget würden, wie denn der Revers, welchen 
er nicht wieder annehmen will, solchergestalt eingerichtet, so könnte es leichte 
kommen, daß uns wöchentlich etwas Besonders zugenmthet werden und endlich 
gantz dahin gelangen könte, daß aus der Gutwilligkeit; eine Schuldigkeit würde, 
worzu wir arme Leute aber sehr unschuldig kamen, denn wie wir über diß, was 
wir sonsten in den Kirchcnkastcn zu Cotbus 2 ) jährlich abgegeben, in dem Receß 
ein Ehrliches zugeschossen, also, daß unser Junker . . damit gar wol friedlich sevn 
kan, nebst diesem auch dem Revers nach ihmc behülflich seyn solten, wenn wir 


7. ') Cgror.cn, Kr. u. sö. Calau. 
2 ) Stadt Cottbus. 
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ersuchet wurden, so waren wir ja gegen andere doppelt beschweret. Zwar wollen, 
gnädiger Herr Landvogt, wir arme Leute dieses Jahr und bev bevorstehender 
Erndtezeit die 2 Tage harken helfen, weil wirs versprochen, alleine geben wir uns 
hiemit ausdrücklich an, daß wir inskünftige keines Weges daran verbunden scyn 
oder uns einige Consequenlz daraus Zuwachsen lassen wollen, protestiren auch da- 
hero feyerligst wieder den angeregten Revers mit arnptsgehorsamer demüthiger 
Bitte, E. Gn. geruhen gnädig, bev Dero Oberampts -Confinnation und aufgerich¬ 
teten Rcceß uns zu schützen und unserni Junkern . . dieses nothgedrengtes Ein¬ 
wenden und hohe Nothtluirft Oberampts wegen zu insinuiren. Das ist der Ober- 
ampts -Confirmation und dem Receß gemäß. . . . 3 ) 


8. 1658 Januar 17., Neuzelle 

Der Abt von Heuzelle, Bernhard von Schrattenbach , bittet Herzog Christian von 
Sachsen-Merseburg 1 ), die beiden bäuerlichen Bittsteller aus Wellmitz 2 ) in Merseburg 
in Haft zu nehmen und 10 Reiter zur Exekution ins Stift zu schicken, damit die rück¬ 
ständigen Kontributionen von den Untertanen eingetrieben werden. 

OA Ii'jr. nr. 561 Hl. 18—20. Orig. 

. . . Ew. Fürstlichen Durchlaucht gnädigstes Rescript datirt in Merseburg am 
23stcn Decembris nechstverwiebenen Jahres, die Contributionsabgah auf den ver¬ 
flossenen Termin Joannis und Martini betreffende, so mier am 9ten Januarii ge¬ 
kommen, habe ich drev Tage hernach denen Unterthanen, sobald ich sie zusammen- 
ruffen lassen können, nicht alleine zue ihrer Nachricht verlesen lassen, sondern 
auch selbsten in Gegenwarth an sie Ermahnung gethan, daß sie nunmehr diesem 
zue gchorsambster Folge die res/ierende Contribution mit guetem Gclde, weil die 
brandenburgische Müntze in der cassa auch mit Aufgelde nicht genommen würde, 
einbringen und ferner ungesäumbt abgeben sollen. Zue dem Ende ich auch des 
andern Tages bald darauf zur Exccution den hierzue von dem Herrn Landeshaupt- 
man abgeordneten Gleitsman auf Wellmitz, nach welchem Dorf sich alle andere 
Dörfer ziehen und richten, hinausgeschickt und ilune meinen Pfandknecht zur 
Execution adjungieret. 

Es haben aber, gnädigster Fürst und Herr, die Wellmitzcr diesen executoribus 
(gleichwie sie es ohngefehr vor drey oder vier Wochen auf einen frühergestallt 

3 ) Es kam hierauf zu einem jalirelangcn Prozeß, da die Bauern sich hartnäckig weigerten, 
ihrem Herrn im Notfall um billigen Lohn in der Ernte behilflich zu sein, obwohl v. St. 
auch einen Revers ausgestellt hatte und ihn zu erneuern erbütig war, ,,daß euch dasjenige, 
was ihr ilune behülllich und zu Willen seyn würdet, zu keinen Diensten noch Vorfengligkcit 
gereichen solle". Die Sache scheint nicht zu Ende geführt worden zu sein. Wir hören als 
letztes, daß die eingesperrten 7 Bauern am 6. Februar 1662 den Rechtspraktikanten Crusius 
in Lübbon zu ihrem Bevollmächtigten ernannten. 

8. *) Das Markgraftum Niederlausitz gehörte von 1656 bis 1738 der wettinischen Neben¬ 
linie Saclisen-Merseburg. Ihr erster Herzog, Christian I., regierte von 1656 bis 1691. 

-) Wellmitz, Kr. Guben, sö. Neuzelle. 
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von Ew. Fürstlichen Durchlaucht heschehcnen und von dem Herrn Landeshaubt- 
nian ihnen durch den Ausreuter insinuiertem Befehlich gcthan und demselben 
auch gar nichts als lose Worte gegeben, wie ohne Zweifel solches der Herr Landes- 
haublman wird berichtet haben) mit Darreichung einigen Stücklein Brodts nichts 
Guts gethan, viel weniger an der Contribulion anbefohlenermaüen einigen Heller 
abgeben wollen, sondern sic haben sieh anjetzo ferner zuesammenro/irt und aber¬ 
mahl etliche von ihrem Mittel an Ew. Fürstliche Durchlaucht dahin nach Merse¬ 
burg laufen lassen, welche Abgeschickte denn aus denen Rädelsführern zwccne 
benantlicli Martin Deudsclimann und George Chelm die vornehmbsten seyn, ge¬ 
stallt sie erst dieser Tagen herein vor mein Ambt beschieden worden und ihre Kin¬ 
der mitbringen sollen, zue sehen, ob sie von denenselben eines oder das andere 
zue des Stifts Diensten entrathen könten, sie auch auf unterschiedliche Befehl 
sich zwar entlieh selbstcn vor ihre Persohn gcstellet, die Kinder aber zue Hause 
gelassen: und dieses ihnen demnach darauf gesaget worden, daß noch nichts be¬ 
fohlen würde, daß sie dieses oder jenes von denen Kindern zum Diensten geben, 
sondern daß sie die Kinder, wie gedacht., nur vorstellen, wegen der Enlrathung 
zue sehen lassen und erstlich Gehorsamb leisten solten, haben sic dennoch hierzue 
sich nicht verstehen wollen. Und da ihnen über diesen Ungehorsam}) der gefäng¬ 
liche Arrest, bis daß sie die Kinder gestellen würden, angedeulet worden, hat von 
diesen beyden der George Chelm meinen Cantzier vor der Cantzlcv mit diesen 
rebellischen Worten vorpocht: Und wann er zehen Befehlich von der Cantzlcy 
künftig bekommen solle, wolle er nicht einsten mehr parieren und erscheinen, 
zue geschwcigen, was sich die andern sehr boshaftig mit Worten und in Wcrcken 
wiedersetzet, daß ich allso nicht absehen kan, wasgestallt entlieh diese böse Thätig- 
keiten werden gnugsalimb können gesleurel werden, wann nicht der Ernst mit 
scheinbahren Exempeln über sie erhärtet werde. 

Gelanget derowegen an Ew. Fürstliche Durchlaucht hiemil mein gehorsambstes 
Bitten, Ew. Fürstliche Durchlaucht geruhen gnädigiste Verordnung zue thun, 
damit diese obbemelte beyde Ew. Fürstliche Durchlaucht ohne einige Erhebnüs 
abermahl überlaufende Supphcantcn allda zue Merseburg in Verhaft genommen, 
in Eisen geschlagen und indessen auf etliche Wochen, weil sie von Hause so müßig 
bleiben können, andern zur Abscheu mit einer empfindlichen Lcibcsslrnf und 
Arbcith beleget, alsobald aber zehen Reuter anhero ins Stift abgcschicket werden 
mögen, welche ich, die Ungehorsamben mit Ernste zue bändigen, auf die Dorf- 
schaften zue exequieren eintheilcn und alsoforth Ew. Fürstlichen Durchlaucht 
Gefälle auf die versessene beyde Termin könne einbringen lassen, denn andercr- 
gcstallt ich nicht zue rathen weiß, wie ich mit denen Unterthanen übereins kommen 
soll, darbey auch gehorsanibst bittende, daß doch möchte mit Aufgeld die brande- 
burgische Müntze genommen werde, widrigenfalls ich Selbsten sehe, daß mit 
der gueten Müntz auszuckommen schier unmöglichen. Erwarte gnädigste Reso¬ 
lution und RemetHerung. . . . 3 ) 

3 ) Der Herzog antwortete darauf Merseburg 16. 20. Januar 1658 (Bl. 29 f.): „Ihr wollet 
ad (nterirn und Euern habenden Rechten unbeschadet das Dorf Wclmitz höher nicht als 
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1658 Februar 4., Lübben 

Drei Untertanen in Lecskwv im Krummspreekreise, die sich auf Veranlassung 
des Landvogts vor vier Jahren in dem gänzlich verwüsteten Dorfe niedergelassen haben , 

bitten die Sliinde um Gewährung von zwei weiteren Freijahren. 

Ständeakten A 4 nr. 27 hl. 419 f. Orig. 

Ew. I lochwürden . . . können wir in diefer Demut h vortragen zu lassen nicht 
vorbey, welchergeslall von dem vollmächtigen Herrn Landvoigt . . . vor olingefchr 
4 Jahren wir beyde, als Hans Schulze und Hans Scharug [!], angehalten worden, 
in dem ganz zu Grundt verwüsteten Dorf Leeskaw, in Krumsprcischen Krays 1 ) 
gehörig, darvon weder Stumpf noch Stiel gestanden, sondern sowohl die Hoffe- 
städten und das ganze Dorf als die Felder über und über mit großen und starken 
Holz verwachsen gewehsen, wieder anzubauen und uns darin wonhaft zu machen. 
Und hat sich etwa ein haar Jahr hernach Paul NVornßkc auch gefunden, welche 
ganze Zeit über wir bis hiehehr fast mit Ausroden des Holzes, dessen eine große 
Münge sowohl uff den Hoffestädten im Dorf als uff den Ackern gewehsen, als auch 
mit Auferbauung geringer Hüttlein und Wohnungen, worin wir unser gänzliches 
Armuth und geringen Vorrath gesteckct, daß wir uns mit unsern armen Weib 
und Kindern in solchem wüsten Dorf sonderlich bey dem harten Winterwetter 
aufhalten können, zubringen müssen also, daß wir auch bis diese Stunde gar wenig 
Äcker angcrichtet und darvon unser Brott bey weitem noch nicht erbauen und 
erwerben, sondern noch etliche Jahr hierzu gehören werden, Und obwohl von . . . 
dem . . . Herrn Landvoigt uns armen Leuthen damahls die Contribution auf \ Jahr 
freygelassen worden, welche 4 Jahr wir auch bis anhehro dicserhalb frev genossen, 
so haben wir doch in denselben, weil das Dorf, wie nlbereit angeführet, allzusehr 
verwildert gewehsen, daß wir die ganze Zeit meist es mit Hoden und Bauen zu- 

5000 Schuck aulcg' n und mehr berührte beyde Termine Johannis und Martini verstrichenen 
Jahres von jedem 1000 Schock mehr nicht ah 15 und 13 Thlr. oder, wenn der Unterthancn 
Vorgeben ohne Grundt sein solle, doch höher nicht, als diese Termine durchs ganze Landt. 
ufs 1000 ausgeschrieben worden, einbringen lassen, auch solches in allen übrigen Dorf¬ 
schaft' n nach Proportion also halt- n. zu welchem quanto dann die Säumigen mit scharfen 
Executionsmitteln an die Ilandt gegang« n werden soll. Daferne Ihr aber eine höhere An¬ 
lage an die Unterthanen praetendirct, werdet Ihr mit derselben bis zu Erortherung der 
Commission in Ruhe stehen, welche Wir unterdessen, so viel möglichen, beschleunigen lassen 
wollen. - - Im übrigen seind Wir gnädigst zufrieden, daß vor dieses Mahl von denen Unter¬ 
thanen, bey welchen keine Reichsmünze zu erlangen, «lie brandenburgischc Münze nebenst 
ein*-m Groschen Aufgeldt angenommen werde. — Was die übrigen Klagpunete anbelanget, 
haben Wir die Xothdurft erachtet, Euch hierüber zu vernehmen und zu dem Ende Euch 
•ler Unterthanen Supplication zu communiciren, mit gnädigstem Begehren, Ihr wollet mit 
Eurer Verantwortung binnen Monatsfrist einkommen, unterdessen aber Euch gegen die 
Unterthanen. sonderlich mit Exigirung des von 20 Jahren restirenden Zinsgetreidichs also 
bezeig'-n, daß es in Stande Rechtens zu verantworten und dieselben auf einmal nicht zu 
Boden getri* lx-n werden mögen.“ 

9. •) Krummspree- oder Lübbener Kreis, so genannt nach dem gewundenen Lauf der Spree. 
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bringen und dahchro wenig oder fast nichts erwerben können, sondern uns ganz 
kümmerlich mit den armen Unsrigcn, ungeachtet es uns doch Tag und Nacht 
bluttsauer worden, und all unser Armulh drängest recket, noch zu keiner rechten 
Nahrung gelanget, derowegen uns armen Leuthen auch eine wahre und augen¬ 
scheinliche I'nimigligkcit sein will, ob gleich die 4 Jahr verstrichen, die Cnnt.ri- 
bulion numehro zu endrichten und abzuführen. . . . 

Als gelanget an . . . die Herren unser unterthäniges, gehorsahines, demütigstes 
und hochfleliendtliebstes Bitten, dieselben wollten gnädig und großgünstig geruhen, 
sieh über uns arme Lenthe noch in etwas zu erbarmen und in gnädiger Erwegung 
unsers noch geringen und schlechten Zustandes uns noch 2 Jahr und also ingesambt 
6 Jahr lang der Contribulion aus Gnaden zu erlassen und darmit zu übertragen. 
Wir sind des unterthänigen und gehorsahmen Anerbiethcns, daß wir nach Ycr- 
flissung solcher 2 Jahr uns aufs äuserste bearbeiten wollen, hernachmnhls die 
Contribulion , was uns sodann zukommen wirdl, so viel möglich, abzuführen und 
richtig zu machen, wie dann auch nicht zu zweifeln, wann . . . die Herren uns mit 
diesen 6 Conlribution-Fvvyfahren begnadigen, sich alsdann wohl inehr Lenthe finden 
undt das wüste Dorf weiter anbauen werden, maßen sich albereit einer uff solche 
6 Jahr beim Dorfe angegeben hat, auch noch 2 vorhanden, die ins Dorf gehörig 
sein, welche uff solchen Fall nicht außenbleiben werden. . . . 2 ) 

10. 1658 

Specification. wieviel des ganzen Geslifts / Neu zelle/ Unterthaner in denen sämt¬ 
lichen Dörfern ') gewesen und anizo noch zu befinden. 

Kreisakten Rep. VII nr. 544 Bl. 209 f. 


vorhin "r«e«pn iizo abgangen 



Faureo 

Gärtner 

Fauren 

Gärtner 

Fauren 

Gärtner 

YVellmitz .... 

30 

45 

27 

33 

3 

12 

Goschen . 

II 

21 

11 

7 

— 

14 

Dreslagk .... 

Io 

17 

13 

3 

2 

14 

Batzdorf . . . . 

7 

13 

6 

7 

1 

6 

Kuscheru .... 

8 

15 

8 

9 

— 

6 

Lahmo. 

11 

18 

9 

9 

2 

? 

Drenzig. 

0 

13 

0 

11 

U 

2 

Seitwann .... 

7 

12 

4 

10 

3 

2 

Streiclnvitz . . . 

16 

7 

10 

2 

6 

5 

Schwerz ko .... 

7 

5 

6 

1 

1 

4 


'-) Nach dem Land lagsseid uß vorn?. Februar 1658, §55, werden die l.eeskower an die 
Stände d»-s Krummspreekreises gewiesen, da jeder Kreis seine Untertanen zu übertragen luittc. 
10. >) Die unten aufgeführtrn Stiftsdörfer lägen alle im Kreise Guben. — Vgl. W. Oel- 
rnann, Das Stift Neuzellc. Untersuchungen zur Quellenkunde und Besitzgeschichte eines 
ostdeutschen Zisterzienserklosters. Greifswald 1937, S. 169; vgl. ferner die Verzeichnisse 
bei \\\ Oelmann, Die Entwicklung der Kulturlandschaft im Stift Neuzelle. Forschungen 
zur deutschen Landeskunde, Bd 52, Verlag d. Amtes f. Landeskunde, Landshut 1950, S. 118. 
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vorhin 

gctveirn 

iteo abgangen 


Paurco 

Gärtner 

Paurcn 

Gürincr 

Pauren 

GSrtner 

Golden. 

12 

8 

6 

2 

6 

6 

Bahro. 

6 

7 

5 

2 

1 

5 

Ilcnzendorf . . . 

8 

7 

4 

0 

4 

7 

Kobbein. 

7 

7 

2 

3 

5 

4 

Kieselwitz .... 

14 

6 

1 

l 

13 

5 

Bremsdorf .... 

9 

15 

2 

8 

7 

7 

Tschernsdorf . . . 

9 

10 

1 

6 

8 

4 

Fünfeichen . . . 

14 

' 18 

3 

8 

11 

10 

Rießen. 

16 

14 

9 

2 

7 

12 

Polditz. 

16 

14 

12 

3 

4 

11 

Schönfließ .... 

11 

9 

10 

4 

1 

5 

Krebs jauche . . . 

15 

20 

5 

5 

10 

15 

Ziltcndorf .... 

19 

52 

9 

16 

10 

36 

Vogelsang .... 

18 

29 

18 

15 

0 

14 

Läwitz. 

10 

25 

9 

9 

1 

16 

Kummro .... 

4 

19 

0 

10 

4 

9 

Scldaben .... 

0 

42 

0 

23 

0 

19 

Treppein .... 

9 

13 

o 

0 

9 

13 

Möbiskruge . . . 

19 

18 

7 

4 

12 

14 

Dieldo. 

8 

16 

4 

11 

4 

5 

336 

515 

201 

224 

135 

290 


\ erzeich nis der UntertKanen von Adel (adlige Dörfer) 


Wüstungen 



P. 

G. 

P. 

G. 

Schiedlo. 

•— 

11 

— 

5 

ßresineben .... 

o 

8 

5 

3 

Steinsdorf .... 

4 

2 

5 

8 

Lauschütz .... 

— 

5 

— 


Ossendorf .... 

3 

3 

— 

— 

Ullersdorf .... 

3 

4 

— 

— 


12 

33 

10 

16 


11. 1659 Juni 28., Landtagsschluß 

Die Stände der Niederlausitz treten dafür ein, daß die Untertanen angehalten wer¬ 
den, die Wüstungen im Lande zu besetzen. 

Ständeakten A 7 nr. 5 Landtagsschiiissc I04S — 16G1. 


Demnach auch die Herren Stände des Luckowischen Crevscs ein Memorial über¬ 
geben und in demselben gebeten, daß die Landesordnung 1 ) revidiret, (2.) daß die 


11. *) 1652 war eine „Landesordnung vor das Markgraftum Niederlausitz, das Polizeiwesen 
in selbigem betreffend“ verkündigt worden, vgl. Rud. Lehmann, Geschichte des Markgraf¬ 
tums Niederlausitz, S. 238. 
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Arbeiter dahin gehalten werden möchten, daß sie in der Erndtezeit im Lande 
bleiben und in demselben arbeiten sollen und (3.) daß die Hunde von den Schaffern 
geführet werden mögen, haben die Herren Stände wegen des Isten Puncts sich 
mit einander vereiniget, daß, ob zwar in der Landesordnung enthalten, daß 
nur einer aus der Unterthanen Söhne, nach des Orths Gewonheit der jüngste 
oder eltiste, nach des Vätern Absterben das väterliche Guth anzunehmen schuldig, 
den andern aber unter andere Herrschaften sich zu begeben nachgelassen sein 
sollen, jedoch, weil in dem Lande noch viel Wüstungen und billich dahin zu sehen, 
daß dieselben mit Unterthanen wieder besetzet werden, als haben die Herren 
Stände dahin geschlossen: So die Herrschaft, unter welche der Vater gehöret, 
noch Wüstungen hat und die Söhne entweder Selbsten die Mittel haben, solche 
Wüstungen anzubauen oder die Obrigkeit ihnen dieselben geben will, daß, bis 
und solange dieselben besetzet, alle und jede unter solche Obrigkeit die wüsten 
Güther anzunehmen verbunden seyn sollen. Im Fall aber dieselbe Obrigkeit keine 
Wüstungen bette, die Söhne auch solche anzubauen die Mittel nicht betten, auch 
die Obrigkeit ihnen solche nicht geben wolle, alsdenn soll ihnen freystehen, unter 
andere Obrigkeit sich zu begeben, jedoch daß sie in diesem Marggraffthumb ver¬ 
bleiben und außer demselben nicht ziehen, solange mit Pawer- oder Gärtnergüt her 
sie versehen werden können. Und bitten den Herrn Landvoigt Sr. Gnaden, es 
bey ihrer Fürstl. Durchl. dahin vermitteln zu helfen, daß dieser Punct in der Landes¬ 
ordnung dahin erklähret und confirmiret werden möge. 


12. 1659 Juni 28., Lübben, während des Landtags 

Die Vertreter der Städtetafel protestieren gegen das von dem Herren- und dem Ritter- 
Stand beabsichtigte Festhalten der Untertanen in den Dörfern ihrer Erbherren , weil 
bei solchem Verfahren die Wüstungen im Lande nicht besetzt werden könnten. 

Ständeakten A 4 nr. 29 BL 137 u. 142. Orig . 

. . . Und haben wicr mit mehrem ersehen, wie bey iziger Landlagsproposition 
einen Weg wie den andern vonseiten Ihrer Gnaden und Gestrengen beliebet werden 
will, das die sämbtlichc Unterthanen und deren Kinder, so von dem Lande und 
Dörfern ohne allen Unterscheidt und Vorbehalt bey denen Ortliern und Dörfern, 
do sic gebohren, und ungeachtet das vätterliche Gutt besezet, dennoch zur An- 
nclimung und Aufbawung anderer annoch des Orths bcfindtlichcn Wüstungen 
und also in infinitum in diesem einzigen Orlhe zu bleiben, und ob sie auch anderer 
vom Adel im Lande befindtlichc Wüstungen anzutretten und sich so in Dörfern 
als Städten seßhaft zu machen gesonnen, dennoch sub praetextu, als wan sie durch¬ 
aus schuldig, ihres Erbherrn Gütther indifferent anzubauen, wollen angehalten 
werden. 

Wan dan unsers Erachtens kein fertiger Weg, wordurch das übrige Landt er- 
ödet, die anderen wüsten Gütther unanbawet, die Jugendt von der Schulen und 
Handtwercken abgehalten, die Städte hierdurch geringert, die also an einem Orthe 
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perpeluirlich zu bleiben Gezwungene in andere Länder sich zu flüchten veranlasset 
werden, zumahln do diejenige Rittersize und Dorfschaften, so sich durch ihre 
eigene Leute nicht erbawen können, durch andere und diejenigen, so an Untcr- 
thonen, ob auch noch so großer Überfluß, nimmermehr wieder erbawet werden, 
davon den Städten auch dannenhero allerhandt Widriges Zuwachsen wirdt, als 
wollen wier, wie albereit geschehen, im Nahmen unserer Principalcn wieder diesen 
vonseiten Ihrer Gnaden und Gestrengen bcschehenen Schluß, uns hierbey auf 
die Landesordnung 1 ) berufende, höchst feyerlichst protestiret und zugleich unter¬ 
dienst- und dienstlichst gebethen haben, cs möchten Ihre Gnaden und Gestrengen 
dieses Weitaussehende in genawe Deliberation ziehen und. iedoch ohne Maaß- 
gebung, gleichwohl erwegen, wie das die Wüstungen des Landes hierdurch nicht 
alleine nicht erbawet, sondern auch mit so dienstbaren Beginnen die überflüssigen 
L'nterthanen endtlichen dahin gedrungen werden, das sie sich aus so scheinbarer 
Knechtschaft flüchtende anderer und zwar! auswertiger Orthen begeben und hier¬ 
durch das Landt, so gleichwohl durch freywillige anderer und im Lande befindt- 
lichen Gütther und Wüstungen nimmer auf solche Weise mögen noch können 
erbawet werden, zumahln unter dem Praelext, samb man deren selbst benothiget 
und auch noch wüste Stellen im Vorrath, so diese zu anbawen schuldig, einiger 
im Lande in Giithe und vormöge Tenors dieses Schlusses nimmermehr einiger 
wirdt folgen noch abfolgen lassen. . . . 


13. 1660 und 1661 

flechlsurteilc auf Verweisung aus dem Lunde gegen widersetzliche Untertanen 
in Cöhlen im Stift Neu zelle, insbesondere gegen Christoph Mickisch. 

Anmerkungen von Julius Sidonius zur Fürstlich Sächsischen revidierten Landes¬ 
ordnung in Dero Markgraftum Niederlausitz. Liibben 1721 , S. 07 f. 

Es wurde anfangs auf Requisition der Stifts-Cantzelley Xeuen-Zelle wieder unter¬ 
schiedene ungehorsame Untcrthanen zu Golen 1 ) \L Julii 1660 in Franckfurth 
folgendergcstalt erkandt: Wenn die im Berichte benandle widerspenstige Bauern 
weder durch Pfändung oder Geldstraffe noch durch Gefängniß zum Gehorsam 
und schuldigen Dienstleistung zu bringen seyn, sondern einen Weg wie den andern 
auff ihrer Hartnäckigkeit bestehen, so seynd sie endlich als Aufwiegler und wider¬ 
setzliche Untcrthanen des Stifts Neuenzelle ewig zu verweisen.“ Worauf einige 
Unterthanen sich zum Zweck geleget, Christoph Mickisch aber auf seinen Kopff 
bestanden und auf keine Weise sich bequemen wollen, immassen ihn der Praelat 
von Neucn-Zelle nochmals, wiewol umsonst, verwarnen lassen, darauf denn folgen¬ 
des Urthel zu Franckfurth M. Seplembr. 1660 wider denselben eingegangen: „Weil 
obbenandter Christoph Mickisch auf die von Pfand-Knechte zwevmal geschehene 
Verwarnung, daß er dem Urthel und ertheilten Sentenz nachkommen und sich 

12. *) Vgl. .Nr. 11, Anni. 1. 

13. ’) Golden, Kr. Guben, so. Neuzelle. 
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fort in acben solle, niclil pariret, sondern vors Kloster kommen und mit Sr. Hoch¬ 
würden und Gnaden gleichsam exposluliren wollen, so ist er wegen seines Un¬ 
gehorsams und Frevels mit l'itägigcr Gefängniß zu bestraffen und darinnen mit 
Wasser und Brodt zu speisen und dann hernach, wenn er vorhero Urpfehd de non 
vindicando carcere wird abgeschworen liaben, durch den Büttel des Stifts und 
aus dem gantzen Gebiethe des Hrn. Abts ewig zu verweisen und ist ihm dabey 
anzudeuten, daß, wenn er ferner in des Hrn. Abts Gebiethe sich wird betreten 
lassen, ihme die Finger werden abgehauen werden, damit er wisse, was darauff 
stehet und die Verweisung nicht so schlecht achte.“ Als nun ermeldter Mickisch 
auch nicht darauf pariren wollen, ist zum drittenmal in Franckfuith wider ihn 
gesprochen worden: „Dieweil Christoph Mickisch Dero bey uns jüngsthin ein¬ 
geholten Urthel nicht pariren noch die Urpfehde schweren wollen, sondern sich 
gantz verwegen und trotzig erzeiget, so ist er wegen so beharrlichen Ungehorsams 
und Trotzes gegen Darreichung geringen Unterhalts so lange in Kellen und Banden 
an einer Karren angeschlossen, ad operas publicas zu gebrauchen, biß daß er sich 
erkläre, die Urpfehde zu schweren und das Land zu meiden, des Nachts ist er aber 
in einem wohl verwahrten Gemach beyzubehallen, damit er nicht ante praestitam 
urphedam davon laufe und Schaden an richte.“ Weil aber dieser Zwang wider ihn 
nichts ausrichten können, so ist auf anderwärtige Verschickung der Acten endlich 
im Schöppcnsluhl zu Leipzig M. Junio 1661 folgendes Urthel wieder denselben 
ahgefasset worden: „Ist dem verhafflen Christoph Mickischen wegen seiner beharr¬ 
lichen Widerspenstigkeit und Ungehorsams durch eingeholtes Urthel ewige Lands- 
Verweisung außm Stift Xcuen-Zelle, auch da er solchem nicht pariren, das Stift 
räumen noch den Urpfchdcn ahlegen wollen, daß er durch härtere Gefängniß- 
Straffe, darinnen er mit Wasser und Brodl zu speisen dahin anzuhalten, zuerkandt 
worden, dessen allen ungeach tet er dennoch solche nicht an nehmen wollen. Da 
nun Inquisil sieh nochmals zu Ablegung des Urpfehdes und Räumung des Stiftes 
in guten nicht bequemen will nach meinem Inhalt der überschickten Acten, so 
wird die zuerkandtc Verweisung dergestalt an ihm vollstrecket, daß der Urpfchdcn, 
den der Verhafftc sonst in Person zu leisten pflichtig, durch den Land- oder Ge¬ 
lei tsknechl, jedoch in des Verhafflen Seele geschworen und er darnach auf einen 
Karren gesetzt, auf die Grentze geschaffet und also auf diese Masse aus dem Stift 
verwiesen und gestossen, auch dabey ausgeruffen und durch öffentliche Patenla 
männiglich notificiret wird, daß der Gefangene nunmehro vor denjenigen, so des 
Stifts verwiesen, zu achten und, wenn er sich wiederum darinnen betreten lasset, 
die Straffe, damit diejenigen, welche auf einen Urpfchdcn verwiesen und doch 
wiedcrkoinnicii, belegt werden, an ihm vollstrecket werden soll, welches ihm glei¬ 
cher Gestalt also mit Ernst sich vor fernem Schaden und Unglück zu hüten, unter¬ 
saget wird.“ 


2 Lehmann. Quellen 
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14. 


1661 SeptemLer 25., Guben 

Vergleich zwischen dem Abi Albericus von Neuzelle und den klagenden Stifts - 
Untertanen vor den zur Beilegung des Zwistes bestellten Kommissaren: dem Landes¬ 
hauptmann Rudolf von Biinau, Hans von Wallwitz und Johann Brauch. 

OA Iigr. nr. 561 Bl. 189 fj. Abschrift. 

1. Hat der Herr Praelat geschehen lassen, daß die Stiftsunterthanen bey ihren 
allen Schocken, welche sie zeithero gewehrter Commission ohn Unterlaß begehret 
und gesuchet, (deren wir nach fleißiger Untersuchung und Nachfrage, auch ihrem 
eigenen in den Actis befindlichen Gestiindnüs nach auf den eigentlichen Stifts¬ 
dörfern, deren von Adel und das Städtlcin Fürstcnbcrgk, so zusammen in 14 300 
Gulden Schatzung 1 ) liegen, ausgenommen, in allen 15 463 Schock gefunden) ver¬ 
bleiben mögen, jedoch daß das auf die sonst der Landesschatzung noch an 56 200 
Gulden kommende ordentliche Conlingent der Conlributionen, wie solche die Herren 
Standle in diesem Marggraftum Niederlausitz auf den Landtagen ainrichten und 
solche pubfidret werden, heraus komme. Daferne aber einer oder der ander Unter- 
thaner oder Dorfschaft in particulari sieh liierbey mit Fug und erheblicher Be¬ 
schaffenheit noch zu beschweren haben möchte, soll ihmc allewege freystehen, 
bey dem Herrn Praelaten sich anzugeben und dessen Remedirung oder Abhelfung 
und billicher Bescheidung, damit niemand zur Ungebühr beschweret, sondern 
eine billichmäßige Gleichheit gehalten werden möchte, von ihmc gewertig zu scyn. 

2. Wegen der geklagten übermäßigen Colleclirung und dahero den klagenden 
Dorfschaftcn ihnen abzulegen praetendirlcn Rechnung seindt die Unterthanen nicht 
befugt, etwas weiter zu moviren und zu suchen, sondern bleibet bey dem gnädigst 
ertheileten Rescripten und Urtlieil. Eine Berechnung aber sowohl wegen des ab¬ 
gepfändeten Viehes und gegebenen Contribution, was sie abgofiihrel, wird ihnen 
billich gewilliget und nach Befindung in Abzug gebracht. 

3. Sollen uf jedes Dorf, darinnen Wüstungen vorhanden, vom Herrn Praelaten 
gewisse Personen bestellet werden. Die sollen die Wüstungen in Augenschein 
nehmen, mit Vorwissen des Herrn Praelaten austhun, verpachten und zum Nutze 
bringen. Die Gelder aber, so davon zu erheben seyn, sollen die Ilelfte dem Herrn 
Praelaten wegen der Pachte und Zinsen, die andere Ilelfte aber dem Dorfe an 
seiner Contribution zum Besten gehen. Und daferne die Helfte solches einkommen¬ 
den Geldes zu Abführung der Contribution nicht zurcichte und solche Dorfschaftcn 
einigen Übertrag deshalb thun würden, so soll ihnen von denen wüsten Güthern, 
sobaldt solche verkauft, derselbe ersetzet werden und sie solchen voraus von den 
Angeldern, soviel, als die Übertragung solches verkauften Guthes austräget, zu 
empfahen berechtiget seyn, dabev aber niemand ohne Entgeldt einiges Stück 
Wüstung zu gebrauchen sich gelüsten lassen, sondern daß solche Güther wieder 
ersetzet werden möchten, Fleiß anwenden soll. Es soll auch für diejenige Wü¬ 
stungen, so bey neulichen Kriegswesen zu denen Vorwergkcn gezogen worden 


14. ') Vgl. Nr. I, Anm. 2. 
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und nicht alte und über verwehrte Zeit Sliftsvorwergke gewesen scyn, der Contri- 
bution halber der Herr Praelat stehen. 

4. Will der Herr Praelat dem gnädigsten Rescript ein gehöriges Genügen thun 
und nach Befindung der Unterthauen Zustandes von den alten in dem Kriegs¬ 
wesen aufgewachsenen Zinsen und Pachten die zwey Driltheil oder die Hclftc 
fallen lassen und die übrige restirende Zahlung folgendts auf leidliche Termine 
ein richten. 

5. Wegen der Schafferey zu Wellmitz 2 ) bleibts bev dem fürstlichen gnädigsten 
Rescript, und soll nach Inhalt desselben solche Anordnung gemachet werden, 
daß die I nterthanen hierüber nicht weiter beschweret werden sollen. 

6. Wegen der Zech fuhren will der Herr Praelat die Untcrthanen bev ihrem 
alten Herkommen bleiben lassen. 

7. Wie sie denn auch wegen der Hoffedienste in der Ost- undt Erndtezeit bev 

dem ulten Herkommen verbleiben sollen. 

S. Obgleich wegen Mangel der Untcrthanen der Herr Praelat die praetendirte 
Freyheit, daß, wann eine Wirthin im Hause in die Wochen kommen, der Wirtli 
sechs Wochen der Hoffedienste befreyhet gewesen, anfänglich nicht, so schlechter¬ 
dinge eingehen wollen, hat er cs doch entlieh geschehen lassen, und sollen die Untcr- 
thanen nochmahls dabey gelassen werden. 

9. Hat der Herr Praelat ebenfalls den Unterlhanen, wann ein Wirtli oder Wirthin 
verstürbet, die vierwochentliche Freyheit wiederumb gcwilliget. 

10. So verbleiben wegen des Rohrschneidens die Unterthauen bey ihrer vorigen 
Gerechtigkeit. 

11. und 12. Wegen der Wullaimahme und Schaffewaschen behalten die Unter- 
thanen auch ihre alte Gerechtigkeit und wie es dem Herkommen gemäß. Jedoch 
sollen die drey Dörfer Kuschcrn, Brcßlag und Lahme 3 ) nur noch die kommende 
3 Jahr die Wullabnahme nebst andern zugleich verrichten, indem daß das Stift, 
itzo von Unterlhanen entblößet, nach diesen aber damit verschonet bleiben. 

13. Die Cossäten bleiben des Backens und Bcfreyhung des halben Tages bey 
vorigem allen Herkommen. 

14. Mit den Baufuhren bleibet es auch bev dem alten Herkommen, jedoch, 
wenn Schwcllliollz zu führen ist, sollen und mögen ihrer zwey zusammenspannen. 

15. Zum Heuführen müssen zwey Personen mitgegeben werden. 

16. Wegen des praetendirten Holtzes zum Bau stehet zu des Herrn Praetaten 
Belieben, wie das Holtz, ob ümbsonst oder umbs Geldt, den abgebrandten Leuthen 
zu geben sev. 

17. Das geforderte halbe Schock fället hinweg, zumahl solches auch nur ein¬ 
mahl begehret worden. 

IS. Das Dreschen, Zcchlaufen und das Kornabmehen bleiben die Cossäten 
zu thun, 

19. inglcichen die Pauren die kleine Zeehfuhren zu verrichten schuldig. 


o* 


a ) Wellmitz, Kr. 'Guben, sö. Neuzellc. 

3 I Kuschcrn, Brcslagk mul Lahnio, alle drei an der Ncißemündung, Kr. Guben. 
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20. Wird! ihnen den Unterthanen zwar vergönnet, ohne Entgcldt Reis zu Scheide- 
zäunen zu hauen, doch sollen sie sieh zuvor hey des Herrn Praelatcn Forstmeister 
deshalber gebührend angeben. 

Schließlichen sollen denen Unterthanen die specificationes der Conlributions- 
resle. weil sie itzo nicht zu erlangen gewesen, ausgeantwortet und sie darauf zu 
Production ihrer Quittungen und Berechnung besage des 2. Puncts sub fine gegen 
einen gewissen Termin vorbcschieden werden. 

Womit also diese ob specificirte Klagepuncte gänzlichen und aus dem Grunde 
verglichen, beygoleget und beydernseits denselben festiglieh nachzukommen ver¬ 
bunden seyn sollen. . . . 


15. 1663 Juli 15., Zützen 

Herbert Drost auf Zützen 1 ) nimmt l/ans Win beim ann als Untertan im Dorfe an. 

Krcisaktcn liep. I nr. 127 Bl. ISS. Orig. 

Zu wissen. Demnach Hanns NVinckelinann. bürtig aus Winckdpasclies Gute 
in meinem Dorf Zützen, sich bey mir angegeben und vorbracht, daß er willens sev, 
ein Ackerguth unter mir anzunehemen und anderweit mein rechter wahrer Unter- 
than zu werden, als habe ich seinem Ansuchen gefügel und ihme Bygens Glitt 
mit denen darzugehörigen Ackern und Wiesen übergeben und eingethan dergestalt 
und also, daß er die darauf ausgesehete und vorhandene Sommer- und Winter¬ 
früchte und Gctreydicht alsobaldt cincrnden und gebrauchen und als mit seinem 
Eigenthumb gebahren soll. Und weil er sich beklaget, daß wenig Wiesewachs 
bey dem Gute, habe ich ihm noch eine Wiese als Handrecks, die nechste an der 
Golßisehen 2 ) Mühle am Tarn nach der rechten ilandt gelegen, darzu verwilliget, 
solche, so lange er und seine Erben dns Gutt besitzen, frey zu gebrauchen und 
zu genießen. Dafern aber nach seinem Tode mit dem Gutt Enderung Vorgehen 
und seine Erben daselbc nicht mehr innehaben und besitzen möchten, soll der 
künftige neue Besitzer von solcher Wiesen jährlichen zwey Thlr. Zins entrichten. 
Ich verspreche auch hiermit, obgedachten Hanns Winckelmann ein neu Haus 
und Scheine aufzubauen. Item habe ihm von meinem Boden entrichtet und ge¬ 
geben. 6 Schf. Ivorn, 4 Sclif. Küchenspeise, ingleichen zwey Ochsen und erlasse 
ihm von dato an auf ein ganzes Jahr die Dienste und Gaben ingesambt, wie die 
Nahmen haben mögen. Hingegen hat er mir auch mit Ilandt und Mundt ver¬ 
sprochen und zugesagt, sich je und allezeit gegen mich und die Meinen also zu 
bezeugen und zu verhalten, wie einem getreuen und gehorsahmen Unterthanen 
eignet und gebühret, und ohne meinen Vorbewust und Willen weder zu wanken 
noch zu weichen oder aus meinen Gerichten zu entflöchten. Ausgangs des Frev- 
jahres, welches sein Ziel hat, wann man mit der Sense ausgehet in anno 1664, 
thut er seinen vollen Dienst alle Wochen 6 Tage inil Gespan oder mit der Ilandt, 


15 . *) Zützen, Kr. Luckau, sö. Golßen. 
*) Golßen Stadt, Kr. Luckau. 



wie es begehret wird und andere seinesgleichen thun, cndtrichtct auch hernach 
seine schuldige Gaben von dem Guthe, als jährlich auf Michaelis 3 Thlr. 20 Gr. 
2 £) Steuer und Zins. 1 Schf. Waizen, 4 Schf. Rocken. 6 Schf. Hafer. M/, Schf. 
Puschhafer, / 2 Schf. Ebrischbeeren, 5 Hüncr, 10 Eycr, thutt in übrigen bey der 
Gemeine, was andere thun, und hat sich nicht zu weigern, die landtübligc Pflicht, 
wann solche von ihmc begehret wird, abzulcgen. Uhrkundllich habe ich diesen 
Brief eigenhendig unterschrieben und besiegelt. So geschehen . . . 


16. 1665 Januar 7., Zützen 

Iierberl Drosl auf Zützen beklagt sich bei den Ständen über das Entlaufen seiner 
Untertanen und bittet um Abhilfe. 

Standfakten A 4 Nr. 39 Hl. 118 j. u. 12S. Orig. 

. . . Es werden Ew. Hochwürden, Gnaden und die Herren sich gnedig und groß¬ 
günstig erinnern, welchergestalt bey Denenselbten ich am letzverstrichenen Land¬ 
tage supplicando einkommen, gehorsahm und dienstlich zu erkennen gegeben, 
welchcrgestalt mir eine Untcrthanin mit zweyen Kindern und «allen andern ihren 
Mobilien ohne einzige gegebene Uhrsach heimlich darvon gelaufen und sich naeher 
Graßaw 1 ) unters cburfürstlichc sächsische Ambt Schlichen gehörig geflüchtet, 
sich auch ohne Scheu bey dem Pfarrer daselbst noch aufhelt. Und ob ich wohl 
dieselbe alsobald bchöriger Maßen revocirel , auch sowohl dem Schösser als den 
Dorfgerichten die Ambts- und Gerichtsgebühren erlegt, der gewissen Hoffnung, 
solche meine Untcrthanin mit den Kindern hinwieder zu erlangen, wie mir dann 
dieser wegen von dem Schösser zu unterschiedenen Mahlen Sperantz gemachet, 
aber hernach im Wercke erfahren müssen, daß ich recht hindtergangen und beyin 
Narrenseil herumbgeführet, indem mir weder die entlaufene Unterthanin noch 
die Kinder wieder abgefolget worden sind, wie in meinem vorigen 2 ) gnugsam an- 
und ausgefiihret, und muß die Stunde mit meinen Augen sehen, daß dieselbe mit 
sambt den Kindern noch zu Graßaw bey dem Priester dienet und dasclbsten aus- 
und cingchet. Ich habe auch in meinem obangeregten supplicato zur Gnüge remon- 
striret , was aus diesem Wercke, wann von den Herren Ständen mir als einem armen 
Mitgliedc nicht unter die Arm gegriefen und solche Vermittelung getroffen würde, 
daß mir meine entlaufene Unterthanin mit den Kindern aus dem churfürstlichen 
Ambtc wieder abgefolget werden müste, für böse und höchst schädtliche Conse- 
quentien und Nachfolge dem ganzen Lande hieraus Zuwachsen köute, aber es ist 
bis dato nichts angangen, worüber ich mich in passu in etwas zu erfreuen hette. . . . 

. . . und empfinde nun ich an meinem Ort he mehr als zu viel, daß die gemuth- 
maßete iibele Consequentien und Nachfolge mir recht zu Haufe gekommen sein, 
denn nachdem ich oftberührte meine entlaufene Unterthanin, die doch so nahe ist, 
nicht wieder erlangen können, ist mir anderweit ein Pauer Nahmens Georg Winckel- 


16. ') Lnngengrossiiu, Kr. Schweinitz, w. Luckau. 
2 ) zu ergänzen: Bericht. 
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pasch 3 ) mit dem Weihe und 3 Kindern, item 5 Hindern und 5 Pferden nebenst allen 
Vorrath und Mobilien , ungeachtet er mir den im Lande gewöhnlichen Eydt und 
Pflicht abgeleget gehabt, dann och heimlich und zu Nachtszeit, gleichfals ohne 
einzige Uhrsache, davon gelaufen und ohngefehr des dritten Tages hernach in 
hiesiges Ambtsdorf Gröditzsch 4 ) einkommen, da er dann die Pferde zu Schiepzig 5 ) 
und anderer Orlhe mehr verkaufet, das Kindtvieh zum Theil zu halten geben, 
zum Theil hat es sein Weib zue Gröditzsch noch bev sich, und wie ich vernehme, 
soll er gar mit Lcuthcn daselbst umb die Helfte geseet [?] haben. Und ist dieser 
Vogel fast nackend und bloß zu mir kommen, habe ihn aber nicht allein wohl be- 
sezet, Wohnhaus, Scheune und Ställe nebenst einer ganzen llucfe Acker im Felde 
wohl besamet und bestellet erblichen eingethan und übergeben und sein Freyjahr 
richtig genießen lassen, sondern auch mit Zugk- und andern Viehc, ingleichen 
mit Brottkorn von meinem Boden herunter und, was er sonst bedurft, ausgcholfcn 
und dargcrcicliel, wordurch er dann so weit kommen, daß er in die 9 Stüeke Bindt- 
viehe zusammengebracht:, worvon er aber, ehe er noch entlaufen, 4 Stück nach 
und nach verkaufet und ver parlieret hat. Und oh wohl . der . . . Herr Landvoigt 
alhereit vorlängst die gnedige Yerordlnung gelhan und anbefohlen, daß mir dieser 
mein entlaufener Unter!han wieder zur Handt geschaffet werden solle, ist es doch 
bis diese Stunde nicht geschehen. Warumb es aber nicht erfolget, ist mir unwis- 
sendt. Es hat auch dieser Vogel bey seiner eigenen Leichtfertigkeit nicht beruhet, 
sondern noch einen meiner Unterlhancn und Büdener auf die Sprünge gebracht, 
daß er gleichsfals mit dem Weibe darvon gegangen und sich in das Storckauische 6 ) 
geflüchtet, auch noch daselbst nufhnlt, welchen hernach noch unterschiedene 
l nterthanenskinder als Knechte und Miigdc nachgefolget und darvon gegangen, 
also daß ich in kurzer Zeit in die 14 Personen an Unlerthanen und Unlerlhanens- 
kinder quill worden. Und wie ich izo vernehme, soll sich eben dieser Winckclpasch 
kurz vor seiner Flucht hin und hehr vernehmen lassen: könte ich meine entlaufene 
Unterthänin mit ihren Kindern, die doch in aller Nähe und nur eine Meil Weges 
von mir, nicht wieder bekommen, würde ich ihn auch wohl müssen sizen und mit 
Frieden lassen, und hat sich also ausdrücklich auf das Grassische Exempel bezogen. 
Es werden auch außer allen Zweifel die andern Flüchtigen, insonderheit der Büdener, 
den er verführet, ihre Intention hierauf fundirel und gerichtet haben, dahingegen 
ich, wann es nöthig, mit allen meinen alten Unlerthanen erweisen will, daß den 
Flüchtigen ingesambt nichts Böses beschehen oder zuegefüget worden, sondern 
haben ihre Flucht aus pur lautern Muthwillen und Frefel, auch Verführung anderer 
Leuthe, bevorah des Winckelpasches, vor die Handt genommen und zu Wcrcke 
gerichtet. Wann aber, gnedige . und hochgeehrte Herren, nicht allein mein und 
meines Gutes hohes Interesse hierunter versircl und demselben nicht ein geringer 
Abgang ist, sondern auch dem ganzen Lande und dergleichen Felle anderen ehr- 

3 ) Ob identisch mit dem in Nr. 15 genannten Winkelmann? 

4 ) Gröditsch, Kr. und nnö. Lübben. 

5 ) Schiepzig, Kr. und n. Lübben. 

•i Herrschaft bzw. Amt Storkow. 



liehen Leullien mehr begegnen können, als habe ich nicht umbhin gekonnt, denen . 
Herren Ständen solches zu erkennen zu geben mit gchorsalnner und dienstlicher 
IJidle. seihte woltcu gnedig und großgünstig geruhen, diesem Wercke in etwas reifer 
nachzusinnen und zu erwegen, auch auf Mittel und Wege zue denken, wie solchen 
»roßen Unheil und höchst schadlliehen Einriß bey Zeiten vorzubnuen und zu 
st euren. . . . 


17. 1665 April 15., Guben 

Der Verwalter Andreas Bergan in einem Klageschreiben über die Widerspenstig¬ 
keit der wendischen Untertonen von Kummeltitz 1 ). 

Kreisakten Rep. VII nr. HO lil. 4SI j. Orig. 


. . . Über daß auch, wenn der Herr General 2 ) und seine Verwalter nicht in acht 
haben sollen, sich ihrer Jurisdiction zu gebrauchen und die dictirle Strafen zu 
exequiren , auch pro renata mit einem Stücke den widersetzlichen Pauern etzliche 
Schläge zu geben, sondern dcrenthalbcn und wenn man nach den Urbariis die 
Schuldigkeit von ihnen exigiret, allemahl mit ihnen kostbahre Proceß zu verführen, 
gehalten werden sollen, gcwißlichen bey diesen wendischen Leuten anders 
nichts als eine andere General revolte zu besorgen, die man, wie die vorigen, welche 
sich in Anno 1620 zugetragen 3 ), nicht bald wieder würde dämpfen können, maßen 
denn sie schone sich expresse verlauten lassen, daß sie ihr Euserstcs würden [!] 
daran setzen wollen, welches auch dahero gleublich zu sein scheinet, daß sie sich 
allemahl in Wäldern zusammen rottiren und in Guth gar nicht finden lassen, und 
ob ich gleich sie gewisser Uhrsachen wegen gehn ögeln 4 ) citiren lassen, dennoch 
keiner pariren noch gehorsamen will. . .. 


18. 


Niederlausitz. Guben 1669 


Fürstliche Sächsische revidierte Landesordnung im Markgraftum Niedcrlausitz. 

Guben 10C9 1 ). 


T i t u 1 u s II. Y o n U n terlhanen und d e r o s e 1 b c n Pflichten, 
Diensten und Bottmässigkeit 

Erstürben wird ein jeder derjenigen Herrschaft unterlhüiiig, welcher Zeit seiner 
Geburt seine.Eltern mit Lntcrthänigkeit ohne Anspruch verwandt gewesen, zum 
andern, wann einer von einer andern Obrigkeit frey und ledig sich unter einer 

17. ') Kummeltitz. Kr. Guben, uw. Pforten. 

5 ) General von Kleist, Besitzer von Kummeltitz, ögeln und Weltlio. 

3 i Von einer Bauemerhebung in diesem Jahre ist sonst nichts bekannt (vgl. AnhangS. 2(15). 
4 | Ögeln, Nachbardorf von Kummeltitz, Kr. Guben. 

18. *) Vgl. über die I.andesorclnung Rud. Lelimann, Geschichte des Markgraftums Nieder- 
lausitz, S. 238 f. 
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Oberkeit Jurisdiction und Bottmässigkcit beständig untergrabet- und niedcrlässet 
und solch sein Gemüthe durch Annehmung eines Bauergutlhs, Garten oder Kos¬ 
sätenhütte oder andere in Rechten gegründete actus und Bezeugungen in der Thal 
würcklichcn bezeiget, er erlange solches durch Erbschaft, Kauf oder Tausch oder 
ander redliches Mittel, zumahln so er auch hierüber der Obrigkeit die gewöhnliche 
Eydespflicht geleistet und abgeleget hat. 

§ 1. Do aber gleich an einem und andern Orte die Ablegunge der Eydespflicht 
nicht gebräuchlichen noch Herkommens oder sonsten auß Verhinderniß verzogen 
oder aufgeschoben worden, so ist er dannoch dessen ungeachtet, wann er nur, 
wie obbcmeldet, sich seßhaftig und dienstpflichtig gemachet, für einen Unlerthan 
zu achten. 

§ 2. Würde aber ein Frcyer ohn und vor würcklichcm Anzuge unter einer Obrig¬ 
keit Jurisdiction jemand ein Guth oder Garten anzunehmen und zu beziehen mit 
lland und Munde Zusagen, so ist er nicht weniger von Zeit der gerichtlichen An¬ 
gelobung und Versprechniß für unlerthan zu achten und zu halten und mag sich 
in andere Gerichte beständig ferner nicht begeben noch entlassen. Da aber einer 
sieb dessen unterstünde und dergleichen Versprechung thäte, so soll nichtsdesto¬ 
weniger derselbe derjenigen Obrigkeit, welcher solches Versprechen geschehen, 
ad intcrcsse verbunden seyn. 

§ 3. Zum Dritten, wann nun einer durch einen gewissen' Vertrag oder An- 
nehmunge eines Bauren- oder Kossätenguths sich unterthänig gemachet, ist nicht 
alleine er, sondern auch alle seine Kinder, so viel er derselben nach dem Vertrage 
oder Annehmunge des Guthes zeuget, für rechte und wahre Unterthanen zu achten, 
und können, solange sie oder ihre Ellern durch einen Loßbricf oder sonsten von 
dieser Unter!hänigkeit nicht befreyet, unter andere Herrschaft sich nicht nieder¬ 
lassen noch unterthänig und dienstpflichtig machen. 

§ 4. Wie nun die ehelich gebohrnen Kinder dem Zustande ihres Vaters folgen, 
also folgen die unehelich gebohrnen Kinder dem Zustand ihrer Mutter und sollen 
der Herrschaft unterthänig seyn, der die Mutter Zeit der Geburt mit Unterthänig- 
keit verwandt gewesen. 

§ 5. Hofern aber Zweifel Vorfällen solle, welcher Herrschaft die Mutter eigent¬ 
lich unterthänig, so soll alsdann das Kind der Herrschaft unterthänig sevn, unter 
welcher es gebobren. 

§ G. Alle, die nun von solchen Ellern, wie in oben specificirten §§ hegriefen, 
gebohren, sevnd unterthänig und unter solcher ihrer Herrschaft zu bleiben und 
Güthcr anzunehmen schuldig, und zwar der Aeltcste oder Jüngste, welchen die 
Obrigkeit unter ihnen erwählet, soll nach Absterben des Vätern «Jas väterliche 
Guth beziehen, die andern aber unter solcher ihrer Obrigkeit, ob es auch gleich 
in einem oder anderm deroselben zusteilendem Dorfe wäre, andere wüste Güthcr 
anzunchmen verbunden seyn. Jedoch, da sie Selbsten des Vermögens, solche wüste 
Güther anzurichten, soll die Obrigkeit dieselben drey Jahr von allen Diensten 
und andern Beschwerungen freylassen. Do es aber in ihrem Vermögen nicht stehet, 
solche wüste Güther anzubauen, soll der Obrigkeit obliegen, durch ihre Zuthat 
und Vorschub Grund und Boden, an Gebäuden, Aeckern und andern Zugehörungen, 
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Stücken und Nutzungen wieder anzurichten, auf welchen Fall dann wegen Er- 
stattunge der Unkosten und der Freyjahr die Obrigkeit sich mit ihme zu ver¬ 
gleichen oder des Obcrampts Weisung zu gewarten schuldig scyn soll. Wäre es 
aber, daß einer sich zu «lenen studiis oder zu einem Ilandwercke wenden oderauch 
sonsten ein ander vilac genus ergreifen wolte, soll er daran ungehindert, sondern 
ihme solches allerdingcs freygelassen bleiben, auch von der Obrigkeit mit Er- 
theilung gehöriger Kundschaft und Erlaßbriefe in solchem ihrem Vorhaben be¬ 
fördert werden, jedoch mit dem Unterschied nach Anweisung des § 6 lit. 4. 

§ 7. Und ob wol Vorgesetzte Unterthanen keine leibeigene Knechte und Sclaven, 
also daß sie gleich denselben in commercio rerum begriefen und derselben Person 
Iiaab und Güther nach des Herrn Behebung verkaufet und sonsten alienirel 
werden könlcn, so scynd sie doch den alten colonis censiticis und originariis meistens 
zu vergleichen und als freygebohrnc Leute dannoch der Obrigkeit mit Dienstbar¬ 
keit auf gewisse Masse untergeben und können zusammt dem Guth und Perlt- 
nenlien ihrer Dienste, Pachte und anderer Pflichte halber in Anschlag gebracht 
und einem frembden Herrn verkaufet, vertauschet und übergeben werden, wo¬ 
durch sie dann ebenermassen, als in vorigen §§ begriefen, der neuen Herrschaft 
beständige Unterthanen werden, die Pflicht abzulegen und die Schuldigkeit in ein 
und anderm zu leisten verbunden scyn. 

§ S. Alle und jede obbcniemle und andere, so beständigerweise eines Ortes 
in Dörfern und Flecken Unterthanen worden, die können noch mögen ohne der 
Obrigkeit nußdrückliclic Bewilligung und Nachlaß sich weder öffentlich noch heim¬ 
lich desselben Jurisdiction und Obmässigkeit entziehen und entbrechen noch 
anderswohin sich verwenden und setzen, jedoch, was die Kinder betrifft, hat cs 
bey deine, was § G verordnet, nochmals sein Bewenden. 

§ 9. Welcher nun ohne erlangete Erlaßbriefe und Kundschaft seiner Obrigkeit 
auß dessen Gerichten und Obmässigkeit an anderen Ort sich begiebet, soll von 
seiner Obrigkeit mit Weib und Kind, auch allem auß dem Guthe, darauß er ge¬ 
wichen, entwendeten Vorrath an Viehe, Getreyde, Schiff und Geschirr, nichtes 
außgenommen, ohne einigen Proceß auf bloßes Angehen und Bescheinigung über 
den Unterthanen gehaltenen Obmässigkeit und seiner Gerichten Enlbrechung 
hinwieder revociret. in Haft genommen und wieder an den Ort mit allem Iiaab 
und Guthe gebracht, auch von der Obrigkeit, unter welcher er sich heimlich oder 
öffentlich die Zeit über begeben und aufgehalten, unweigerlich bey funftzig Reichs- 


thalcr Oberamptsregierungsstraffe abgefolget und dem rechten allen Herrn alle 
gerichtliche Hülfe und Beförderung gethan und geleistet werden. Was er aber 
in wehrender Zeit, da er seinem vorigen Herrn entgangen, erworben und bey dem 
neuen an Viehe gezeuget worden, das verbleibet ihme dem Unterthan bi Mich, 
welcher alßdann mit der Straffe des Meincydes beleget und mit Gefängniß, I.andes- 
verweisunge oder nach begehenden Umbständen mit Abhauung der Forderglider 
der beyden Finger, damit er geschworen hat, jedoch was dieses betrifft, anderer- 
gcstalt nicht, als daß er vorhero ohne Weit lauf tigkeit darüber gehöret und recht¬ 
liches Erkäntniß eingeholet werde, andern solchen meineydigen Unterthanen zum 
Abscheu abgestraffet werden kan, soll aber der Obrigkeit, der die Obergerichte 
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des Ortes zukommen, frey stehen, ihme solche Straffe zu erlassen und sonsten 
auch einer jedweden durch gebührenden Zwang solches entwichenen Unterthanen 
sich zu versichern oder an dessen Stelle einen andern anzunehmen und diese gegen 
Abtrag seiner Schulden und anderer satisfaction der Untertlninigkeit zu erlassen. 

§ 10. Würde auch von dato dieser Ordnung einige Obrigkeit sich unterstehen, 
einen, der in diesem Maiggraffthumb eingebohren oder angesessen gewesen, in 
seine Gerichte wissentlich ohne richtigen Laßbrief und Kundschaft anzunehmen 
oder daselbst zu dulden und zu hegen, derselbe soll gleichfalls der Oberampts- 
regierung funftzig Reichstlialer Straffe zu erlegen und nichts weniger obberülirter- 


massen bey noch höherer Straffe den Entlaufenen auf beschehencs Ansuchen also- 
bald anzuhalten und folgen zu lassen und alle gerichtliche Förderung zu thun 
schuldig seyn. 

§ 11. Do auch dein entlaufenen Unterthanen von einiger Obrigkeit oder Unter- 
thanen Vorschub, Hülfe oder Unlcrschlcif gethuu, derselbe zur Entweichung an- 
gereitzet oder befördert werden soltc, soll die Gerichtsherrschaft mit einer gewissen 
Geldbusse, die Unterthanen aber, so sic dasselbe nicht abgeben können, mit Ge- 
fängniß oder nach Befindung der Sache mit schwerer Leibesstraffe von der öber- 
amptsregieruhg beleget werden. 

§ 12. Und ob wol bey diesem vergangenen unseligen Krieges wesen sich begehen, 
«laß mancher Bauer, Gärtner und andere Unterthanen durch die unerträgliche 
Kriegeslast und unerschwingliche Contributiones gezwungen, sein Guth und Garten 
zu verlassen, inassen auch wol die Obrigkeit selbst thun und vornehmen müssen, 
dio Unterthanen aber hierdurch ihrer Pflicht und Botmässigkeit nicht entlediget 
und befreyet, es hätte dann die Obrigkeit auf ihr Anmelden ihnen anderswohin 
sich zu wenden frcygelassen und darüber einen Loß* und Kundschaftsbrief er- 
t heilet, so sollen auch die durcli Krieges beschwer nach Anno 1637 außgetretene 
und entwichene Unterthanen, welche, wie obbcmcldt, damals bereit Güter an¬ 
genommen und besessen oder anzunehmen schuldig gewesen, gleich andern sich 
auf Erfordern hinwieder zu ihrer Herrschaft zu wenden und ihre Güthcr oder 
auf der Obrigkeit Anweisung an dero Stelle andere anzunehmen und zu beziehen 
und sie die Obrigkeit, darunter sie befindlich, wie obbcmcldt, darzu unfehlbar 
zu compt'Iliren und anzuhalten verbunden seyn. 


§ 13. Doferne nun der entwichene oder entlaufene Unterlhan sich die Zeit 
über anderswo mit Annchmung derer Güther nicht seßhaft gemacht, soll er ob- 
berührtermassen alßbald seinem alten Herrn nebest seinen Kindern auf Erfordern 
zu folgen schuldig seyn. Demjenigen aber, so inmitleist ein Bauerguth, Garten 
oder Kossätenhüttlein angenommen, soll nach Gelegenheit der Umbständc ein 
Jahr, halb oder vierthel Jahr von der alten Obrigkeit Frist erthcilet und gelassen 
werden, binnen welcher sie die angenommene liegende Güther außer den mobifien 
und Fahrniß verkaufen und sonsten gelosen, auch derjenigen Obrigkeit, darunter 
sic sich gesetzet und die ihnen in Hoffnung, sie beharrlich zu behalten, ein und 
anderen Vorschub getlxan, nach billichen Dingen möglichste Erstattunge und Ab¬ 
trag thun mögen, im Fall nicht durch die geleistete Dienste und Steuren allbereit 
der gethane Vorschub gnugsam compensiret und erstattet. 
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§ 14. Solle aber eine Obrigkeit und Herrschaft außer Kriegesnoth und Zwang 
und nach dieser publicirlcn Ordnung eines andern entwichenen und entlaufenen 
Unterthan in seine Gerichte aufnehmen, setzen und hegen und ihm mit ein und 
anderm behiilflieh seyn, derjenige, zumahln ihmc wissend gewesen, daß er keinen 
ohne Erlaubniß und richtige Kundschaft in seine Gerichte aufnehmen sollen, soll 
alles seines gethanen Vorschubs und Hülfe verlustig und den Unterthanen sammt 
seinen auch daselbst gezeugten Kindern und alle den Seinen, auch bev ihmc er¬ 
worbenen Haab und Guth, unaufhaltlich, bey obbenanter Straffe der funftzig 
Heichsthaler folgen zu lassen und dem alten Herrn darzu zu verhelfen schuldig 
seyn. Do auch auf beschchcnes Ansuchen solche Abfolgung verwiedert oder ver¬ 
zögert würde, so soll dannoeh keiner ihmc selbst proprio facto zu verhelfen und 
sich des Unterthanen in andern Gerichten zu bemächtigen befuget, sondern viel¬ 
mehr verbunden seyn, die Oberamplsregierung oder andere unmittelbare Obrig¬ 
keit uinb gebührende Hülfe zu ersuchen und anzulangen. 

§ 15. Do auch inkünftig durch Krieges- oder Feuersnoht und andere verterb- 
lichc Zufälle einer in solche Armuth gerollten solte, daß er auß unmöglicher Be¬ 
stell- oder Beschickung sein Guth oder Garten unbeschicket. stehen lassen müste 
und ihm nicht alsobald von der Obrigkeit Bcyhülfe gethan und bey seinem Gulhe 
zu verbleiben Vorschub geleistet oder andere Mittel verschaffet würden; daruinb 
er die Herrschaft für allen Dingen gehorsamlich und fleißig zu ersuchen hat, soll 
er doch nicht befuget noch befreyet seyn. sich alsoforl in andere Gerichte zu wen¬ 
den oder in Dienst zu begeben, sondern verpflichtet verbleiben, seiner Obrigkeit 
liebest und mit den Seinigcn auf Begehren für allen andern in ein und andere Weise 
zu dienen. 

§ 16. Hergcgen aber die Herrschaft obligiret und verbunden seyn, dem Unter- 
than sammt seinem Weib und Kind übliches Lohn und nollidiirftigen Unterhalt 
zu. geben und zu reichen, bis derselbe entweder für sieh Mittel bekommen oder 
in dreyen Jahren von der Herrschaft solche Hülfe erlanget, daß er sein oder ein 
ander Guth beziehen und anbauen und künftig der Herrschaft ferner Dienste 
und Unpfliclile leisten könne, damit er mit den Seinigen nicht stetig KnccliL- 
und Magdstclle halten oder Tagelöhner geben dörfe, sondern hinwieder zu was 
eigenes gelangen könne. 

§ 17. Im Fall aber auch die Herrschaft zugleich also verarmet, daß sic ihren 
Lnlerthonen itztberührterinassen keinen Vorschub oder Hülfe thun oder Kost: 
und Lohn reichen könte, soll sie dem Unterthan solche drey Jahr über anderswo, 
jedoch daß es in diesem Marggraffthumb Niederlausitz geschehe, zu dienen nicht 
verhinderlich seyn, sondern ihme mit. einem Erlaßbriefc auf gewisse Zeit zu Hülfe 
und zustatten komme, doch dergestalt, daß nach Vcrfließung solcher Zeit er bey 
seiner Herrschaft sich wieder angeben, so er binnen solcher Zeit Mittel erlanget, 
Selbsten anbauen oder der Herrschaft Vorschub und Hülfe gewärtig seyn solle. 

§ 18. Wie nun die Obrigkeit keinen frembden Unterthan ohne Vorzeigung 
voriger Herrschaft beständigen Erlaßbriefes bey außgesetzter Straffe annclimen 
darf, also soll auch noch vielmehr kein Unterthan ohne Vorbewust und Bewilligung 
der Herrschaft, welche für allen Dingen auf die Laßbriefc zu sehen und selbe zu 
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fodcrn, keinen frembden Mann oder Weib, Kncclit oder Magd zum Haußgenoß 
aufnehmen und beherbergen, bey der Oberkcit willkührlichen Straffe. 

§ 19. Es soll auch ein jeder Haußgenoß ausser denen, so der Religion lialben 
vertrieben oder außgewichcn, ingleichen alten unvermögenden Leuten, und wann 
Ellern ihren Kindern die Haußhaltung übergeben und sich bey ihnen aufhalten, 
wie auch, wann solche, die vornehme Officia bedienet, in den Städten sich nieder- 
lassen und aufhallen wollen, und zwar, so es ledige Personen, der Obrigkeit jähr¬ 
lichen 10 Gr. 6 Pfcn.. so es aber vcrehlichtc, beyde zusammen einen Gulden Schutz¬ 
geld geben und darneben wöchentlich einen Tag dienen, auch ein Jahr unter sol¬ 
cher Obrigkeit bleiben und ohne einigen Schein wegen ihres Verhaltens auß des¬ 
selben Jurisdiction und Bottnuissigkcit sich nicht begeben, es wäre dann in ein 
oder der andern Stadt durch eine alte Gewohnheit ein höheres Schutzgeld üblichen, 
so würde es bey demselben billieh gelassen. 

§ 20. Sollen aber Eheleute und Wittiben, welche sonsten keine Unter!linnen, 
auß hohem Alter, Schwach- und Kranckhcit oder ihrer Kinder ballier der Herr¬ 
schaft zu dienen verhindert und auß erheblichen redlichen Ursachen sich anders¬ 
wohin zu begehen genöthiget werden, denenselben mag von der Obrigkeit des Ortes 
zu ihrem Abzüge und Erlassung keine Ilinderniß bcschehen und ander Orten Auf- 
nehmung nicht geweigert werden. 


T i t u 1 u s 111. Von der Unter 
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und Schuldigkeiten 

Soviel nun obspecificirter wahrer Unter!hauen Kinder und demselben pflicht- 
bare Schuldigkeit betritt, sollen dieselben, do sic bey ihrem Herkommen und Feld¬ 
arbeit beruhen (dann wann sie sich auf was anders wenden wollen, bleibet cs bev 
deine, was oben Tit. 2 § 6 verordnet) und ihre Eltern zu ihren selbsteigenen Dien¬ 
sten nicht bedürfen, bey niemanden anders umbs Lohn zu dienen oder andere 
Handarbeit mit meyhen, dreschen oder sonsten zu leisten befuget sevn, sie haben 
sich dann bey der Herrschaft oder Gerichtsjunckern für sich oder durch ihre Eltern 
zuvorhero zu Dienst erboten; die Obrigkeit aber wäre derer Dienste oder andere 
Hand- und Tagelöhnerarbeit für sich nicht benothigel, auf welchen Fall dann 
die Herrschaft ihmc ohne einiges Entgelt Gunst- und Freyzettcl geben soll, je¬ 
doch daß in demselben außdrücklichen gesetzet werde, daß ausserhalb Landes 
bey der Obrigkeit willkührlicher Straffe er nicht dienen solle; nach Verfliessung 
aber solcher in dem Gunstbriefe gesetzter Zeit ist er sich bey seiner Obrigkeit 
wieder anzugeben und derselben zu dienen oder auf weitere Zeit uinb einen Frey¬ 
zettel anzuhalten schuldig. 

§ 1. Würde sicli aber die Herrschaft auf Anerbietung des Dienstes nicht also- 
bald resolviren und erklären und cs würde des Unterthancn Sohn oder Tochter 
anderweit anhalten und binnen drey Wochen keine richtige beständige Antwort 
erlangen und beschebenes Ansuchen bescheinigen können, stehet ihnen frey und 
offen, sich anderswohin, nur daß es ausser diesem Marggraffthumb Niederlausitz 
nicht geschehe, seinem Belieben nach zu vermiethen und in Dienste zu begehen. 
Wann sic aber sich anderswohin nicht in Dienst begeben und ihre Erlassung oder 
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dicserluilb erlangten Gunst- oder Freyzettel alleine zum Müssiggang gebrauchen, 
ist die Herrschaft, wie zuvorn, nachmals befuget, dieselben jederzeit zu revociren 
und zu bedürfendem Dienst und Arbeit zu gebrauchen. Dcrohalben am rahl- 
sainstcn, daß alle Gunstbriefe an jedes Ortes Obrigkeit, dahin die Erlassenen sich 
zu wenden gemeine!, erlhcilel werden. 

§ 2. Soltc aber in wehrendem Dienste ein Knecht oder Magd durch Vereidigung 
ihr zeitliches Glück zu suchen und selbst den Haußstond anzunehmen gemeinet 
seyn, mögen dieselben durch ihre Dienstherrschaft nicht davon abgehallen und 
verhindert werden, nur daß ein jeder Dienstbote sein Jahr redlich außdienet oder 
in dem Jahre an seine Stelle einen andern tüchtigen Dienstboten verschaffe, oder, 
do es nicht möglich und die Hcyrath nicht zu verschieben, soll ihroc soviel, als 
an Jahreserfüllunge ermangelt, an Lohn decurtiret und gekürtzet werden. 

§ 3. Jedoch so der Knecht des Vaters ältester oder jüngster Sohn, welcher 
nach jedes Kravscs Herkommen und Gewohnheit das väterliche Guth vor denen 
andern Kindern anzunehmen schuldig, ol> er gleich in eine andere Herrschaft hey- 
ralitet, dennoch bey des Vaters Guth zu bleiben und seine Braut dahin zu führen 
und dieselbe ihm zu folgen verpflichtet, er könte dann auß beweglichen hinder¬ 
lichen Ursachen und zu Abwendung seines eussersten Verderbens das väterliche 
Guth selbst nicht beziehen und seine andere Brüder oder frembde der Herrschaft 
heliebliehe Personen an seine Stelle zum Wirth pruesentiren und verschaffen, oder 
es hätte die Obrigkeit zuvor oder nach erkundigter getroffener Ilcyraht binnen 
drey Jahren seine zuständige Rcvocalion klage anzustellen unterlassen und viel¬ 
mehr nachgcsehen, daß der Unter!kan sich daselbst oder anderswo angekaufet 
und sich seßhaftig gemachet, hätte die Obrigkeit und Herrschaft sich selbst der 
Billigkeit zu bescheiden oder der Oberainptsweisung hierunter zu erwarten. 

§ 4. Im Fall aber ein oder ander cingebohmer Knecht oder Magd außer ob- 
gesalzt.es gebührliches Angeben und ohne der Herrschaft Consens und Bewilligung 
in frembde Dienste sich cinlicßc und begebe, den oder diejenigen soll die Obrig¬ 
keit jeder Zeit aufzutreiben, anzuhalten und zu seinem Dienste zu gebrauchen 
und zu erfordern befugt, auch diejenige Herrschaft, darunter sie befindlich, darzu 
gerichtlich anzuhaltcn und zu verhelfen bey Straffe zwanlzig Thalcr der Ober- 
omptsregicrung verbunden seyn. 

§ 5. Wann aber mit Zulaß und Nacksehung der Herrschaft der Unterthancn 
Kinder bev andern in Dienst zu befinden und numehro derselben Dienste selhsten 
bedürfend, sollen sic, doch eher nicht, dann auf die Zeit, wann sic außgedienet 
haben, hinwieder begehret und abgefordert und solches sowol der Herrschaft als 
dom Dienstboten sechs Wochen zuvor angedeutet werden. 

T i t ii 1 ii s IV. A u f w a s A r t u n d W eise ein Unterthaner 
a u f d c m Lande seiner Unterlhanigke.it 1 o ß werden k a n 

Erst liehen wird jedweder Unterthaner durch Erlangung eines Erlaßbriefes von 
seiner Unterthänigkeit befreyet. 

§ 1. Solcher Erlaßbrief aber kan dem Unterthaner von niemandes anders cr- 
theilet werden, als von dem Eigenthumsherrn des Guthcs, zu welchem solcher 
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Ünterthaner gehöret, oder deine, welchen der Eigenihiunsherr entweder durch 
einen getroffenen Vergleich oder auf andere Weise es zugegeben und verstauet hat. 

§ 2. Jedoch traget es sich bißweilen zu. daß der. so das Eigciithumb eines 
Guthes hat, dannoch die zu demselben gehörige Unterthanen von ihrer l nter- 
thänigkeit nicht befreyen kan, daß, obgleich der Ehemann Dominus Fundi totalis 
ist und dasselbe sowol als seine andere Giilher administriret ; jedoch weil durch 
Verwüstnngc der Unterthanen das Guth in Abnehmen gebracht wird, kan er die¬ 
selben ihrer Unterthänigkcit nicht erlassen. 

§ 3. Inglcichen so einer mit vielen Schulden beladen ist und bey ihme ein 
Credit wesen sich ereignet, ob zwar die Güther noch sein eigentümlichen scyn, 
kan er doch denen Crcditoribus zum praejudiz und Nachtheil die Unterthanen 
ihrer Pflicht und Untertänigkeit nicht erlassen, es wäre dann, daß die sämmt- 
liche Creditores darein bewilligten, auf welchen Fall sie ihrer Unterthänigkcit billich 
befrcvcl weiden. 

§ Gleiche Beschaffenheit hat es mit denen unmündigen und derogleichen 
Personen, die nicht die völlige Administration ihrer Güther haben. Dann obgleich 
die Güther ihnen eigentümlichen zustehen, sollen doch dieselben nicht Macht 
haben, die Unterthanen loß zu lassen, es sev dann, daß die Vormünder in solche 
Erlassung willigen und dieselbe mit ihrem sonderbaliren Nutz und Frommen oder 
doch zum wenigsten ohne ihren offenbahren Schaden geschehe. 

§ 5. So nun der Vater dergestalt seiner Unterthänigkeit erlassen, alsdann sollen 
auch die Kinder, die noch in der väterlichen Gewalt scyn, ungeachtet derselben 


in dos \ atorn Loßbricf nicht gedacht worden, zugleich mit dem Vater der Unter- 

thänigkeit befreyet scyn. Die aber nicht mehr in der väterlichen Gewalt, sondern 
durch Anstellunge einer eigenen Ilaußhallunge sich vom Vater gesondert, die 
bleiben unter ihrer Herrschaft und haben auf des Vätern Loßbricf sieb nicht zu 
verlassen. 

§ 6. Zum andern wird eines Unterthanen Sohn von der obrigkeitlichen Gewalt 
loß, so er studiret , daß er entweder mit der Sehreiberev oder sonsten ein nützliehes 
Officium bedienen könte, dann solcher mag sieb niederlassen, wo er wil. und ist 
die Obrigkeit deine, so studiret, ohne alles Entgeld einen Erlaßbrief zu geben schul¬ 
dig. die aber, so von der Sohreiboroy sich ernehren, haben wegen des Erlaßgeldes 

mit der Obrigkeit sich zu vergleichen. 

§ 7. Ingleichen auch drittens, so einer in Kriegesdiensten sich gebrauchen lassen 
und in demselben ein Officium eines Fendrichs, Corncls oder ein höhers bedienet 
hätte, derselbe soll ebonermassen dadurch der obrigkeitlichen Gewalt befreyet scyn, 
die andern aber, so dergleichen Officio nicht bedienet und sich wieder auf die Bauer¬ 
schaft und Feldarbeit begehen, sevnd unter ihrer Herrschaft sieb niederzulassen 
und zu bleiben schuldig. 

§ 8. Wie auch vierdtens so eines Unterthanen Sohn ein Handwerck lernete, 
soll er zwar, wie oben gemeldet, loßgclasscn werden, jedoch daß er, da er des Vätern 
einiger Sohn, der Obrigkeit entweder an seine Statt einen tüchtigen und annehm¬ 
lichen Unterlhanen verschaffe oder mit demselben seines Handwercks Gelegenheit 
nach umb ein gewisses Laßgcld sich vergleiche. 


28 



§ 9. So aber der Unterthan zween, drey oder mehr Söhne hätte, alßdannsoll 
einer auß denselben, welche sich zum studiren oder einem Handwercke zu begeben 
nicht gemeine!, bey der Bauer- und Feldarbeit gelassen und von demselben ent¬ 
weder das väterliche Guth nach des Vaters Absterben oder ein anders bezogen 
werden, die übrigen aber mögen sich zu Handtwerckern oder andern Handlhie- 
mngen, wie oben gemeldet, begeben. 

§ 10. So auch eine Weibesperson sich mit einem, der nicht unter ihrer, sondern 
einer frembden Herrschaft wohnet, verhevrahtet, so wird zwar das Weib von ihrer 
vorigen Obrigkeit Bothmessigkeit. dadurch befreyet, aber hingegen ihres Mannes 
Herrschaft, weil sie ihrem Manne zu folgen schuldig, mit Untcrthänigkeit unter¬ 
worfen, es wolle dann das Weib ihres Vätern Guth behalten und der Mann der 
Obrigkeit einen andern annehmlichen Unterlhanen verschaffen oder das Laßgeld 
erlegen, alßdann wäre die Obrigkeit ihn auf des Weibes Guth ziehen zu lassen 
und einen Laßbrief zu erlheilen schuldig. 

§ II. Würde auch eine Obrigkeit keine wüste Güthcr mehr haben, die sie mit 
Unterlhanen besetzen könte, alsdann ist zwar, wie oben gedacht, der älteste oder 
jüngste Sohn das väterliche Guth anzunehmen schuldig, die andern Söhne aber, 
welche bey der Feldarbeit bleiben wollen, können ihrem Belieben nach unter andere 
Obrigkeit, doch daß cs in diesem Marggraffthumb Niederlausitz geschehe, Bauer¬ 
und Cossatengüther annehmen und werden durch solche Annehmunge und Lösunge 
eines Erlaßbriefes von der Untertänigkeit und Bothmessigkeit ihrer vorigen 
Obrigkeit befreyet. Wie dann auch der Obrigkeit nicht mehr Bauer oder Cossaten, 
als vor Alters gewesen, anzurichten und ihre Untertanen auf dieselben zu zwingen 
concedirct und verstattet werden soll. 

§ 12. Es ist auch ein Untcrthaner von seiner Herrschaft loß und ist den Erlaß¬ 
brief zu lösen nicht schuldig, wann er von der Herrschaft wider seinen Willen auß- 
gekaufet wird, so es aber mit seinem Willen geschehe, ist er zwar den Erlaßbrief 
zu lösen, jedoch so er unter seiner Herrschaft nicht bleiben wil, er auch mit der 
Condilion , daß er ein ander Guth annehmen solle, nicht nußgekaufet wird, in diesem 
Marggraffthumb sich niederzulassen und unter einer andern Obrigkeit etwas eigen¬ 
tümlichen anzunehmen schuldig. 

§ 13. Trüge es sich auch zu, daß die Herrschaft mit denen Untertanen allzu 
grausam und grimmig verführe, ihnen alle Lebensmittel durch übermäßige Be- 
straffungc oder in andere Wege benehme, die Dienste über Erlrägligkcit und jedes 
Ortes Gewohnheit allzuhart spannctc oder andere unzulässige und zu Recht ver¬ 
botene Mittel gegen sic gebrauchclc und solches wäre entweder hiudkiindig oder 
könte genugsam bewiesen werden, so sollen in dergleichen Fällen die Obrigkeiten, 
so sic in diesen überwiesen, mit gebührender Bestraffung angesehen, auch nach 
Befindung dieselben ohne Entgcld loßzugeben von unserer Obcramptsrcgicrung 
angehalten werden. 

§ 14. Damit auch künftig wegen der Taxa der Erlaßbriefc nicht Streit vor¬ 
fallen oder die Unterlhanen mit denselben gar zu hoch beschwehret werden möch¬ 
ten, so sollen hinführo besagte Erlaßbriefc höher nicht dann von 8, 10, 12 bis IG 
Thaler, doch nach Vermögen der Unterlhanen gesell ätzet werden. 
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19. 


1671 März 24., Lübben 

Die Gulbener Bauern berichten an die Oberamtsregierung über Mißhandlung durch 
Christoph Loth von Bomsdorf, weil sic die Kontributionsquittungen herauszugeben 
sich geweigert haben. 

Kreisakten Rep. X nr. 00 BL 68—70. Orig. 

Ew. Hochfürst 1. Durch! geruhen gnädigst von der Gemeine zu Gulben 1 ) ver¬ 
ordnten Syndicen in unterthänigen Gehorsam hinterbringen zu lassen, wie daß 
auf Befehl unserer Obrigkeit Christoff Loths von Bomsdorf von dessen ältisten 
Sohn Christoph Loth den 14. hu jus jedem ein Stück Vielte, an der Zahl 14, darunter 
theils Ochsen und theils Kühe, welche wir zum Zuge gebrauchen], un an gekün¬ 
digt er und unverhörter Sache abgenommen worden. Und als die Gemeine hierauf 
Zusammenkommen und nach der Ursach gefraget, ist selbiger mit einem starcken 
Priegel unter sie gelaufen, einen auch zugleich vom Vogte ihm nachtragen lassen 
und mit diesen gotteslästerlichen und hochstrafbaren Worten: „Ihr blutt-sacra- 
mentische Schelme, wolt ihr der Obrigkeit nicht gehorchen? Ich wolle, daß euch 
der Tonncr alle erschliege. Wenn euch der Teufel gleich holte, das Dorf soll den¬ 
noch nicht wüste stehen. Der Teufel solle ihm in der Luft in Stücken reißen, so 
er nicht "’olte mit ihnen also umbgehen, daß 10 Dörfer sollen wissen davon zu 
sagen“, wie solches fast die ganze Gemeine, sofern cs die Noth erfodert, evdlich 
erhalten werden, den einen Priegel an dreven unter uns in kleinen Stücken ge¬ 
schlagen, hierauf den andern vom Vogte gefodert. Und als die übrigen hieraus 
vcrmercket, daß die Ordnung sie auch betreffen würde, haben sie sich mit der 
Flucht silviret. i\ach Verlauf dieses wurde uns die Ursach entdecket, daß es nehm- 
lich darum!) geschehen wäre, dieweil wir von unserer nechst abgegebener Contri- 
bution und andern Anlagen empfangenen Qvittungen herauszugeben uns verweigert 
hätten, und soll ein jeder sein abgenommenes Yiehc nicht eher wieder bekommen, 
bis er 5 Tlilr. davor erleget, welche dictirte Straffe folgendt bis 2 Tlilr. moderirel 
worden mit dieser ausdrücklich Comminalion , sofern wir uns in Abführung des 
Geldes säumig erzeigen würden, soltc das gepfändete Viehe auf nechstkiinftigen 
Marcklc verkaufet werden. 

Wan dan durch dieses von unserer Obrigkeit wieder Hecht und aller Billigkeit 
vorgenommenes Thun wir nicht allein incrcklieh. gekräncket, sondern auch an 
unsem Feldbau, so bey dieser Zeit nolhwcndig zu bestellen, sehr verhindert werden 
und dennoch alle onera tarn realia qvam personalia davon ohn einigen Verzug ab- 
führen müssen, auch nicht kunten auf Begehren unserer Obrigkeit unsere habende 
Qvittungen von uns geben, weil selbige wir nicht bey der Hand, sondern alliier 
zu Lübben zu verwahren gegeben hatten. Zu dem so wahren wir solche selbst 
benöthiget, indem wir sie ehestes Tages bev dem Einnehmer zu Calo 2 ) Martin 
Quanten produciren sollen. 

19 . ‘) Gulben, Kr. und nw. Cottbus, vor 1815 säclisisch und zum Calauer Kreis gehörig. 

2 ) Stadt Calau. 
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Gelanget demnach an E\v. Hochfürstl. Durchl. unser unterthänigstes und gehor¬ 
sam bstes Bitten, Sie geruhen gnädigst, unserer Obrigkeit Christoph Loth von 
Hornsdorf bcy einer beniembten Straffe zu befehligen, unser zur Ungebühr ab- 
genommenes Zugvieh in continenli ohn einiges Enlgeld loszugeben, dieweil wir 
auf unser vielfältiges Ersuchen nichts haben von denselben erhalten können, ferner 
aller Turbirung sich gänzlich zu enthalten und, da er wieder uns vermeinet ichtwas 
zu haben, mit Recht ausführe. Die aber von dessen Sohn an uns armen Leithen 
verübte Gewaltsamkeit und darbev ausgestoßenen gotteslästerlichen Worte stellen 
wir Ew. Hochfürstl. Durchl., auf was Weise Sie solche bestraffen wollen, in Dero 
gnädigsten Belieben und geströsten in diesem unsern unter! häni'gstcn Suchen 
gnädigster Erholung. . . . 3 ) 


20. 1677 Mai 12. 

Fiezeji über die L n ter/anendienste in Strmipitz 1 ). 
Herrschaftmrckiv Streupilz 3. Hauptabt. XJX nr. 2. Abschrift. 


1. Die im Dorfe Straupitz bewohnte Cossäten oder Gärtner insgesambt sind 
schuldig, alle Tage die Hoffedienste mit Handarbeit, worzu sie ihr eigenes Arbeits¬ 
zeug gebrauchen, zu verrichten, und müssen täglich thun, was ihnen befohlen wird. 
Wiewohl sie nun zwar vor diesem alsobaldl frühe uinb 7 Uhr auf die Arbeit kommen 
müssen, so ist doch die Obrigkeit aus guten Willen zufrieden, daß ihrem eigenen 
Erbieten nach sie nunmehro ihre tägliche Iloffedienste nicht eher als uinb neun 
Uhr des Morgens anzutreten schuldig seyn, jedoch müssen sie praecise uinb 9 Uhr, 
wie gedacht, auf der Arbeit seyn, es mag nun solcher Hoffedienst bcy Straupitz- 
sehen Vorwerge oder anderswo zu Byhlen 2 ) aufm Weinberge, auf der Hcyde bcyin 
Klafter- oder andern Iloltze oder iin Spreewalde oder an einem andern Orllie 
und zwar in was für Arbeit es sey, sie habe Nahmen, wie sie wolle, verrichtet wer¬ 
den. und wird ihnen des Mittags eine halbe oder wenn es in den längsten Sommer¬ 
tagen große Hitze ist, nach Gelegenheit eine gantze Stunde Ruhe zum Mittag¬ 
essen vergönnet. Nach solcher müssen sie vollends bis zur Sonnen Untergang 
sowohl Sommers als Winters arbeiten und der Obrigkeit Iloffedienste verrichten. 

2. Die Büdner oder Häusler müssen gleichfalls wie die Cossäten mit Handarbeit 
die Ilofediensle von neun Uhr des Morgcnds bis zur Sonnen Untergang verrichten 
und alles thun, was man sic heißet, dienen aber in jeder Woche insgemein nur 


3 ) Nach der Verhandlung vor der Oberamtsregierung am 8. Oktober 1671 erging die 
Weisung: „Nachdem nun Kläger ihre Klage zu verificiren in continenli nicht vermocht, 
ohne daß sie sich zum juramento offeriret, als ist beyderseits Partheyen nachdrückliche 
Verwarnung geschehen, daß die Untorthancn ihrer Obrigkeit allen schuldigen Gehorsam 
und gebührenden Respect bezeigen, die Obrigkeit hingegen zu keiner Beschwörung Uhr¬ 
sache geben noch ihre Unterthanen dergestalt mit Prügeln tractiren , am allerwenigsten 
aber dergleichen Flüche und Gotteslästerungen von sich hören lassen solle.“ 

20. *) Straupitz, Kr. und ö. Lübben. 

2 ) Byhlen, Kr. Lübben, ö. Straupitz. 


3 Lehmann, Quellen 
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drcy Tage; ausgenommen von Ostern bis Barlholomaei 3 ) dienen sie in jeder Woche 
vier Tage, wie sie denn auch, solange die Roggen- oder Kornerndte wehret und 
bis solcher Roggen in die Scheunen eingeführet ist, alle Tage den Hoffedienst 
zu verrichten schuldig sindt. Und ist hierbey zu merken, daß unter obgedachten 
Büdnern einige Wirt he sind, welche, weil dero Gilt her von ihren Vorfahren theils 
als Cossäten vormahls besessen worden, in der Kornerndte gleich denen Cossätcn 
mit der Sense zu Hoffe dienen und jedweder eine eigene Harkerin aus ihrem Hause 
mitbringen müssen, und sind solche Büdner benantlich diese, nehmlieh Cleemann, 
Tuncka oder Töpfer 4 ), Winzer, Jacupasch. Drues und Wolf. 

3. Die Kornerndte zu Straupitz verrichten die Straupilzsehen Cossäten nebst 
den vorbeschriebenen sechs Büdnern dergeslald, nehmlichen es muß ein jeder Wirth 
des Morgends umb fünf Uhr mit der Sense nebst einer Harkerin, welche er aus 
seinem Hause mitbringet, wenn ihnen deshalb mit der kleinen Glocken gelautet 
wird, ausm Dorfe nachm Felde mit der Obrigkeit Voigt gehen und solches Korn 
in soviel Tagen, als darzu vonnöthen, abmeyhen und zusammen in Garben bringen. 
Wann nun dieses Straupitzsche Kornfeldt abgemevhet und zusammengebracht, 
und man nötig befindet, deren Hülfe bev dem Byhlenschcn Vorwerge sich mit¬ 
zugebrauchen, sevnd sic ebenfalls gehalten, ein jeder mit der Sensen und Harkerin, 
wie gedacht, frühe Morgends sich aus dem Dorfe Straupitz zu erheben und aufs 
Bylensche Vorwcrksfeldl und zwar nur zwev Tage zur Erndte anzufinden. Wenn 
aber nun solche Kornerndte zu Straupitz und Byhlcn mit der Sense und Harkerin 
verrichtet und nach solcher allgemach die Einerntung des Sommcrgetrcydichts 
zu Straupitz herbeygerückct, werden sie nur allein mit der Sensen zu Abmeyhung 
desselben Sommcrgetrcydichts und keine Harkerin darzu erfodert, also daß sie 
nicht mehr doppelt, kommen dürfen, sondern nur alleine vor ihre Persohn mit 
der Sensen oder, wenn die nicht vonnöthen und andere Unterthanen von andern 
Dörfern nach Guthbefinden darzu erfordert werden, mit Harken sich einfinden 
müssen, jedoch kommen sie in solcher Sonimergctreydeerndlc früher und eher nicht 
als umb 9 Uhr vormittags, wie sie sonsten insgemein ihre tägliche Dienste an¬ 
zuheben und bis Sonnenuntergang zu verrichten schuldig sind. Ebenfalls wird 
es auch mit dem Hewschlage gleichwie mit der Sommergetreydichtserndle ge¬ 
halten, und müssen sie alles Gras auf der Obrigkeit Wiesen zu Straupitz mevhen, 
hernach auch das Hcw zusammenbringen. Hätte man sie auch in den Straupitz- 
schcn Vorwerksscheunen zum Dreschen vonnöthen, und man wolle sie anstatt 
der Lohndrescher gebrauchen, so sind sie schuldig, jedoch aber auch eher nicht 
als zu ihrer gewöhnlichen Zeit umb 9 Uhr vormittags, auf Geheiß der Bedienten 
sich in den Scheunen anzufinden. Wegen der Erndtcspcisung ist es Herkommens, 
wird auch allerdings dabey ungeändert gelassen, daß den St raupitzsehen Cossäten, 
Meyhern und Harkern in den zwey ersten Tagen der Kornerndte diese gewisse 
Speisung verrichtet wirdt, nehmlichen: Es wird ein Rindt oder anstatt dessen 
soviel an Schafviche, als hirzu vonnöthen, geschlachtet, solches Fleisch sambt 

3 ) 24. August. 

4 ) Familien- und Hofname: vgl. u. a. F. Pohl, Gehöft- und Familiennamen in der Nieder¬ 
lausitz: Familien kund liehe Hefte für die Nifderlausitz I, Cottbus 1936. 
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den Kaldauncn nebst ein Scheffel Erbsen in den ersten 2 Tagen gekochet und 
jeden Tag zu Mittage nebst dem behörigen Brodle für den Meyher und seiner 
Harkcrin aufs Feldt gebracht und jedem Paar Volke gleich zugctheilet, gestaldt 
denn dem Meyher ein größer, der Harkcrin aber ein kleiner Brodt, so man zu 
Wendisch Bochanitz nennet, zugestellet, worzu alle Erndten 12 bis 18 Scheffel 
Korn gemahlen werden. Boy solcher Speisung in den 2 ersten Tagen bekommen 
sie 2 Virtel, ncmlich jeden Tag ein Virlel Kofent und Wasser zugeführet. Auch 
in solchen 2 Tagen werden den Garben trägem, so von Straupitz, Bozen 5 ), Bylen 
und Byhleguer 6 ) beschieden werden, einem jeden insonderheit ein Bochanitz- Brodt, 
so kleiner ist als diejenigen, welche denen Harkerinnen gegeben werden, sambt 
einem Töpflein gekochten Erbsen zugetheilel. Und so bey der Haushaltung nicht 
Erbsen in Vorrath vorhanden seyn sollen, wird dem gesambten Erndtvolke ein 
Vaß oder Butten, so von der Straupitzschen Käsemutter genommen wird, mit 
Bicvmcrthen gcfüllct, anstatt der Erbsen nusgclheilet. Nach solchen 2 Tagen 
bekommen die Garbenträger nichts mehr. Solange aber die Straupitzsche Ein¬ 
wohner zur Korn- oder Roggenerndte nach solchen 2 Tagen zu Straupitz und 
Bvhlen mit Meyhen und Harken gebrauchet werden, bekommen dieselbe täglich 
ein Virtel Bier Lübbenisch Maßes, welches sie sich alle Morgen, ehe denn sie aufs 
Feld gehen, auf dem Schlosse zu Straupitz von einander theilen. Dabey bekommen 
die Meyher mul Harkerinnen ebensoviel Brod als in denen 2 ersten Tagen, nein- 
lieh jedwede Persohn einen Bochanitz Brodt nebst einem Käse. Es wird ihnen 
aber kein Kofent mehr, sondern W asser zugeführet. 

Der Krüger Boglan zu Straupitz moyct und harket zugleich in vorbeschricbcnon 

2 ersten Tagen der Roggenerndte nebst denen andern Straupitzschen Gossäten 
und bekommet auch gleiche Portion der Speisung, verrichtet aber in solchen 
zweyen Tagen seine sonst gewöhnliche Anspanndienste nicht dabey, sondern wird 
zur selben Zeit damit verschonet, nach solchen zweyen Tagen aber muß er wieder 
fahrende Anspanndienste verrichten, worzu man ihn bestellet. 

4. Obgedachter Krüger Boglan und der Lehmann zu Straupitz sind schuldig, 
tägliche Anspanndienste, ein jeder mit zwev tüchtigen Pferden, zu verrichten, 
zu welchem Ilofedicnst sie gleich denen Anspannern auf den andern Dörfern vor¬ 
mittags zwischen 10 und 11 Uhr sich anfinden und in solcher Arbeit bis zur Sonnen 
Untergang verharren müssen. Hierncchst sind sie verbunden denen andern unter 
der Herrschaft Straupitz bewohnten Lehenleuten gleich nach der Zeche, so oft 
dieselbe an sic kommt, die weite Reisen auf 10 bis 20 und mehr Mcil W’cgcs jed¬ 
weder mit zwey Pferden bey ihrer eigenen Zehrung und Futter zu verrichten. 
Es wird aber derjenige, welcher auf solcher Reise begriffen, in wehrender solcher 
Zeit mit denen sonst gewöhnlichen andern Hofediensten verschonet. 

5. Wann die Obrigkeit in einem Bau begriffen ist, es mag nun nach ihrem Be¬ 
lieben und Guthbefinden auf dem Schlosse und Vorwerge zu Straupitz oder zu 
Byhlon oder an denen sümbtlichen Mühlen und im Sprccwalde einiges Gebäude 

fi ) Butzen, Kr. Lübbcn, nö. Straupitz. 

8 ) Byhlegulire, Kr. Lübbcn, sö. Straupitz. 
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gebessert oder von neuen aufgcfiihrcl werden und die in solcher Arbeit begriffene 
Handwerksleute als Maurer und dergleichen einige Handlanger bedürfen, so sindt 
die sämtliche StraupitzsChc Cossäten und Büdner solche Handlangerarbeit nach 
der Zeche, wie sic von der Obrigkeit Voigdt bestellet werden, von frühe Morgens 
an, wie die Handwerkslcute auf die Arbeit kommen, zu treten, [treten] auch fol- 
gends nebst denen Ilandwcrksleuten zu gleicher Zeit von solcher Arbeit wieder ab. 
Und diese Handlangerarbeit verrichten sie anstat ihrer gewöhnlichen Hofedienste. 
Es wird ihnen auch, oh sie gleich frühe zum Handlangen kommen, dennoch des¬ 
wegen keine fernere Hoffedienstbefreyung gegeben. 

G. Alle und jede Cossäten des Dorfs Straupitz sind schuldig, ihre Obrigkeit 
nach der Reve oder Zeche, wie solche jedweden betrifft, Botschaft zu laufen, wenn 
und wohin «'s begehret wird, und gehen sie 3 Meilen umbsonst und ohn Entgelt, 
die übrigen Meilen aber, wenn gleich derer noch so viel verfallen möchten, wird 
jede mit einem Groschen bezahlet, und wofern die abgefertiglc Bothen an dem¬ 
selben Ort he, wohin sie verschicket werden, etwa einige Tage warten müßten, 
wird ihnen von jedem Tage ein Groschen Wartegeld gegeben. Wegen solcher 
Rcysen nun wird, wie vor Alters, dieser Unterschaid gehalten, daß diejenige, so 
in 3 Meilen und drunter bestehen, für Kleine Rcysen geachtet, alle diejenige aber, 
so sich über 3 Meilen und weiter bis 10, 20 und mehr Meilen erstrecken, insgesamt)! 
für Große Reysen geschätzet werden, und wird eine Reyse von 5 Meilen eben¬ 
sowohl als diejenige, so in 10 bis 20 und mehr Meilen bestehet, für eine Große Reyse 
gerechnet, wornach man sich auch in Haltung der Reyse oder Zeche allemahl 
richtet. 

Wiewohl nun wegen aller obgedachten Reysen denen Bothen vormahln keine 
gewisse Bcfrcyung von Hoffediensten gegeben worden, so hat doch ilzige Obrig¬ 
keit der Herrschaft Straupitz denen Untcrthanen zu guthe verwilligct, daß. wofern 
jemanden eine weite Reyse betrifft, so sich auf fünf Meilen und weiter, jedoch 
nicht völlig auf zehen Meile Weges erstrecket, derselbe hiervor einen Tagk seiner 
Hoffediensle befreyct werden, wie denn auch derjenige, so eine Reyse in zehen 
Meilen und drüber bestehend verrichtet, deswegen zwey Tage Hoffedienstbefrcy- 
hung genießen solle. Vor diejenigen Reysen aber, so noch nicht fünf Meil Weges 
erreichen, sondern in wenigem als fünf Meilen bestehen, wirdt keine Befreyung 
der Dienste gegeben. 

7. Wenn die Obrigkeit eine Jagdt anstelle]) lassen will, sind sämtliche Einwohner 
des Dorfs Straupitz schuldig, zu solcher Jagdt, wenn und zu welcher Zeit es ihnen 
angesagl wird, es sey so früh oder späte, als man es gulli befindet, sich cinzufindcn, 
da dann die Anspanner das Jagdlzeug führen helfen. Die Cossäthen und Büdner 
aber werden bey der Jagdt zu Aufstellung des Jagdtzeuges und worzu man sic 
sonst nötig hat, gebrauchet, und werden sic die Zeit, solange solche Jagdt wehret, 
mit denen sonst gewöhnlichen Hoffodicnsten verschonet. 
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1679 November 4. bis 16., Schloß Lübbenau 

Gebrauch der wendischen Sprache hei Aufstellung des Urbars und Erbregisters 
der Herrschaft Lübbenau. 

Ilcrrschaftsarchiv Lübbtnau CS. VIII nr. 33 Dl. 9a Abschrift. 


Der zur Durchführung dieser Aufgabe hcrangezogene Notar Georg Anemüller 
führt an: 

. . . Also habe ich mit Zuziehung Herrn Samuel Richters und Herrn Joachim 
Tischers, beyderseits p. t. verordneter Bürgermeister der Stadt Lübbenau als zu 
diesem actu insonderheit erbethener Instrumentzcugcn mich dieser Verrichtung 
gebührend unterfangen, bey denen von hochcrmelter Sr. hochv. u. hochgräflichen 
Gnaden 1 ) angestelleten und auf dero Schlosse Lübbenau im gewöhnlichen Taffei¬ 
gemache vom 4len bis I6ten iXovernbris dicti anni gehaltenen Dingetage, welchem 
S. hochv.... nebst dero Hoffmeistern Herrn Anthon von Blaasdorfcn und dem 


Schösser Herrn Matthes Galloschen von Anfang bis zu Ende persönlich bey- 
gewohnet, zu Anfangs die Stadt und Vorstadt Lübbenau und nachgehends die 
zu solcher Herrschaft gehörige und neu darzu erkaufte Dörfer einen Orth nach 


den andern vorgenommen. Und nachdem mehr hochcrmelte S. . . . Gnaden durch 
gedachten dero Schössern denen respectivc Bürgern und Unterthanen jedes Orths, 
welche sich allerseits auf geschehene Vorforderung nach und nach gehorsamblich 
eingefunden, in w endischc r Sprache andeuten lassen, daß, weil einige zcil- 
hero in Ermangelung eines richtigen Urbarii und Erbregisters ihrer der Unter¬ 
thanen schuldigen Abgaben und Dienste halber sich ein und andere Unrichtig¬ 
keiten hervor thun wollen, Sr. . . . Gnaden Vorhabens wäre, umb künftiger so¬ 
wohl Ihrer... Gnaden als auch derer Unterthanen eigenen Sicherheit und besten 
Richtigkeit willen dieselben gebührend untersuchen und sic deshalb deutlicher 
befragen und vernehmen, auch sodann darüber ein richtiges und beständiges Ur- 
bariutn und Erbregister aufrichten und verfertigen zu lassen. . . . 

Ferner: Scyndl gleich wie der Bürgerschaft zu Lübbenau als auch denen sämt¬ 
lichen Unterthanen izl specificirter Dörfer 2 ) die von Alters her respectu ihrer in usti 


gewesene Arlicul und Statuta in wendischer Sprache deutlich vorgelesen und 
sie sich darnach ferner gehörigermaßen zu achten anermahnet; auch, weil sic dar- 
wieder das Geringste nicht erinnert, sondern dieselbe ohne einige Wiederrede 
agnoscirct, ist vor gut befunden worden, sclbte zu künftiger bessern Nachricht 
und weitern Observanz von Wort zu Wort diesem Instrumente > zu inscriren. . . . 


21. ') Gruf Siegmurul Kasimir v .u Lynnr. 

2 ) Stotthof, Stennewitz, Klecden, Zerkwitz, Krimnitz, Ragow, Hindcnberg, Boschwitz, 
Klein- und Groß-Beuchow, Schönfeld, Groß-Klessow, Boblitz, Kahnsdorf, Koßwigk, Rad¬ 
dusch, Dlugy, Naundorf, Lehde und Loipe. 
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1681 Dezember 12. 


Rezeß zwischen Christian von Stutterheim zu Pifsehen 1 ) und den Untertanen zu 
Prierow und Landwehr' 2 ) über die Hofdienste 3 ). 

Kreisakten Rep. I nr. 123 lit. 37 bis 39. Entwurf. 

Zu wissen. Nachdem bey des Hoch würdigsten Durchlauchtigsten Fürsten und 
Herren Christian Herzogs zu Sachsen. Unsere gnädigsten Fürsten und Herren 
Oherainptsregierung im Marggr. Niederlausitz Franz Danigke, George Therman, 
Christoph Schulze, Murtin Danigke, George Damisch und Christoph Koaz, Uuter- 
tlianen zu Priero und Landwehr, über ihre Geriehtsobrigkeit Christian von Stutter- 
heim, Landes deputirten im Luckischen Crevse, daß derselbe sie mit allerhand 
neuerlichen Hoffediensten wieder das Herkommen besehwerele und ilmen darüber 
ihr Vieh ausgepfändet und die Sensen wegnehmen lassen, sich unterthänigst be¬ 
klaget, und es hiermit auf vorergangene Citation und Interposition der zu Höchst - 
gedachter Ihr. Fürstlichen Durchlaucht Oberamptsregierung verordneten Praesi- 
dents. Vice praesidents und Räthe zur gütlichen Handlung gediehen, als ist hier¬ 
über dieser Vergleich getroffen worden, neinblich, so viel 1. die Dienste zu Priero 
und Landwehre betrifft, wollen Klügere von Ostern bis Michaelis zwischen 6 und 
7 Uhr, von Michaelis bis Ostern aber zwischen 8 und 9 Uhr zu Hoffe kommen. 
Wenn sie aber 2. der von Stutterheim der Dienste zu Pitschcn benöthiget, sol 
ihnen, weil das Guth Pitsehen von ihren Dörfern auf eine guthe Meile abgelegen, 
2 Stunden langsamer als zu Priero und Landwehr, ncmblich von Ostern bis 
Michaelis zwischen 8 und 9 Uhr und von Michaelis bis Ostern zwischen 10 und 
11 Uhr, zu kommen und die Dienste an^utretten nachgelassen, wie nicht weniger 
im Gegcntheil dem von Stutterheim, im Fall einer oder der ander von denen Unter- 
Ihauen die gesetzte Zeit nicht innchaltcn solle, denselben daruml» zu bestraffen 
unbenommen seyn. Jedoch wird hierbey 3. weiter abgeredet, daß, wann Klügere 
nacher Pitschen zu Hoffe kommen müsten, welches doch, wie der von Stutter¬ 
heim sich erkläret, gar ofle nicht geschehen solte, sie nicht alle Tage erst wieder 
nach Hause gelassen werden könten, sondern 2 Nächte daselbst verbleiben und 
zwar des ersten Tages zu der Stunde, wie obgemeldel, des andern und 3tcn Tages 
aber mit denen Pilschnischen Unterthanen die Dienste zugleich antret ton und 
den 3ton Tag bey solcher Zeit, daß sie noch bey Tage nach Hause gelangen können, 
hinwieder dimittiret werden sollen. Und ob wol ferner 4. klagende Unterthanen 
nur fj Wochen tägliche Dienste thun wollen, der von Stutterheim aber ganz un- 
gemessene Dienste von ihnen verlanget, auch jener disfalls einige Zeugmisse bey- 
bracht, so wird doch auch dieser Punct dahin verglichen, daß die Unterthanen 
die täglichen Dienste nur von All Johann 4 ) bis Neu Michaelis 5 ), doch daß Be- 
22. *) Pitschen, Kr. und w. Luckati. 

2 ) Beide Dörfer bei Golßen, Kr. Luckau. 

3 ) Am 4.November 1681 hatten die Untertanen nach der Verhandlung vor der Ober- 
nmtsregierung gellten, einen Termin zur Publizierung des abgefaßten Rezesses unzusetzon. 

*) Jedenfalls 24. Juni alten Stils. 

8 ) Jedenfalls 2t). September neuen Stils. 
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klagt er dieselben brauchen möge, wozu er wolle, verrichten sollen. So viel aber 
ötens die von George Bamischcn absonderlich geklagte Wiese anlanget, weil Kläger 
in possessione momentanen derselben zu befinden, so gcschiehet dem von Stuttcr- 
heim Remonstration , daß derselbe auch dabey so lange, bis er der von Stutterheim 
ein anders wieder ihn ausfübrete, gelassen werden mäste. 6. und leztens hat zwar 
Beklagter wegen Fütterung und Hutung des abgepfändeten Viehes die Klägern 
abgenommene Sensen annoch zurückbehallcn, wil aber dieselben, wenn von Klär 
gern ein jeder 2 Gr. entrichtet, auch wieder abfolgcn lassen. 

Wie nun mit diesem allen beyde Theile wol zufrieden und diese ganze Sache 
in Gut he völlig verglichen und beygelcget, also ist darüber dieser Receß abge- 
fasset, doppelt ausgefertiget und jedem Theil davon ein Exemplar unter der Fürst¬ 
lichen OAR. Innsiegel zugestellet worden. Actum et publicalum in der Fürst!. 
S. Oberaniptsreg. des M.N. am J2. Dec. 1GS1 in Gegenwart der Partheyen. 


23. 1682 November 9., Sonnewalde 

Vergleich zwischen der Herrschaft Sonnewalde und den Untertanen von Groß - 
Krausnigk 1 ). 

Herrschetjtsorchiv .Sonnewa/de A 1 nr. I Bl. 16 bis 23. Absclir. 

Zu wissen sey hiermit, demnach zwischen den hochgebohrnen Graffen und Herrn 
Herrn George Friedrichen Grafen zu Solms . . . und Dero Untcrthancn hiesiger 
Herrschaft wegen etlicher Puncten Irrungen entstanden, also daß selbige bey 
der hochlöblichen Oberambtsregierung Klage angestrenget, dieweil aber die linter- 
thanen in dem Dorfe Groß Krausnigk endlich vcrmercket, wie sie mit ihren ein¬ 
gewandten Klagcpuncte/? nicht wohl würden auskommen können, haben sie mit 
Ihro hochgräflichen Gnaden sich zu vergleichen beschlossen, deswegen auch unter 
gesetzten dato gutwillig im hochgräflichen Ambte erschienen, ihre Beschwehrungcn 
vorgebracht, und sevnd selbige folgendermaßen bcygeleget. und verglichen worden: 

Erstlich zwar haben sie vorgebracht, wie in ihrem Dorfe vor diesen, wann alle 
Wirthe zu Hofe gegangen, einer daheim bleiben dürfen, damit, wenn im Dorfe 
etwas vorgefallcn, derselbe die Gebühr darauf beobachten können, und also ge- 
bethen, weil dieser Gebrauch vor etliche Jahren abgeschaffet worden, daß von 
gnädiger Herrschaft solcher ihnen wieder eingeräumet und bestätiget werden 
möchte. Ob nun zwar in ihrem Gemeinerechte dieser Punct so gar klahr nicht 
enthalten, sondern bloß zu verstehen, daß derjenige, so die Vichhutung versehen 
nuistc. daß derjenige hofedienstfrey seyn sollte, so hal)en doch Ihro hochgräfliche 
Gnaden zu erweisen, daß sic ihnen aus Gnaden ein mehrere tlmn, als was sie durch 
Hecht nicht erhalten können, diesen Punct bewilliget und, daß solcher als ein 
Gemeinercclil bey ihnen gebräuchlich seyn solle, hiermit bestätiget. 

Vors 2. haben gedachte Gemeine begehret, daß der Punct in ihre Geineinerechte 
wegen der Sechswöclinerin, da derselbe Wirth vier Wochen hofedienstfrey ist, 

23. l ) Groß-Krausnigk, Kr. Luckau, n. Sonnewalde. 
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confirmiret werden möchte, welches Iliro hochgräfliche Gnaden auch hiermit eben¬ 
falls bewilliget, jedoch daß solches von niemande anders als von dem Wirth Selb¬ 
sten, welcher die Beschwchrangen trägt, verstanden, keineswegs aber auf di«* 
Kinder, welche gefreyet und bev denen Eltern sich aufhallen, die Wirlhschaft 
noch zur Zeit nicht angenommen, verstanden werden solle, dabey es denn auch 
sein Verbleiben hat. 

3. Seyndt Ihro hochgräfliche Gnaden zufrieden, «laß sie ihr Getreydig zur Erndte- 
zeit vor der Herrschaft einfiihrcn mögen, jedoch daß jederzeit durch einen gemeineu 
Mann in hochgräflichen Ambte darumb angesuchet werde, der gnädigen Herr¬ 
schaft kein Schade geschehe, oder es soll die Gemeine dafür zu stehen schuldig seyn, 
welches sie auch zu tlnin versprochen. Und weil 

4. sic- ungehalten, daß, wann ein Wirth seinem Kinde Hochzeit machet, der¬ 
selbe von Ilofedienst drey Tage, die Nachbarn auf beyden Seiten aber nur einen 
Tag frey sevn möchten, so ist ihnen auch dieses aus Gnaden zugelassen worden. 

5. Wenn sie ihre Zinse und Pachte alle zusammen auf einen Tag, welcher ihnen 
von denen Bedienten angedeutet werden möchte, künftig bringen werden, so sollen 
sie alsdann von Ilofedienst denselben Tag befrevet seyn. Und 

6. Weil bishero wegen des Paehthopfens einige Irrung gewesen, als soll selbiger 
von nun an ihnen der Schöffel mit zwey Groschen bezahlet werden, die Gemeine 
aber auch guten frischen Hopfen zu liefern schuldig seyn. 

7. Haben gedachte Gemeine sich bcschwelnvt, daß bishero die Säcke zu der 
Abfuhre zu geben, wie nicht weniger 

8. die Kabeln wegen des Forwergs ohne Ilofedienst zu vermachen ihnen zw- 
gcniulhet worden. Bitten dnhero, daß solches hinkünftig abgestellct werden 
möchte, welches auch von gnädiger Herrschaft versprochen und dabey zugeSaget 
worden, daß die Kabeln von nun an am Ilofedienst zugcmachet werden sollten. 

9. Wann eine große Person slirbel, so ist beliebet worden, daß ihrer viehr, so 

das Grab machen, ist cs aber eine kleine Person, ihrer zweene desselben Tages 

des Hofedienstes befrevet sevn sollen. 

• • 

10. Habe Ihro hochgräfliche Gnaden bewilliget, daß die Gemeinde zu Groß 
Krnusnigk, wann sie zum Pflügen bestellet werden, des Tages zwar nicht mehr 
als zu einen Scheffel pflügen und nlsdenn hinwogzufahren ihnen erlaubet seyn 
solle, jedoch daß sie zu der Zeit und Stunde, wann sie von denen Voigten bestellet 
werden, auf den Ilofedienst erscheinen und nicht nach ihren Belieben sich ein¬ 
finden, auch ihre Hoffearbeit nicht nur überhin und eine Fahre pflügen, die andere 
aber wiederum liegen lassen, sondern, wie siclis gehöret, gebührendermaßen ver¬ 
richten sollen, welches sie zu tliun ebenfalls versprochen haben. 

11. Weil auch vorhergedachte Gemeinde sich beschweret, daß es so unordent¬ 
lich in ihrem Dorfe zuginge, indcnic viel junge Leute darinnen vorhanden wären, 
so zwar Gut her angenommen, alleine wollen sic die Wirlhschaft nicht erlangen 
und gleichwohl bey der Gemeine sich auch nicht abfinden und, wie sie schuldig, 
alle Vierteljahre ihre zwey Groschen abstatten. Item wäre in ihrem Dorfe jederzeit 
der Gebrauch gewesen, daß, wenn ein Wirth keinen Gentcrich hielte, derselbe 
der Gemeine zwey Groschen erlegen müssen. Alleine jetzo wolten sich die jungen 


Wirllie darzu nicht verstehen. Ferner so hätten sic vor der Schäffcrey auf den 
Weg das Kehren 2 ) gehabt, welches ihnen aber auch eine Zeitlang nicht mehr ge¬ 
stattet werden wollen. Was nun die ersten beyden Puncto anlanget, so haben 
Ihr hochgräfliche Gnaden solche als ein Gemeinerecht hiermit bcst&ltiget,. wollen 
auch darüber jederzeit halten und die Gemeine dabey schützen lassen. Den letzten 
Punct aber haben sie der Gemeinde auch bewilliget, jedoch, daß sie der Schäffcrey 
nicht zu nahe kommen und nur so breit der Weg gehet, sich dieses Panels be¬ 
dienen sollen. 

12. Hat Iians Große absonderlich begehret und gehorsambst gebethen. daß 
ilnne die Einfahrt in seine Scheune durch des Nachbars wüsten Garthen zugelassen 
werden möchte. Wann denn Ihm hochgrüflichc Gnaden seinem unterthänigen 
Suchen stallgegeben, als ist besagte Kinfarth ihme und seinen Nachkommen be¬ 
williget und als ein Hecht hiermit bcstättigcl, welches alles sowohl ohgedaehte 
Gemeine als auch in spccie Iians Große mit unterthänigem Dank angenommen 
und hingegen Richter, Schöppen und ganze Gemeine vor sich und ihre Nach¬ 
kommen mit Ilandl und Mund versprochen, daß sie von nun künftig 

13.. und zwar der Richter jährlich der gnädigen Herrschaft einen Hundt halten, 
die sämblliehe Gemeine aber jährlich das Hundegeldt, der Bauer funfzehen Gro¬ 
schen. der ßärlhncr aber, welcher Dienste thun muß. sieben Groschen sechs Pfennige 
auf Weynachten, wie solches bisher auch geschehen, unweigerlich abführen, wie 
nicht weniger 

14. haben sämbtlichc Gemeine versprochen, daß sie alle Wüstungen, sowohl 
welche in ihren Dorfe, als in der ganzen Herrschaft vorhanden, so lange, bis selbige 
besetzet werden, in der Contribution nebst andern zur Herrschaft gehörigen Unter- 
tlianen übertragen und daß mit Anlegung der Contribution , wie cs bishcro gehalten 
worden, allso von Ihrer Iiocligräflichcn Gnaden ferner continuiret werden solle. 

Endlich renunciren sämbl liehe Gemeine von Groß Krausnigk den wieder Ihrer 
hochgräflichen Gnaden bey der . Oberain btsregierung angestcllten Prozeß in allen 
Puncten. wie dieselbe in ihrer übergebenen Klage begriffen und Nahmen haben 
mögen. . . . 3 ) 


24. 1683 Mai 24. 

Herzog Christian I. von Sachsen-Merseburg betont den Ständen gegenüber sein 
Recht, in gerichtliche Verfahren gegen widerspenstige Untertanen einzugreifen, zumal, 
wenn es sich zeige, daß die Gerichte unangemessen verführen. 

Sländeakten A 0 nr. 2 Fürstlich sächsische Resolutionen Bit. I Bl. 231 f. Orig. 

13. Es erfahren Ihre FürstI. Durch!, frevlich zum öflern. daß die Unterthancn 

* • 

sich gegen ihre Obrigkeiten ziemlich hartnäckigt und widerspenstig erzeigen. 
-) .Nämlich des Düngers. 

3 ) Ähnliche Vergleiche wurden in den Jahren 1680 bis 1685 auch mit den andern Dörfern 
der Herrschaft abgeschlossen. 
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Sie begreifen sich auch hierbey gar wohl, daß die Obrigkeiten sich ihrer Gerichte 
gegen dieselbige licilo modo zu gebrauchen haben und können sich nicht erinnern, 
daß, wan solches in seinen rechtmäßigen terminix geschehen, sie iemahls darinnen 
gehindert worden wären, betten allenfalls Benennung gewisser actuum zu erwarten. 
Dessen aber entsinnen Sie sich gar wohl, daß auch an seiten der Gerichtsherren 
in dem coereitionis exereitio große E.rrc.w, so zuweiln gar best raffet werden müssen, 
vorgegangen. Wan nun von denen Unterlhanen solche Klagen und Beschwerungen 
cinkommen, so können Ihre Fürst!. Durch!, nicht weniger thuen, als daß Sic Mittel 
und Wege suchen, hinter den rechten wahren Grundt zu kommen und den un¬ 
schuldigen Theil, es seye nun Obrigkeit oder Untcrthan, bey sejnem Rechte und 
Befugnüs zu schüzen. Und dieses ists, was Ihre Fürstl. Durchl. verursachet hat, 
den Cummcrprocurator ein und das andere Mahl, wann die Umbstände so gar un- 
ehristlich angegeben worden, interveniren oder auch wohl vor sich agiren zu lassen. 
Es können actus vorgelcgcl werden, da man erschrickel, wann man Iieset, was 
vor Proceduren angegeben werden. Findet sichs nun darmit nicht also, wirdt 
denen Obrigkeiten keine Ungelegenheit darob entstehen. Findet sichs aber, wie 
mehrmahls geschehen, müsten die Müßbräuche der Gerichte und Excesse der 
Gerichtsherrn oder Gerichtsbedicndtcn, wie sie befunden werden, nothwendig 
inhibiret und cocrciret werden. Es bleibet hierunter auch billig darbev, daß der 
magistratus in dubio und lerminis habilibus praesumplionem vor sich habe, diese 
aber kan dem judici superiori die Hände nicht dergestalt binden, daß er nicht 
causae cognitionem anstellen und justitiam administriren möge. Sölten die getrewen 
Stände hicrinnon über Verhoffen graviret werden, wurde Ihrer Fürstl. Durchl. 
eben so wenig zuwieder seyn können, daß derjenige, den es betreffe, mit seiner 
Nothdurft am Hofe einkfihme und darauf rechtmäßiger Verordnung erwartete. 
Daß aber über so heilsamer Administration der Justiz von dem ganzen corpore 
ein gravamen publicum gemachet werden wil, das muß Ihre Fürstl. Durchl. noth¬ 
wendig befrembden. und wollen dieselbe sich gn. versehen, es werde künftig, wan 
einiger casus habilis Vorgehen solle, ein anderer modus der Remedirung gebrauchet 
werden. 

25. [1685 Mai] 

Extracl derer Bescluverungspuncte, so aus denen beij der hoch fürstl ich gnädigst 
angeordneten Commission wegen Administration in secu/aribus sede vacante des Stifts 
und Closters Neuen zelle*) von denen Sliftsunlerthanen eingegebenen Bi tischreiben 
l.'iirzlichen zusammen getragen. 

O A Bgr. nr. 543 BL 185 — 1UU. Beilage-Entwurf. 

1. beschweren sich die sämbtliche Dorfschaften in einem gesambten Schreiben 
wegen der vielen von ihnen geforderten Contributionsvcstc und daß sie stctlig 

2o. ') Die weltliche Verwaltung des Stifts war nach dem Ableben des Abtes Albericus 
von Herzog Christian I. von Sachsen-Merseburg am 12. April 1G85 verfügt worden und 
wurde am 8. Juni aufgehoben, nachdem der neue Abt Eugenius den Eid geleistet hatte. 
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quittirel wurden, daß sie sich darein nicht finden könten, und bitten umb Ein¬ 
setzung eines andern Ei mich mors, damit das ContribulionwosQn in richtigen Staudt 
gebracht werden möchte. .. . 

2. Were denen sämbt liehen Dorfs (‘haften die sogenandte Schielewiese in den 
Welmitzschen 2 ) gelegen über die gewöhnliche schuldige Hofedienste jährlich zu 
mclicn und einzusamlcn nur von weniger Zeit her mit ihrer großen Versäumbiiiis 
neu aufgebürdet worden. 

3. haben die sämbt liehe Lehnsschul/.cn sich klagende beschweret, daß sie ihre 
jährliche 4 Lelmfuhren, so sie etwan uf 6 bis 7 Meilen zu thun schuldig, nicht allein 
auf sehr weite Reisen und theils auf 20 bis 30 Meilen auf ihre eigene Kosten zu 
verrichten augehalten, sondern auch diejenige Fuhren, so sic nicht abdiencten, 
jede mit 2 Thlr. zu bezahlen gezwungen würden, da doch in vorigen Commissions- 
reccssen enthalten, daß diejenige Fuhren, so das Stift in einem Jahre nicht ge- 
brnuchetc, im folgenden nicht nachgetluin oder mit Geldt ersetzet werden soltcn. 

4. Klagen die sämbt liehe Bauern, daß sie anstatt der vomiahls gewöhnlichen 
kleinen Zcehfuhren. so sie aus den Forwergen mit Getreyde, Wildpret, Fischen 
und dergleichen ins Clostcr und mit denen Beambten von einem Dorfe zum andern 
gethan, anitzo zu weiten Reisen auf 3, 4, 5 bis 7 Meilen und noch weiter zu fahren 
angchalten würden, dergleichen Fuhren sonsten die Lelmschulzen zu thun schuldig 
gewesen, denenselben aber nun mit Gehle zu bezahlen aufgebürdet und ihnen, denen 
Bauern, inhalts des recessus an denen Hofediensteh nicht abgerechnet werden wollen. 

5. Ingleichen müssen sie über die gewöhnliche Hofedienste und außer denen 
Schäfercyon, wohin sie vor alters gewiedmot, noch in den andern Schäfercyen 
die Wolle ahnehmen helfen, und würden dagegen diejenigen, so selbige Schafe 
zu scheeren schuldig, indessen zu andern Diensten über die ordentliche Hoffe¬ 
dienste gezwungen, wie sie denn auch 

6. soviel Zeclifuhren und Handdienste anitzo verrichten nuistcn, daß solche 
weit höher und beschweerlicher als der gewöhnliche Iloffcdienst kälunc, da sie 
doch vermöge Commission-recessus jährlich nur 2 kleine Zeclifuhren zu thun schuldig 
weren, bisher aber zum öftern in einem Vierteljahre 5 Zeclifuhren gethan, so ihnen 
zu großem Nachtheil gereichete. 

7. Mäste jeder Bauer jährlich 2 Fuhren Weynachts- und Osterholz über den 
ordentlichen Hofedienst führen, so von alters statt der Hofedienste geschehen 
und nur bey des letztem Herren Praelatens Zeiten aufkommen were. 

8. bitten die sämbtlichc Bauern, daß sie wegen der Baufuhren bey vorigen 
Commissionsrecesscn gelassen und ihnen zusammenzuspannen verstauet werden 
möchte, welches ihnen anitzo verweigert würde, da sie doch das große Holz mit 
ihrem schlechten Gespanne nicht fort bringen könten. 

0. were hegehret worden, daß, wann sie ihre Kinder einige Handwergc lernen 
lassen wolten, sie vor jedes 8 Thlr. ins Stift geben sollen. 

10. Würden gleichcrgcstnld viel neue accidcnlia im Stifte gefordert und vor 
jeden Zeddel i Gr., wann sie einig Stücke Vieh an Rindern und Kälbern zu 


'-) VVellmitz, Kr. Guben, sö. Ncuzclle. 



verkaufen ansagetcn, begehret, geslald auch viele Unterthanen ihre Kaufbriefe und 
Consense , so sie ins Kloster zur Verneuerung bringen müssen, alda zurückcbehalten. 
und wcre thcils die Ablösung neuer Briefe begehret, etlichen aber viele alte Resle 
an Stiftszinsen und Dicnstgeldem eingeschrieben, andern aber die ver consentirete 
Acker ohne Restitution der darauf geliehenen Gelder wieder genommen und die 
Consense gar nicht wieder zurückegcgcben worden. . . . 

11. beschweret sieh die Gemeine zu Ossendorf 3 ), daß ihre gebietende Frau als 
des vorigen Stiftscanzlcrs Witbc, des itzigen Herrn Canzlers Frau Schwieger¬ 
mutier, l.) 23 Hufen Landes zu ihrem Fonvcrge gezogen und keine Contributiun 
mit beytragen wolle, 2.) ihnen wöchentlich 3 Tage Hoffedienste aufgelegct, auch 
über dieses noch zu andern Zechdicnsten gezwungen und ihr jährlich 8 Tage zu 
pflügen aufgebürdet, da sie doch nur Cossülen weren und sonst keine Fuhr-, son¬ 
dern nur Handdienste verrichtet hellen, 3.) daß denen Sechswöcluierinnen und 
denen, so in ihrem Hause eine Leiche und Trauer bekommen, die in andern Dörfern 
gewöhnliche Dienstbcfreyung nicht verstauet werden wolle, und 4.) sie ihre Schaffe 
nicht wie vorhin alleine hüten dürfen, sondern unter der Obrigkeit Schafe treiben 
und derselben dafür ein jeder ein Fuder Heu aus den Wiesen holen miisten. 

12. Klagen die Unterthanen zu Uobel 4 ) über den Stiftshofmeister, daß er I.) 
von drey Cossätengüttern nichts beytragen, auch 2.) die Obstbäume auf den Wü¬ 
stungen, so sie versteuren müssen, alleine genießen wolte, wie er sich dann 3.) 
eines Eichpiischgens, so zu ihrer Freyheit gehörig were, alleine angemaßet, daß 
sie ihm vor die Eicheln darinnen anfangs 10 Thlr., dann noch 7 Thlr. und endlich 
jeder 2 Thlr. Straffe wegen ihrer Schweine davon geben müssen; hotte ihnen auch 

4. ) ein Stück Land von der gemeine Freyheit im Dorfe weggenommen und wolle 

5. ) zugleich nebst den Hofediensten noch Zechdicnste vor sich und über des Closters 
Zechen von ihnen verrichtet haben; geslald sie auch G.) die neuen Länder mit 
einfachem Gespann umreißen und ihr Zugvieh verderben miisten, weil er ihnen 
zusammenzuspannen nicht verstatten wolle; und bette gedachter Herr Hoff¬ 
meister 7.) ihnen den Tünger 5 ) vom Gcmcinchirtcn, auch einem Bauer, welcher 
ein Gutli käuflichen annehmen wollen, die Helftc des beseelen Getrcydes an sich 
behalten und weggenommen. 

13. hat das Dorf Kieselwitz 6 ) sich über den Herrn Stiftscanzier bcschwceret, 
daß er in ihrem Dorfe ein Forwerg aufbaucn Vorhabens were, so vor diesem nicht 
gewesen, wie er ihnen denn auch bey der gekauften Schlaubenmfdile 7 ) etliche 
Morgen Land abgränzet und das Viertel Bier der Gemeine wegen der Haltung, 
wie die vorige Besitzer der Mühle gelhnn, nicht mehr reichen, auch eine neue 
Schuferev anlegen wolle. — Ingleiehen bcschweeren sie sich über den Stiftshofe- 
mcister, daß er auf ihrer Grunze einen neuen Teich zum Nachtheil ihrer Huttung 
graben, auch ein Stücke Strauchwerk abgränzen und die Huttung darauf ver- 

3 ) Ossendorf, Kr. Guben, sw. Neuzelle. 

4 ) Kobhein, Kr. Gub« n, w. Neuzelle. 

Ä ) Dünger. 

6 ) Kieselwilz, Kr. Guben, w. Neuzelle. 

’) Die Schlaubcmülilc, Kr. Guben, w. Neuzelle. 



hicthcn, hierüber auch sich, wann sein Vieh Schaden thäte, nicht wolle pfänden 
lassen, und helle ihnen ein Stücke Wiesewachs bey Ziltendorf 8 ) entzogen, auch 
viel Land von den Wüstungen zum Yonverge genommen. 

14. Klaget Gottfried Schulze von Hatzdorf 9 ) über den Herrn Stiftscanzier, 
daß sein Schwiegervater seel., welchem ein Ochse gestohlen, der Dieb auch in dem 
fürstlichen Salzambtsdorfe Kiepern 10 ) eidapt und ein gezogen worden, nicht nur 
den Dich auf seine Kosten ins Kloster liefern und iS Gr. vor den Revers dem Herrn 
Cauzler, ingleichen I Thlr. auf die geforderte 5 Thlr. zu Kiepern an Gerichts- 
gebühren bezahlen, sondern auch den Ochsen bisher in den Gerichten lassen müssen, 
welcher ihm nunmehro bis zu fernerer Untersuchung auf der Herren Commissarien 
Anordnung wieder losgegeben worden. 

15. Wird von der Gemeinde zu Krebsjauche 11 ) Bcschwcer geführet, daß sic 
auf die Monatgelder JG84 5 Thlr. bezahlet, darüber sie aber nicht quillt rel, son¬ 
dern ein Schein ertlieilet worden, «laß die Quittung, wenn die Sache mit dem 
Herrn Ambtscammerrath ausgetragen, erfolgen solle, indem ihnen 8 Thlr. Straff 
dictirel worden, daß sic auf des Herrn Amblscammcrralhs Begehren wegen des 
churf. brandenburgischcn Neuen Grabens 12 ), welcher zum Theil durch sächsischen 
Grund und Boden geführet worden, Zeugmis abgeleget hellen, worzu sie gar un- 
'ehuldig käluuen und dergleichen Straffe und Abzug nicht verdienet hellen. 

Mi. haben die sämbtliebe Dorfscliäfer geklaget. daß sic vormahls jährlich jeder 
nur ein Lamb aus Gutwilligkeit ins Closter gegeben, itzo aber das 6le von jedem 
Ort he als eine Schuldigkeit abgefordert würde. 

17. Ist von denen Kirch Vorstehern zu Hießen 13 ) angegeben worden, daß die 
an dem Dorfe hinter den Zeunen gelegene Heydc, die Kirchenhcyde genand, zu 
ihrer Kirche gehörig gewesen, nachmahls aber obngcfchr vor 15 bis J8 Jahren 
der damnldige Canzler Zörkler und Forstmeister Zender sich derselben angemaßet 
und dagegen versprochen, der Kirchen zu ihrer Noilidurfl aus des Herrn Prae- 
lalen großen Heydc, so nahe an Hießen gelegen, Bauholz ohne Entgeld ab folgen 
zu lassen, dergleichen Bauholz sie auch zu ihrem Thurinbau vor 2 Jahren zwar 
bekommen, jedoch vor 2 Schock 2 Mandel fünf Thlr. Stammgcld erlegen müssen, 
so eine der Kirchen sehr nachtheilige Neuerung were. 

18. Hat der Pachtsinhaber des Forwergs und Sehäferev zu Heinzendorf 14 ) sieh 
über den Herrn Stiflshoffmeister beschwecret und aus einer Abschrift des von 
dem vorigen Herrn Canzler über die abgeführte Pachtgelder erhaltenen Aufsatzes, 
welches Original ihm der Herr Hofmeister weggenommen und dagegen einen andern 
Zeddel ertlieilet, klahr dargethan. daß gemelter Herr Hoffmeister anstatt der 
in des Canzlers Aufsalze bezahlten 455 Thlr. 6 Gr. in seinem ausgestellen Zeddel 

*) Ziltendorf, Kr. Guben, n. Fürstenberg. 

9 ) Ratzdorf, Kr. Guben, an der Mündung der Neiße in die Oder. 

,ü ) Klippern, Kr. und s. Guben. 

n ) Krobsjauche, honte Wiegenau, Kr. Guben, n. Fürslonberg. 

,2 ) Oder—Spree Verbindung, 1669 fertiggestelll. 

,3 ) Hießen, Kr. Guben, n\v. Fürstenberg. 

u ) Henzendorf, Kr. Guben, sw. Neuzelle. 
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nur 385 Thlr. als bezahlt angesetzet und also zu des Pachters Schaden 70 Tlilr. 
in Abrechnung zu bringen übergangen, auch ungeachtet derselbe nun noch neu¬ 
lich umb Änderung dieser Berechnung und Aufsuchung des vorigen Canzlers Zeddel 
angesuchet, von mehrgedachten Herrn Hoffmeister nichts erhalten können. 

Wiewohln nun über dieses in denen von den Stiftsunterthauen eingegebenen 
Schreiben annoeh unterschiedene mehr Klagepunctc befindlich, so seynd doch 
dieselben vor dismahl bis zu fernerer Untersuchung ausgesetzet und allhier nur 
die erheblichste extra hi ret worden. 


26. 1687 November 20., Zützen 

Annehmungsbrief für Michael Wuschke in Zützen. 

Kreisakten Rep. I nr. 4-5,5 Ul. 31. Abschrift. 

Zu wissen. Demnach bev dein Ilocheclelgebohrnen Herrn Herrn Alhard Leopold 
Drosten auf Zützen 1 ) und Wendisch Oersdorf 2 ) . . . Michael Wuschckc, George 
Wuschcks, Bauers alhier in Zützen eheleiblicher Sohn, sich zu Annehmung des 
vormahls besetzt gewesenen, bis anhero aber wüst gestandenen Schultzenguthes 
hierselbst angegeben, der von Drost auch solches auf gewisse Maße beliebet, daß 
dauiicnhero mit denselben in Gegenwart vorermeldtcn seines Vaters acto folgen¬ 
der gerichtliche Vergleich abgehandelt und getroffen worden. Nehmüch es über¬ 
geben ..der von Drost vornerwehnten Michael Wuschcken aniezo bald eine halbe 
Huffe von denen hiebevorn zum Schultzenguthe gehörige gewesene anderthalb 
Hüffen Acker und darzu das zu des sogenannten Andrags Bauerguthe gehöriges 
Haus und Gehöfte, wollen ihmo auch zu Erbauung einer neuen Scheune, weil 
anietzo keine auf besagten Gehöfte vorhanden, nicht nur alles Holtz anführen 
lassen, sondern auch zu denen Baukosten 2 Thlr. an Gehle bevt ragen, und soll er, 
Annehmer, solches beydes als ein Malblüiffner auf folgende vier Jahr lang besitzen 
und davon diejenigen onera an Zinsen, Pachten und Diensten, so der alte Zem- 
per zeilhero davon jährlich praesliret, gleichfalls leisten und abtragen, wie wold 
Sr. Hochedelgestrengen ihm zu seinen bessern Aufnehmen wegen der Zinsen und 
Pachte auf ein Jahr, wegen der Dienste aber bis zur Erndte bevorstehenden 
1688tcn Jahres Freyheit ertheilet, von welcher Zeit an er das erste Jahr wöchent¬ 
lich nur 3 'läge Handdienste, die folgende Jahre aber soviel Spanndienste thut. 
fanget auch an die Zinsen und Pachte auf Johannis und Michaelis anno 1689 ab¬ 
zugeben. Wann aber die oberwehnte 4 Jahre zu Ende, soll ihme, Wuschcken. 
sodann das völlige Schultzenguth mit den hiebevor darzugehörig gewesenen andert¬ 
halb Muffen Acker und der vollen Aussaat, auch Gärten und Wiesen (außer dem 
Gehöfte, welches ..der von Drost, wie vorgedacht, gegen Andrags Guthhoff umb- 
getauschet ohne alle Schulden und Anspruch) erb- und eigentümlich übergeben 
und eingerüumet werden. Wenn solches geschehen, so ist er dann schuldig, immaßen 

26. *) Zützen, Kr. Luckau, sö. Golßen. 

2 ) Gersdorf, Kr. Luckau, nö. Zützen. 
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er auch versprochen und zugesaget, die samblliche hicbevorn auf den Schultzen- 
guthe gehaf fiele onera davon zu praestiren, und zwar muß er der Obrigkeit stets 
zwey gute tüchlige Pferde nach derselben beliebigen Farbe zu Reisen oder an¬ 
deren täglichen Spanndiensten hallen und darneben jährlich 3 Thlr. Zins und 
2 Thlr. 13 Gr. Contribution auf Johannis und Martini , jedesmahl die Iielfte, nebst 
denen gewöhnlichen Monathgeldern entrichten, welches alles er dann zu thun, 
sich auch sonsten als ein fleißiger und gehorsamer Unterlhan allenthalben zu er¬ 
zeigen sich vermittelst würcklich abgelegter gewöhnlicher Huldiguugspflicht ver¬ 
bindlich gemacht. Dessen zu Uhrkund ist darüber dieser Annehinebricf aus- 
gefertiget und unter Sr. Hochedelgestrengen eigenhändigen Unterschrift und bey- 
gedrucktcn adeligen Pettschaft zu mehrer Versicherung ausgestellet worden. . . . 


27. 1688 Oktober 12. 

Rezeß zwischen Christoph Dettloff von Lietzau und den Untertanen des halben 
Anteils von Alt Golßen 1 ) wegen der Dienste, l ’erpflegungsgelder, Kopfsteuer und 
Fuhren. 

Kreisukien /»V/». I nr. 494 Bl. 9 bis 11. Entwurf. 

. . . Neinblich so viel 1. die Dienste anlanget, so hat zwar der von Liezo dorauf 
bestanden, daß Klügere von Johannis bis Michaelis tägliche Dienste zu verrichten 
schuldig, auch, daß sie dergleichen bishero geleistet, mit einem aufgenommenen 
Zeugnus zu behaupten genieinet, nachdem aber hierwieder Klügere die Unmöglig- 
keit, wie sie bey dergleichen Diensten nicht hinkommen könlen und sie zu dem, 
was sie getlian, gezwungen worden, eingewendet, so wil endlich Beklagter auf 
beschehcnes Zureden geschehen lassen, daß Klügere die tägliche Dienste nur mit 
der Kornerndte jedesmahl anfangen und bis Michaelis damit continuiren möchten, 
womit auch Klügere auf beschehene Remonstration zufrieden. 

2. haben Klügere in denen Gedanken gestanden, daß sie denjenigen Tag, welchen 
sic dem Ob risten-Wachtmeister Jost Ulrich von Bredow gegen Einreumung eines 
gewissen Platzes zur Hutung gemehet, der ordentliche Dienste dahero befreyet 
scyn müsten, weil Beklagter sich sowohl als Klügere der Hutung auf angeregten 
Platze des von Bredo mit gebrauchet. Weil aber Beklagter hierzu nicht zu dispo- 
niren gewesen, doch aber dabey sich erkläret, daß Klügere entweder denselben 
'lag, welchen sie vor die Hutung meheten, noch dienen oder Weiberdienste ver¬ 
richten oder aber die Hutung gar fahren lassen möchten, so haben Klügere das 
leztere crwchlet und wollen sich mehrberührter Hutung begeben. 

Wie nun 3., was wegen der Verpflegungsgelder zum Monat Septembri, daß nem- 
lieh Klügere dozu keinen Beytrag thun dürften, weil selbiger Monat von denen 
alten Resten gegeben werden müstc, durch die beschehene Remonstration, daß 
der Landtagschluß in so weit geendert und auf angeregten Monat eine absonder¬ 
liche Anlage publiciret worden, hinweggefallen und Klügere, daß sie sich dergestalt 


27. *) Alt-Golßen, Kr. Luckau, w. Golßen. 
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des Bcytrags, den sie sonsten in extracrdinariis 2 ) zu thun schuldig, nicht entbrechen 
köntcn, sieh selbst besclieiden. 

Also ist hingegen 4tcns Beklagten wegen der neulichsl verwilligten Kopfsteuer 
so viel Weisung geschehen, dieselbe von Klägern in Betrachtung, daß solche zu 
Verpflegung «1er Miliz angclcgct und hierzu Klügere ohn dis an denen Monats¬ 
geldern ihren Bcytrag iheten, weiter nicht, zu verlangen. 

5lens und Iczlens, die weiten Fuhren betreffende, sind derselben Klügere außer 
Michel Ziinmon einige zu verrichten nicht schuldig. Es ist aber auch dieserhalben 
verglicchen worden, daß erwehnter Ziinmon über drey Meilen nicht fahren soll 
un<] dagegen zwecn l äge an seinen OrdfViardicnston abrechnen möge. 

Wann denn mit diesem allen sowol Beklagter als Klügere allenthalben wol zu¬ 
frieden gewesen, als ist urab künftiger Nachricht willen und unverbrüchlicher 
Haltung dessen allen gegenwärtiger lieeeß darüber abgefasset und unter der Fürsll. 
Sachs. Oberambtsregierung Innsiegel zwevfach ausgefertiget worden. . . . 


28. 1689 Juni 16., Lübben 

Rezeß zwischen den Untertanen von Briesen l ) und Georg von Stullerheim über 
Beilegung der Streitigkeiten wegen der Hof dien sie und Steuern. 

Kreiaul'tm Rep. I nr. 134 Bl. 69- 72. Entwurf. 

...Ob wol 1. die Unlerthanen zu behaupten gemeine! 2 ), daß sie von undenk¬ 
lichen Jahren her ihre Dienste nicht ehe als umb 9 Uhr Vormittage antrelten dürfen, 
so haben sie sich doch endlich auf beschebene Remonstration dahin ausgelassen, 
daß sie dem ins Mittel gebrachten Vorschlag gemäß zu denen Handdiensten in 
der Erndte umb 6 Uhr zu Hoffe kommen, .1 Stunde zu Mittage ruhen und des 
Abendts umb 7 Uhr wieder nach Hause gehen, außer der Ernte aber von Ostern 
bis Michaelis zwischen der 7ten und Sten Stunde die Dienste antrelten, 1 Stunde 
ruhen und abends umb 7 Uhr wieder nach Hause gehen, von Michaelis bis Ostern 
aber zwischen 8 und 9 Uhr zu Hoffe kommen, 1 Stunde ruhen und mit der Sonnen 
Untergang nach Hause kehren, mit denen Spanndiensten in der Erndte umb 7 Uhr, 
außer der Erndte aber von Ostern bis Michaelis umb 8 Uhr, von Michaelis aber 
bis Ostern umb 9 Uhr sich einstellen wollen, und sollen sie von Ostern bis Michaelis 
2 Stunden, von Michaelis bis Ostern aber 1 Stunde zu füttern haben, womit auch 
Beklagter also allenthalben wol zufrieden. 

Bcv Einführung 2. des Strculings und 3. des Brennholzes wil sicli der von Slutter- 
licim begnügen lassen, wenn von jedem des Tages 3 Fuder geführel werden, je¬ 
doch daß die Leitern, welche sic zum Streulingführcn gebrauchen, bis 3^4 Spannen 

-) Die aul ständischer Bewilligung beruhenden Steuern zerfielen inOrdinaria und Extra- 
ordinaria, vgl. L. Große, Entwicklung der Verfassung und des öffentlichen Rechts der Nieder¬ 
lausilz 1878, S. 173. 

28. ') Bricsen, Kr. Luckau, nö. Golßen. 

2 ) Sie hatten am 3. Dezember 1688 der Oberamtsregierung ihre Beschwerde eingereicht. 
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Iioeli, auch sowol zun» Strculing als Holzfuhren von jeden» Anspanner drey Pferde 
gebrauchet und bey beyden was Rechtschaffenes aufgeladen werden möge, auch 
daß, wenn einer oder der ander nicht drey Pferde helle, derselbe 1 Fuhre mehr 
thun und also 4 Fuder Streuling oder Holz des Tages anführen solle. 

Bey Einführung des Getreides in der Erndte wil Beklagter von Stutterhein» 
4. geschehen lassen, daß klagende Unterthanen hinfüro, wenn es stark Getreide, 
nur ein Schock, wenn es aber leichte Getreide, fünf Mandeln Korngnrben auf ein- 
mahl laden sollen. 

Bey den Mistfuhren wollen 5. klagende Unterthanen so ofte fahren, als sie es 
in der Zeit ihrer Hoffedienste schaffen können, und wenn sic Gtens Getreide zu 
Markte führen, 8 Scheffel Luekowischen Maßes laden, auch solches 5 Meilen weit 
statt der Hoffedienste zu verführen schuldig scyn. Im Fall sie aber über solche 
5 Meilen weitere Reisen thun niüsten, werden sie nicht allein mit Hoffediensten, 
so lange sie außcnblcibcn, verschonet, sondern cs sol ihnen auch über dis noch 
l Tag Bcfrevung von denen Spanndiensten gegeben werden. 

Und solcher Gestalt soll es auch 7. mit denen andern Fuhren, so über 5 Meilen, 
ingleichen auch mit denen Botschaftlaufen gehalten werden, also daß, wenn die 
Unterthanen über 5 Meilen weit nicht reisen, sie dieserhalb einige andere Dienst- 
befreyung, als so lange sic auf der Reise aiißenblicbcn müssen, nicht begehren 
können, sondern ihre Dienste, sobald sie wieder nach Hause kommen, wieder an- 
tretten und verrichten, ln» Fall sie aber über 5 Meilen weit fahren oder laufen, 
sol ihnen über dieselben Tage, als sic ausgewesen, noch i Tag frey gegeben werden. 

Bey dem 8. und 9. Punct, das Spinnen betreffende, haben klagende Unterthanen 
eine Enderung der Weife gcsuchet, worzu Beklagter nicht zu disponiren gewesen. 
Es wil aber dieser endlich zufrieden seyn, daß Klügere 14 Gebindt vom kleinen, 
1» Gebindt von» mittein und 7 Gebindt von» groben Gespinste spinnen möchten. 

Wie nun 10. der Punct wegen des Bothschaftlaufcns albereit aus dem obigen 
7. Puncte seine abhelflicbe Maße erlanget, und demjenigen, welcher weiter als 
5 Meilen gelaufen, bey seiner Wiederkunft 1 Tag frey gegeben werden soll, also 
erkläret sich Beklagter über dis noch dabin, daß wenn Beklagte 3 ) weiter als 
t> Meilen gesehickei würden, er ihnen vor jede Meile, so darüber wäre. 1 Gr. be¬ 
zahlen wolle. 

So viel aber II. die Stewrcn und Zinsen anlanget 4 ), so ist dieser Punct, weil 
hierinnen die Gütho nicht verfangen wollen, zur rechtlichen Ausführung ausgesezet 
worden. 


12. wil Beklagter Klügere, wenn ihre Weiber in Sechswochen liegen, in der 
Erndtc .'1 Tage, außer der Erndte aber 8 Tage der Dienste erlassen. 

Und wie 13. Klügere ihre OrdinanUenste mit mehr als 2 Pferden zu verrichten 
sich nicht schuldig erachten, so erklären sie sich doch auf beschehene Vorstellung, 
daß sie zu Anführung des Bauholzes, »»»gleichen zum Streulings und Biennliolzs 


3 ) F.s muß aber Kläger heißen! 

*) In der Bescliwerdesehrift heißt, es: „Vormals haben die Unterthanen nur Steuer und 
Zinsen und sonst keine Contribution entrichtet, vorizo müssen selbige beydes erlegen und 
werden dergestalt duplici ottere beschweret." 


\ Lehmann, Quellen 
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und wenn sie in der Knülle die 5 Mundein oder J Schock Garben, wie oben beym 
4len Puncle verglichen, nicht forlbringcn könten, den Gespann mit dem 3ten 
Pferde verstecken, wie nicht weniger auch 14ten und leztens in der Egde 5 ), wie 
sonst zu denen übrigen Diensten, 2 Pferde brauchen wollen. . . . 


29. 1689 Juni 23., Kemnitz 

Hans Albrecht von Reihnitz auf Kemnitz 1 ) beklagt sich bei der Oberamtsregierung 
über die Lässigkeit und Widersetzlichkeit der Untertanen von Niefverle 2 ), deren Dienste 
ihm Anna Margarete von Stolzenberg auf Jerischke °) und .Xieiverle für ein Miet¬ 
geld überlassen hatte. 

Kreisakten Rep. VII nr. 144b Bf. 37—41. Orig. 


Ew. Hochf. Durch!, gebe ich ... zu erkennen, wie daß vor J4 Jahre Frau Anna 
Margaretha von Stollzenbergin, gebohrene Unruhin, Wittib, auf Jerischke und 
Niewerle, mir gar beweglich hinterbracht, daß sie von den Sleureinnehnicrn heftig 
angetrieben würde, die zu Jerischke annoch haftende alte Sleurresle bev Ver¬ 
meidung der würcklichen Exemtion abzuführen. Und weil die haare Geldmittel 
bev ihr nichl vorhanden wehren, sey sie gewillet, die Dienste ihrer 7 Unterthanen 
zu Niwerle anderweit zu vermieten, worbey sie eben mich invitiret, ob ich wolle 
so gut seyn und von ihr die Dienste der sieben Bauren zu Niwerle gegen ein ge¬ 
wisses Geld miethen, da es den geschehen, daß ich mich entlieh darzu entschlossen 
und uns wegen des Mietgeldes auf hundert und zwanzig Thlr. verglichen habe. 
Als nun solcher Conlracl seine Richtigkeit erlanget, war ich zwar in keinen andern 
Gedanckcn, als daß ich sodnn erst das versprochene Miethgcld >vürde erlegen 
müssen, wan mir die Dienste bis zu Ende des Jahres wären würcklich verrichtet 
worden. Indem aber bald darauf crmclte Fr. Stoltzenhergin mit der Executiqn 
beleget und dadurch gemüßiget worden ist, solche wiederum!) von sich abzulehnen, 
ist meine Ehefrau auf derselben anderweit beschehenes fleißiges Ansuchen ins 
Mittel getreten und hat ihr die besagte 120 Rthlr. einjähriges Miethgcld von ihren 
Ehcgeldern an Stadt meiner in antecessum gezahlel. Imniltelst sind mir die 7 Unter- 
thaner angewiesen und mit ihren Diensten auf ein Jahr lang übergeben worden, 
worauf sie den auch 14 Tage nach Ostern h. a. von Niwerle eine Meile Weges bis 
Kemnitz zwey Knechte und 5 Mägde und Junge[n]s zur Hoffarbeit gesehicket. 


welche bis nogst«bgewiehrne Pfingsten also continuirel. Dieweil mir aber mit 
den Mägden und schwachen Jungen wenig gedienet seyn kirnte, ich auch nicht 
etwa Gärtner, Büdner oder Cossaten, sondern rechte Bauren gemiethet hatte, 
wurde ich gemißiget, die Fr. Vermieterin anzugehen und sie ihres Versprächens 
zu erinnern. Oh sie nun wol andere und recht tüchtige Lenthe in meinen Dienst 


4 ) Beim Eggen. 

29. *) Kemnitz, Kr. Sorau, sw. Triebei. 

2 ) Niewerle, Kr. Sorau, zwischen Triebei und Sommerfeld. 
a ) Jerischke, Kr. Sorau, sw. Triebei. 
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zu schicken mich versichern ließe, so muste icli doch nach gehe ns erfahren, daß es 
die Untcrlhaner nicht endern. auch endlich gar wegbleiben wollen, aus dem 
nichtigen Vorwände, ob wahren sie nicht schuldig, eine Woche Fahr-, die andere 
llanddienstc zu thun. Nun habe ich denenselben vorhero frcygestellet, daß sie 
inmiilelsl dem fürgegebenen alten Herkommen nach ihre Dienste in der Woche 
3 l äge mit dem Zuge und 3 l äge mit der Hand verrichten möchten, jedoch sollen 
sie mir weiter keine Mägde noch Jungen, sondern tüchtige Lenthe, als es ein ßuur 
zu thun schuldig ist. zur Arbeit senden. Allein ehe sie ihre obliegende Schuldig¬ 
keit dergestalt haben bezeigen wollen, sind sie mit allen weggeblieben und sollen 
mm darüber wieder die Fr. Vermiet herin, ihre ordentliche Erbfrau, zu processi ren 
Vorhabens seyn. Nun habe ich mich zwar »mb ihren Proceß nicht eben zu. be¬ 
kümmern, indem aber hierunter eben ich den größten Schaden leide und über dis 
nicht ohne sonderbahro Gemülhsbestürlzung habe annchmcn müssen, als ob ich 
ihnen neuerliche Dienste hotte nufbürden wollen, hohe ich meiner rechtlichen 
Nolhdurft zu seyn erachtet, E\v. Hochf. Durch!, untcrlhänigst zu remonslriren, 
daß ich, als es Gott im Himmel bekant ist. an dicsclbigc weiter nichts begehret 
habe, den was sie vorhin zu thun schuldig gewesen sind. Und weil mir gar wol 
bewust, daß sie vormals in der Woche 3 Tage mit dem Zuge und 3 Tage mit der 
Hand gegangen sind, so habe ich ihnen nur so viel fürgcstellct, daß es vor sie besser 
wäre, wan sie eine Woche imik die ander ihre Dienste.also verrichteten, daß sic 
ncmlich die eine Woche Fahr- und die andere Hunddienste thälen, damit sie sich 
nicht alle Wochen mit dem Viehe nach Kemnitz schlappen dürften; do sie es aber 
:mf diese Maße nicht cingehcn wollen, so möchten sie ihre Dienste nur dein alten 
Herkommen gemäß verrichten, ich wolte damit schon zufrieden seyn, wan sie 
nur zur Arbeit tüchtiges Gesinde schickten und die HoffedicnsLc zu rechter Zeit 
angingen, auch bis zur Sonnen Untergang verrichteten. Dcn[n] weil mein Gutli 
Kemnitz noch gar sehr verwachsen, und die HanddicnsLe zu Umbfällung und Ab¬ 
bau wung des starken Holzes an wenden müste, welches doch weder durch Mägde 
noch Jungen verrichtet werden könte, so wäre es ja der Billigkeit, bevorab weil 
sie Bauren währen und daher auch ßauerdienste thun mästen, daß sie tüchtig 
Gesinde schickten, wie sie eben nacher Pforten 4 ) gethan hätten. Dieses und nicht 
ein inehres habe ich denen gemietheten 7 Bauren zugemuthet. welches sie auch 
nicht anders werden reden können. Und da sie auch über Verhoffcn ein mehrers 
und Wiedriges angeben wollen, so würden sie doch ein solches nimmermehr er¬ 
weislich machen können. Vielmehr ist es an dem, daß ich endlich selbst, wie ich 
gesehen, daß sie daher aufsätzig werden wollen, daß sie eine Woche Fahr- und 
die andere Hnnddiensle thun und so fort altcrnircn sollen, davon gerne abgestanden 
bin, gestalt ich den[n] die Woche vor Pfingsten, als sic gleich in solcher Woche 
3 Tage Fahrdienste gethan hatten, an Wundes seinem Knecht begehret, daß er 
nur denen Unterthanern zu Niwcrle andeuten möchte, daß sie vollenls die übrige 
3 Tage mit Äxten kommen, aber hinfort keine Kinder oder Mägde, sondern tüchtige 
Knechte schicken sollen, weil die Mägde und Kinder das Hollznbhauen nicht 
verrichten konten, worauf mir besagter Knecht nach diesem, als er nebst denen 
') Pforten, Städtchen, Kr. Sorau, nö. Forst. 
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vorigen Kindern und einer lahmen Magd sich dennoch wieder eingestellet, diese 
nacbdenckliche Antwort gegeben, daß er zwar mein Begehren dem Scholtzen 
hinterbracht hätte, der Scholtze aber ließe wieder sagen, er wurde keine andere 
JiCulhc schicken, wolle ich die Mägde und Kinder nicht haben, so möchten sie 
nur alle wieder zurücke gehen, sie hätten ohne dis aus dem fürstlichen Öberamptc 
einen Brief bekommen, welcher lautete, daß sie gar keine Dienste mehr thun dürf¬ 
ten, woraus ihr übermachter Trotz verhoffentlich gnugsam erscheinet. Aber wie 
dem allen, so habe Ew. I lochfürstlicher Durchlaucht ich in Sonderheit gehor- 
sambst fürzustellen und darüber wehmiittigst zu klagen, daß ich leider den grösten 
Schaden darunter empfinden muß. Es geruhen Seihte bey sich nur gnädigst zu 
erwogen 1., daß ich mir umb dcrenselben willen dis Jahr kein Gesinde gemietet. 
2. habe ich das Mietgeld anticipando gczahlet und sol nun die bezahletc Dienste 
nicht genießen?, 3. muß ich gleichwol von 1275 Gl. Schatzung meine conlributioncs 
abgeben und kann nun mein Gull» nicht bestellen, sondern ich muß 4. dassclbigc 
zu meinem und des Landes Schaden noch immerhin verwachsen und, was endlich 
schon gereinigel ist, dennoch unbestcllet erliegen lassen. 5. weiß ich in Warheit 
nicht, woher ich gegen den Winter die nötige Kuchelspeisc hernehinen und mein 
Haus versorgen kan, indem ich an der heurigen Süinmcrung bin behindert worden, 
6. ist die Heuernte vor der Thür und wird 7. die liebe Kornerndte auch mit nechsten 
lierbeykommen, welches alles ich ohne gnugsahme Arbeiter zu verrichten nicht 
vermag, und gleich wie ich oder vielmehr meine Ehefrau S. ihr Auserstes ange¬ 
griffen und damit aus einer christlichen Liebe der Slolzenbergisehen Fr. Wittib 
in ihrer Nolh beygesprungen und ausgeholfcn habe. Also gelanget an Ew. Hoeh- 
fürsllichc Durchlaucht mein unlerthänigst geborsambstes Sueben und Bitten, 
Sie wollen den hieraus emergirten und vor Augen liegenden ungemein großen Scha¬ 
den, den ich mm leider albereits empfunden und schmnrtzlich noch empfinden 
muß. bey sich gnädigst behertzigen und in Ansehung, daß die Stolzenbergischen 
7 Bau ran ohne Noth und erhebliche Ursachen, bloß aus einer angebohrnen wen- 


d i s c h o n Halsstarrigkeil und Trotz, wormit sie die Fr. Vermieterin als eine 
schwach und unvermögende alte Wittib zur höchsten L ngcbiir kräncken, boß- 


haftigerweise resisliren. denenselhen bey einer nahmhnften Straffe nachdrücklich 
anbefehlen, daß sie unverzüglich zu mir nach Kemnitz kommen und ihre schuldige 
Dienste dieses Jahr über gebürlich verrichten, auch weil sie sich solcher nun bey 
4 Wochen lang liederlicherwcysc entzogen, mir die daher zugefügte Schäden und 
Unkosten erstatten, in Yerbloibung dessen der wiircklichcn Execiilion gewärtig 
seyn sollen. . . . 5 ) 


5 ) Dieser Klage folgte ein längeres Klageverfahren der Untertanen, die fortgesetzt dabei 
blieben, daß ihnen die Dienste nach Kemnitz zu beschwerlich wären. Wiederholt drang 
Herzog Christian seihst bei der Oberamtsregierung auf maßvolles Verfahren gegen die Unter¬ 
tanen, die fortgesetzt hei ihm Schutz suchten. Schließlich aber, am 12. Juli 1690 (Bl. 322) 
gebot er doch der Oberamtsregierung: „Ihr wollet diesen widerspenstigen Leuten nach¬ 
drücklich und bey Vermeidung harter Gefängnüsstraffe auferlegen, daß sie ihre Dienste 
dem rechtskräftigen Bescheide gemäß verrichten sollen, gestalt sie bey fernere verspürter 
Halsstarrigkeit durch Gcfängnüs zu Guben oder Lübben zu Leistung ihrer Schuldigkeit 
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30. 


1690 September 22., Stradow 1 ) 

Annahmebrief für Matthes Ballat aus H ’eißagk 2 ), der sich in Suscho 3 ) niederlassen 
will, durch Christian Dietrich von Schlichen. 

Schloßarchiv Vetschau XXIII nr. In Hl. iu u. h. Orig. 

Nachdeme Matthes Ballat, gewesener Unterthaner zu Weissack, sich bev mir 
Endesunterschriebenein angefunden und zu vernehmen gegeben, weichergestalt 
er sich von dem von Lucken zu Weissack nebst seinen dreyen Kindern besage 
eines ihmc ertheileten Erlaßbriefes von der Unlerthänigkcit losgekaufet und willens 
wäre, sieh bev mir unterthänig zu machen, auch gebethen, daß sich ihn auf Schie- 
menzes Bauerguth in meinem Dorfe Susche als einen Bauer und Unterthanen 
setzen und annehmen wolle, auch daß ich ihmc zu seiner bessern Aufnahme und 
meinem Verbesserung dieses Guthes mit Saat- und Brodtkorn, mit Anspan, auch 
Futter und anderer Nothdurfl heyrathig sein möchte, er wolle sich, als einem 
getreuen, gehorsamen und frommen Unterthanen zukommet, unter mir künftig 
bezeigen und erweisen, so habe seinem bittenden Ansuchen und Begehren gewill- 
fahret und ihn hiermit und kraft dieses zu meinem Unterthanen auf gedachtes 
Gulh zu Susche auf- und angenommen, und soll er, damit dieses Gulh er wieder 
in völligen Anbau, Gang und Schwang bringe, von mir aus gutem Willen zur Mit¬ 
hülfe empfangen: 12 Scheffel Korn zur Wintersaat, 7 Scheffel Gersten, 2 Scheffel 
Ilaber, 2 Scheffel Erbsen zur Sommersaat, 8 Scheffel Korn zu Brodte, zwey Pferde, 
zwey Ochsen, eine Kühe, einen Blockwagen, eine Ege, vier Fuder Heu, zwey Schock 
Stroh und ein Fuder Wicken, auch zwey freyc Jahre a dato an, in welchen er der 
Dienste, Gefiille und Gaben frey sein soll, zu genießen habe, jedoch daß nach Ver- 
fließung dieser zwever Jahre er alsdann alle Gefälle, Dienste und Gaben gleich 
denen andern Unterthanen in Susche mit unterthänigem Gehorsam abstatten 
und leisten solle. 


anzuhalten. Gottloben von Reibnitz aber habet Ihr ernsten Verweis nochmalig in Schriften 
wegen der gebrauchten gar zu harten unchristlichen Gefängnüsstraffe zu geben.“ Darauf¬ 
hin kam ch endlich am I'i. September 1G90 zu einem Vergleich, in dem sich «lie Untertonei» 
bereit erklärten, für «lie Hälfte der Dienste «les Jahres über wöchentlich 3 Tage mit Gespann 
und 3 Tage mit «1er Hand wecliselsweise eine Woche um die andere zu dienen und ferner 
jeder 7 Taler Dienstgeld zu entrichten, auch darüber noch 8 Tage der Herrschaft, wozu sie 
«liese nötig haben möchte, halb mit Gespann, halb mit der Hand zu dienen. Von Reibnilz 
aber wurde angewiesen, sich ihnen gegenüber wie eine christliche Obrigkeit zu verhalten. 
30. *) Stradow, Kr. Calau, n. Vetschau. 

2 ) YVeißagk, Kr. Calau, ö. Vetschau. 

3 ) Suschow, Kr. Calau, nö. Vetschau. 
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31. 


1693 März 1., Sorau 

Die Wenden der Herrschaft Sorau in der Rechtfertigu ngsschrifl des Sorauischen 
Obcramtnianns Johann Hardt wider die Klagepunkte der Halbhüfner und Gärtner 
von Guschau und des Dorfes Sablath. 

Kreisakten Itcp. VIJ nr. 179 Bl. SO ff. Orig.. 

1. belr. Guscliau 1 ): . . . und hoffe ich, <lal.i die W e n d e n so wohl gleich denen 
Deutzschcn ihre Dienste nach dem Urbarin, wie ich es in usu gefunden, verrich¬ 
ten. . . . 

2. betr. Sablath 2 ): . . . Die gant/.e Herrschaft Sorau 3 ). Deutzscher und W c n - 
<1 e n , dienen nach dem Urbario von der Sonnen Aufgange bis zum Niedergange. . . . 

Ist wahr, daß Sr. Hochgrafl. Gnaden selbst ihnen die lOtc Stunde Wienters- 
zeidt frühe zu Hoffe zu kommen ciugeselzct, welches sie auch nicht einmahl tliun 
wollen, ungeachtet daß die andere wendischen Pauern Gloek 8 I hr uf der 
Hoffarbeith stehen. . . . 

Zum Klafterhauen muß ich die Mannschaft ja dahien anlcgen, wohien mich 
Herr Forstmeister weiset. Daß sie selbige aber setzen müssen, lim 11 ihnen dahero 
bange, weiln sie vorhien mit denen wendischen Vögelten umbgegangen, wie 
sie gewoldl, und vielmohl Stadt 12 Klaftern aus dem ganlzen Dorfe nicht 4 des 
Tages eingehauen, weniger aufgesetzet.... 

Es hat jedtweder Paucr 1 Hube I.andt und lieget dieses Dorf am großen Landt- 
bruchc. woraus Sommcrszcidt jedtweder Untcrthancr uf Gähnen gleich wie im 
Sprcywaldc vor sein Viehe vor- und nachinitlagc die Menge Gras hohlen, welches 
außer den 3 w c n d i s c h e n Dörfern 4 ) sonsten keine Gemeinde llmn kan. . . . 

Diese [die Halbhüfner] wereu von rechtswcgen schuldige, daß sic ihrer zwev 
der Paurer gleiche Zug- und Handtdienste oder derer Wietzner 5 ) und Guschauer 
Wenden gleiche tägliche halbe Dienste verrichten mästen, wieder welches alles 
sie sich setzen. . . . 

Wegen des Klnftcrhaucns beziehe ich mich auf vorhergehende bey denen Paurer, 
als auch denen Cuschauern bereits geschehene Erklährunge, und wirdt kein ander 
Mietel zu erfinden sein, als daß man diese ohnedem Leibeigene, sonst Tieg¬ 
litze r 6 ) genandt. ausmustere, dcutzsche Pauren auf ihre Giilher, sic aber auf 
Hauser anderwerths hiensetze und also die Ruhe erlange.... 

31. *) Gusuliuu, Kr. Sorau, ö. Sonuuerfcld. 

-) Sablath, Kr. Sorau, ö. Sommerfeld. 

3 ) Die Herrschaft Soräu-Triebcl gehörte bis 1765, wo sie in landesherrlichen Desilz über¬ 
ging. «len Grafen von Promnilz. 

’ ’) Guscliau, Sablath und Witzen. 

5 ) Witzen,- Kr. Sorau, ö. Sommerfeld. 

6 ) Vgl. über die Tieglitzer .l.G. Worbs, Geschichte der Herrschaften Sorau und Triebei. 
Sorau 1826, S. 80: ferner Rud. Lehmann, Geschichte des Wcndentums in der Nicder- 
lausitz 1030, S. 51, und .1. Schultzc, Das Landregister der Herrschaft Sorau von 1381. 
1036, S. XXVIH und Anm. 1. 
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32 . 


1693 Mai 13., 16. u. 17. 

Die Besitzer von Ziechau, Drelma und Bornsdorf im Luckauer Kreise äußern sich 
auf 11 unsch von Eustachius von Flemming, Besitzer von Gahro, über die auf ihren 
Besitzungen üblichen Dienste der L ntertanen. 

Kreisakten Kep. I er. 114 Hl. ü bis 6'. 3 Orig.-Schreiben. 

1. (Siegmund Seifried von der Dalune) Zierkau 1 ) 13. Mai 1603 

. . . «laß meine Pawern jeder eine gule lluffe Landes haben, die Woche durchs 
ganze Jahr \ Tage mit Gespann und 2 läge Handdienste, im Sommer umb 5 
gegen 6 l.'lir frühmorgens anspunnen lind, bis zu Mittage geleulcl wird, pflügen, 
• ■gen oder andere Gespanndienste, nuchmitInges aber von 2 Uhr an, bis abend 
«reimtet wird, dergleichen Dienste tliun müssen. Die Ilanddiensle verrichten sie 
liehst den Cnssntcn allezeit, wann die Sonne aufgehet und der Hirte austreibet, 
bis zu Mittage geleutet wird, da sie eine gute Stunde des Mittages zum Essen frev 
haben, nach inittages im Winter, wann diese Stunde vorbey, und des Sommers, 
wann der llirdte wieder austreibet, ihre Arbeit hinwieder antreten und, bis die 
Sonne untergehet, darbey beharren müssen, ln langen Tagen wird ihnen unter 
der Arbeit ein wenig Zeit vergönnet zum Frühstücken und zum Vesperbrodle. 

2. (Kaspar Ehrenreich von Minckwitz) Drehna 2 ) 16. Mai 1693 

. . . daß sowohl die Spannbauern als auch die Gärtner in denen Dörfern unter 
meiner Herrschaft Drehna 3 ) (außer denen drey sogenannten Münchsdörfern*), so 
ihre gewisse gesezte Dienste haben) ihre Spann- und Hnnddicnste, worzu sie be¬ 
stellet werden, das ganze Jahr durch täglich von frühmorgens 8 Uhr an bis zur 
Sonnen Untergang verrichten und in der Zeit, außer daß sie im Sommer von Ostern 
bis Michaelis zwey Stunden, als von 12 bis 2 Uhr, von Michaelis bis Ostern aber 
nur eine Stunde, als von 12 bis 1 Uhr mittags, Ruhe halten, auch in der Erndtc 
die Melier zum Haihabend eine halbe Stunde vespern, continuirlich arbeiten, die 
Bauern auch, wann cs vonnölhen, Ueysefuhren tliun müssen. Es haben auch 
die Bauern in hiesigen Dörfern mehrenlheils, sonderlich aber zu Bergen 5 )durch- 
gehends, nur eine, die wenigsten aber in denen andern Dörfern 1*4 bis 2 Muffen 
Acker. 

3. (Ulrich Siegfried von Wolfersdorf) Bornsdorf 6 ) 17. Mai 1693 

. . . daß meine Bauern alle Wochen durchs gantze Jahr sechs Tage mit den 
Gespann oder mit der Handl nebst den Cossäten, worzu sie begehret werden, 
oder wie es die NothWendigkeit erfodert, dienen müssen, und zwar im Sommer 

32. >) Zieckau. Kr. und nw. Luckau. 

: ) Spater Fürstlich Drehna, Kr. Luckau, w. Calau. 

3 ) Zur Herrschaft Drehna gehörten außer diesem Ort selbst Tugam, Schrackau, Babbcn, 
Rehhain, Bergen, Stiehsdorf, Presenchen, Breitcnau, Groß- und Klein-Bahren sowie Pade- 
magk, alle Kr. Luckau. 

l ) Breitcnau, Groß- und Klein-Bahren, die ehemals dem Kloster-Dohrilugk gehörten. 

fi ) Bergen, Kr. Luckau, w. Drehna. 

6 ) Bornsdorf, Kr. Luckau, zwischen Luckau und Sonnewalde. 
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von 6 Uhren an, bis zu Mittage geleitet wirdt, nachmittages aber, sobalt der Hirte 
wieder austreibet, bis zu Abende, wie es die Nothdurft haben wil, ihre Gespan¬ 
dienste verrichten müssen. Im Winter aber müssen sie umb 9 Uhr zu Hoffe kommen 
und, bis Abendt gelcutct wirdt, bey ihrer Arbeit verbleiben, inzwischen aber sie 
mittags umb ein Uhr eine Stunde zum Essen Zeit haben, desgleichen auch im 
Sommer noch über ihre Mittageszeit ihnen eine Stunde nach zwev Uhren, das 
Vesperbrot zu nehmen, erlaubet wirdt. 


33. 1694 Februar 3., Sorau 

Die Untertanen von baUath 1 ) verzichten nach Beilegung ihrer Beschwerdesache 
wegen der Ilofdienste auf Fortführung des Prozesses mit dem Grafen von Promnitz. 

Kreisakten Rep. I 'II nr. 179 Bt. 85 f. Orig. 

Daß Ew. Hochfürstliclie Durchlaucht unsere vormahls bey Dero hochlöblichsten 
Oberambtsregierung unterthünigst übergebene Beschwerungs- Puncla Demselben 
fürtragen und uns darmit gnädigst hören wollen, dafür sagen wir unlerthänigst 
und gehorsanibslen Danek. Nachdem wir nun bisher verspüret, das wenig Seegen 
noch Vortheil darbey gewesen, mit unserer Obrigkeit im Streit zu liegen, unser 
gnädiger Graff und Herr auch sich gnädig heraus gelassen, unseren gravaminibus 
selbst einige Bemedirung und abhelfliche Maaßc zu schaffen, ist endlich die Sache 
von Punct zu Punct am 23. Januar 94 verglichen, darüber ein Beceß abgefasset 
und solcher am 3. Fehr. h. a. in Gegenwart der gantzen Gemeine bey der grnff- 
lichen Cantzelley uns nochmahls vorgclescn und gewöhnlichermaßen puhlicirel 
worden. Weil denn solchergestalt diese Streitsache ihre gultc Endschaft erreichet, 
und wir weiter nicht Ursach haben, den Proceß mit schweren Unkosten ferner 
zu continuiren und fortzusetzen, über dis Sr. Hoch gräflichen Gnaden Dero Be- 
ambten und Wirthschaftsbedienten deßwegen auch eine gewisse Instruction ge¬ 
geben und ernstliche Verordnung gethan, daß envehntem Beceß in allen Clausulen 
und Punctcn strictissimc und auf daß genaueste bev Vermeidung ernster Animad- 
version nachgelebet werden solte, also haben wir Herrn Bürgermeister Johann 
Caspar Dörfeln als Not. Publ. ersuchet, der Puhlication des recessus mit heyzu- 
wohnen und unsertwegen eine Benunciation des bisher geführten processus auf¬ 
zusetzen und solche der hoch fürstlichen Oberambtsregierung in Nahmen der gantzen 
Gemeine zu Sabiath unterthünigst zu übergeben, wie wir denn hiermit und in Kraft 
dieses dem bisher geführten Proceß kräftigstermaßen und wie es in Rechten am 
beständigsten scyn kann, soll oder mag, wissentlich und wohlbedächtig renunciren 
und denselben wieder niederlegen, Ew. Hochfürstliche Durchlaucht unterthünigst 
bittende, diese unsere Benunciation gnädigst auf und ad acta nehmen zu lassen. . . 2 ) 

33. *) Srtblath, Kr. Sorau, ö. Sommerfeld. 

2 ) In einer entsprechenden Erklärung vom 7. Februar (BI.83F.) schreibt, der Graf, datt 
er Veranlassung genommen, die Untertanen selbst über die Klagepunkte zu vernehmen 
„und ihnen einen Punct nach den andern Vorbehalten, worauf sie dann sich selbst gar wohl 
hegriefen und nach geschehenen Remonstrationen sich gar willig accomodiret und sich 
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1694 Oktober 1., Merseburg 

Herzog Christian II. von Sachsen-Merseburg weist die Oberamtsregierung an, den 
gräflich Promnitzisehen Untertanen von Benau 1 ), die sich über Dienstleistungen und 
andere Bedrückungen beschwert haben, die Fortführung ihres Prozesses zu gestatten. 

Kreisakten Rep. VI1 nr. 205 Bl. 15S. Orig. 

. . . Aus der Bevfuge habet Ihr ersehen, was die gräflich Promnitzisclien Unter- 
ihanen zu Behnau, daß die zwischen dem Herrn Graffen von Promnitz und ihnen 
versuchte Güte nicht verfangen wollen, noch künftig verfangen möchte, anführen 
und dabey ferner unterthänigst suchen und bitten. Wann Wir dann gedachten 
Unterthanen den Weg Rechtens zu versagen keinesweges gemeinet, als begehren 
Wir gnädigst, Ihr wollet die vormahls angeordnete Commission wiederumb auf- 
heben und Klägern den Proceß verstauen, dabey aber allen Fleißes dahin bedacht 
seyn, damit alle Weitleuftigkeit vermieden und durch getroffene Compromisse 
uff beyder Theile Einwilligung die Endschaft dieser Sache möglichst beschleuniget, 
im übrigen aber die Supplicanten über Gebühr und umb des willen, daß an Uns 
sie sieh immediale gewendet , nicht beschweret werden mögen. . . . 

35. 1700 April 28., Lübben 

Urteil der Oberamtsregierung in der Klagesache der Deidowitzer 1 ) Untertanen gegen 
Johann Friedrich von Grünewald. 

Kreisakten Rep. VII nr. 250 Bl. öS. Entwurf, 

Auf ergangene Citation und geflogene Verhör 2 ) . . . erkennen . . . Wir zur Ober- 
ambtsregierung im M arggraft hum Niederlansitz verordnete Praesident und Rät he 

erklolircl, daß, wenn nicht ein mehres von ihnen erfordert würde, sie gerne damit zufrieden 
seyn wolten und zu klagen keine Ursaeh hotten, wie sie denn bekennet, daß ihr Advocate 
in «len Supplicato in ein und andern Puncte ein mehres geschrieben und angeführct, als 
ihr Will und Meinung gewesen s«y“. 

34. *) ßenau, Kr. und n. Sorau. 

35. ') Dculowitz, Kr. und sw. Gubon. 

2 ) Die Untertanen von Doulowitz halten sich schon am 31. Januar 1697 (Bl. 2 ff.) über 
ihren Junker, von Kottwitz, beschwert, daß er sie um ihre Gerechtigkeiten bringen wolle, 
indem er ihnen gewisse Hutung, freie Gräserei und Holz, ja sogar Streuentnahme verbiete, 
ihnen die Dienste verlängere, u. a. von ihnen verlange, im Herbst des Nachts Rüben ab- 
zuschneiden, und daß er sie unbarmherzig mit Schlügen behandele. Dies«- Suche wurde 
am l'i. März 1697 vor «1er Oheramtsrcgierung zugunsten der Bauern hei gelegt und ein Rezeß 
aufgestellt (Bl. 12 ff.). Am 31. Oktober 1099 beklagten sieh die Untertanen, daß Herr von 
Grünewald, der Nachfolger des Herrn von Kottwitz, dem Rezeß zuwider handele, denn 
er wolle sic zwingen, über «lie gewöhnlichen Hofdienste hinaus auch «les Abends Rühen 
zu schneiden, und habe ihnen, da sie sich weigerten, j*- eine Kuh gepfändet. Sie sollten 
auch «li«> Hofeilienste voraus tun. er wolle ihnen /.. T. «lie freie Hutung nehmen, verwehre 
ihnen «las Gras auf der gemeinen Hutung, wolle ihnen ihre Acker nehmen und ihnen «lie 
Durchmarsch- und Einquartierungslastcn allein aufbürden. 
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vor Recht, daß Beklagter Klügere boy dem Besitz ihrer Acker, Weinberge und 
Wiesen, wie sie solche bishero innegehabt, ruhig zu lassen, die abgenommenen 
Grundstücken sambl deren entbehrten Nutzung selbigen zu restituiren und die 
Iluthiing, Gräscrey und nothdürflige lloltzung nach Inhalt des am 30. Martii 
1697 aufgericlileien recessus, worbey es sowohl des Hiebeschneidens 3 ) und der 
voraus verlangten Dienste, als auch sonsten allenthalben verbleibet, zu erstatten, 
auch wie er dem am 31. Marti i dieses Jahres an ihn ergangenen Poenalmandat 
nachgclcbet, boy der darinnen enthaltenen Straffe innerhalb sächsischer Frist 4 ) 
zu <loci reu , wie nicht weniger die diesfalls verursachte Unkosten, so hiermit auf 
8 Tlilr. 6 Gr. geinäßiget werden, Klägern zu entrichten schuldig 5 ). 

36. 1708 Februar 28., März 5. und 31. 

Klagen der Gemeinden Klein-Klcssosv and Kisdorf 1 ) bei der Oberamtsregierung 
gegen Hans Kaspar von I Iahen stein über neuerliche Dienste und harte Behandlung. 

Kreisakten Rep. X nr. 170 Bl. 2 /., 6 f. u. S. 3 Originale. 

1. Schreiben. präs. 28. Februar 1708 

Ew. Königl. Majt. und Churf. Durchl. können wier Gemeine zu Klein Klesso 
und Eisdorf . . . klagende nicht, verhalten, wasgestalt der Pachtinhaber zu Klein 
Klesso. Herr Lieutenant von Hohenstein, unsere Söhne und Töchter, wann selbige 
in seinen Iloffdiensten geschücket werden, so übel mit Schlägen ohne Uhrsache 
tractirei, daß sie es nicht länger ausstehen mögen, auch theils von uns Eltern da¬ 
durch verjagen timt, wie er dann meinen, des George Richters Sohn zu Eisdorf, 
am 20. Kehr. a. c., als er auf seine Hoffedienste zu Klein Klesso mit Gespann ge¬ 
wesen, so unchristlich mit dem spannisclien Rohre die Hände und Arme durch¬ 
prügelt, daß das Blud von ihm gelaufen. Und daß er nicht entreißen mögen, hat 
ihm der Ackermann noch darzu halten müssen, damit er ja keinen Schlag ver¬ 
fehlet. Weil nun mein Sohn bey solchen Übeln und harten Tractamenl den lloff- 
dienst nicht vollcns verrichten können, hat er die Pferde auf den Hoffdienst stehen 
lassen und ist auf und davon gangen, daß ich also bis dato nicht weiß, wo er ge¬ 
bliehen. Es hat aber der Herr Lieutenant mit den zurückgelassenen Pferden den 
Hoffdienst durch einen seiner Hoffknecht vollcns verrichten lassen. Nachdem 
nun der Feyerabendt kommen, hat der Herr Lieutenant, meinem, des Martin Müllers 

3 ) Rübcnschncidcn. 

4 ) Zeit von 6 Wochen mul 3 Tagen. 

6 ) Am 24. Mai 1700 (Bl. 78 ff.) beschwerten sich die Untertanen, daß von Grünewald 
weder einem Abschied vom 28. April Folge leiste, noch das gepfändete Vieh losgebe, sie 
auch übel behandele. Weitere Klagen folgten. Am 15. April 1701 (Bl. 127) erging von Lübben 
von (Fr Oberamtsregierung Befehl an von Grünewald, „daß Ihr Supplicanten an ihrer Aus¬ 
saat nicht behindert, das Vieh auf die Weide treiben und nothwendig Holz hohlen, sie auch 
bei dem Ihrigen lasset und vorigen diesfalls au Eucli ergangenen Verordnungen allenthalben 
gehorsamst Folge leistet“. Gr. stand darauf von weiterem Prozessieren ab. 

36. J ) Klejn-Klessow und Eisdorf, Kr. Calau, sw. Lübbenau. 
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Sohn, befehlen lassen, daß er des George Richlcrs Pferde mit nach Eisdorf zu 
Hause nehmen solle und selbige George Richtern überliefern. Weil er sich aber 
dessen geweigert, hat der Herr Lieutenant dem Richter George Fykiun anbeföhlen, 
daß er meinen Sohn deshalb solle an Fliederbaum Schlüssen. Als aber derselbe 
dahin sich nicht Schlüssen lassen wollen, indem es keine ordentliche Justiz, auch 
der Richter ihm dahin zu bringen nicht vermocht, hat der Herr Lieutenant den 
Richter, so ein armer alter kranker und geschwollener Mann, dorauf kreuzweise 
Schlüssen lassen. Auch hat sieh der Herr Lieutenant von Hohenstein noch ver¬ 
lauten lassen: Es wäre ihm leid, daß er meinen, des George Richters Sohn, nicht 
die Hände und Arme ganz entzwey geschlagen hotte, und möchte er auch gerne 
wissen, wie er auf die Schläge schaffen würde. 

So will auch der Herr Lieutenant von Hohenstein ein mehers mit Spinnen, Backen 
und Schwingeln 2 ) von uns getan haben und also eine Neuerung uns aufbürden, 
jd> was wir sonsten be\ der Herrschaft von Hovin gcllian. Wie wir uns nun in 
diesen allen sehr beschwehrt befinden, als ergehet an . . . unser . . . Billen, . . . dem 
Pachtinhaber zu Klein Klcsso . . . anzubefehlen, daß er des ungebürlichen Schla¬ 
gens unserer Söhne und Töchter, wenn sie auf den Hoffdienst, inglcichen des ncu- 
aufbringenden und allzuviclen Begehrens, des Spinnen, Backens und Schwingeins, 
sich enthalten, auch den Richter von seinen Banden loslassen und dicserhalb allem 
einen Verhör, weshalb wir uinl) einen Termin . . . gebellten haben wollen, pflegen 
solle. . . . 


2. Schreiben. Liibbcn 5. März 170S 

Ew. Königl. Majl. und Churf. Durchl. werden sich allergnädigst erinnern, daß 

seihte eine allergnädigste Aerordlnung de dato Liibbcn den 1. Martii auf unser. . . 
Ansuchen an den Herrn Lieutenant von Hohenstein . . . ergehen lassen, des Inhalts 
darbey: Daß Ihr den Richter der Haft sofort erlasset. Nun hat zwar der Herr 
Lieutenant von Hohenstein, ehe die Yerordlmuvg an ihn überbracht worden, dem 
Richter die Haft erlassen gehabt. Er hat ihn aber nachgehens, als er von uns 
den 4. Martii an den Herrn Lieutenant mit die. Ycrordtmmg zu überbringen ab- 
gefertiget worden und ein recepisse davon begehret, wiederumb ans Brettchen 3 ) 
Schlüssen lassen. Wie nun dieses eine unverschuldete Ausübung an dem Richter 
ist. und dieser arme alle kranke Mann ganz zwiefach in diesem Kerker liegen muß, 
als ergebet an . . . unser . . . Billen, seihte wollen . . . dem Herrn Lieutenant 
von Höllenstein . . . anbefehlen, daß er den Richter zu Klein Klcsso alsofort vom 
Brettchen Abschlüssen und ein recepisse wegen überbrachten . Verordtnung er- 
t heilen solle. ... 

3. Schreiben. präs. 31. März 1708 

Ew. Königl. Maj. und Clmrfl. Durchlaucht haben im leztgehaltenen Termino 

den 22. Martii den Herrn Lieutenant von Hohenstein nachdrücklich angedeutet, 
sieh gegen uns des unbarmherzigen Schlagens zu enthalten. Diesen aber un- 

2 ) Flachsschwingen. 

*) Ein dem Stock ähnliches Straf Instrument, in dessen Löcher des Straffälligen Hände 
und Füße eingeschlossen wurden. 
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geachtet hat er den 24. Marlii darauf noch viel ärger gemachet, maßen er George 
Mietkcn von Eysdorf, daß er nicht eher gekommen als die andern Hoffeleutc, 
wiewohl es noch vor 8 Uhren wahr, in die Stube fodern und vom Ackermann halten 
lassen, da er ihn denn mil einer großen Karbatsche recht barbarisch traclirct, so 
daß dieser arme Mensch am Halse hin und wieder ganz, wund gewesen, nachgehends 
ihn die Hände und mit einer Kelle an die Wand schließen und also bis Sontags, 
da er in die Kirche fahren gewolt, liegen lassen. Wie nun dieses unbarmherzige 
Verfahren wieder Recht und Billigkeit, wir auch dcrgl. unmöglich länger ausstehen 
können, wenn uns nicht Hülfe geschehen solle, sondern unsere Erlassung suchen 
müssen, zumahlcn da unsere Herrschaft unser sich nicht annimmet, wir auch 
die Mittel nicht haben, mit ihm uns in einen Prozeß einzulassen, so werden wir 
gemüßiget, solches zu behöriger Bestraffung zu denunciren, mit allerunlerthänigstcr 
Bitte, . . . uns wieder des von Hohensteins hartes Beginnen in Schutz zu nehmen 
und dem Herrn Ca nunevprocuratori. daß er wegen dieses unbarmherzigen Schla¬ 
gens wieder den von Hohenstein inqviriren solle, anzubefehlen. . . . 4 ) 


37. 1709 August 9., Dresden 

Das Geheime Konsilium fordert die Oberamtsregierung in Hinblick auf einen Einzel¬ 
fall auf, dafür Sorge zu tragen, daß die Untertanen nicht beschwert werden, ihnen 
vielmehr in Klagesachen schleunige Rechtshilfe gewährt wird. 

Ständeakten B Ul nr. 1 Bl. 3. Abschrift. 

. . . Wir haben Euch unterm 27. Julii jüngsthin die Vertröstung gegeben, daß 
wir Euch in Sachen George Bawers, Enterthanens zu Domsdorf 1 ), contra den 
von Muschwitz zu Greifenhayn 2 ) des neehsten mit Resolution zu versehen nicht 
anstehen würden. Nun zweifeln wir nicht, es werde sothauen Befehl zufolge George 
Bawer des Arests erlassen seyn. Und weil wir ihme auch in Ansehung derer Umb- 
ständc die zuerkandte Landesverweisung aus Gnaden reniilliret, als begehren wir 
hiermit gnädigst, Ihr wollet es bceden und besonders dem von Muschwitz andeuten, 
daß er sich weder an ihn oder denen Seinigen weiter vergreifen, sondern ihme 
das abgenonimenc Viehe ohne Entgelt restituiren oder den Werth dafür zu be¬ 
zahlen, auch sonst forthin von Bawern und seinem Weibe keine mehrere Dienste, 
als die in dem Vererbungsbriefe enthalten, erfordern solle. Immaßen wir denn 
ingemein befehlen, daß dergleichen denen Unterthancn durch PraetendirUng un¬ 
gebührlicher und ihnen nicht expresse zugeschriebener Dienste und andere wieder 
alles Recht und Billigkeit zugemuthetc Beschwerungen, folglich auch alle bisher 
zu hart getriebene Pfändungen und Gefängmiszwang gänzlich abgesteilet werden 

4 J Die Oberamtsregierung entschied, die Untertanen sollten ihre Dienste zu rechter Zeit 
tun, von Hohenstein aber di« Untertanen nicht zu Ungebühr mit Prügeln und sonst be¬ 
schweren. 

37. >) Domsdorf, Kr. Calau, sw. Drebkau. 

2 ) Greifcnhain, Kr. Calau, w. Drebkau. 
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sollen. Dannenhero habet Ihr. wann die. Unlerthaiien, wie bishcro vielfältig ge¬ 
schehen, hinführo über ihre Gerichtsherren angethanen Unrechts und Gewalt« 
wegen klagen, denen Supplicanten ohne Verstattung eines processus unverzügliche 
Hülfe zu leisten, die Sachen schleunig zu erörtern und zu entscheiden, sie durch 
geschürfte prompte Excculion bey dem Ihrigen, welches sie sonst durch Lang¬ 
wierigkeit derer Processe consumiren müssen, wieder alle Violenz und unzuläßliches 
Verfahren ohne unverantwortliche Nachsicht zu schützen und diese unsere wohl¬ 
bedachte Verordnung denen Gerichtsherrschaften im ganzen Marggraffthumb zu 
publiciren , auch darüber stracklich zu ballen habet, damit wir wiedrigenfalles 
nicht gemüßiget werden, die Verantwortung von Euch zu fordern. . . . 


38. 1711 Juni 3., Lübben 

l)er Bauer Hermann aus Pre Ischen *) beklagt sich vor der Oberamtsregierung über 
die harte Bestrafung durch den Verwalter Eckert. 

Gutsarchiv Pretschen 3 nr. 67 Bl. 2 f. Protokollabschrift. 

Erscheinet Matthes Herrmanri, ein Bauer von Bretzschen, bringet klagende an, 
«laß der Schösser daselbst, Ludwig Eckart, ihm aus Ursachen, weil er die täg¬ 
lichen Hoffedienste mit Gespann nicht hätte thun wollen, [ihm] den spanischen 
Mantel 2 ) zur Straffe hätte aufhenken lassen, wie er denn auch denselben noch 
uinb sich habend mit anhero brächte. Es wäre ihm aber unmöglichen, die Hoffe¬ 
dienste aus diesen Ursachen zu thun, weil seiner Schwester Sohn, welchen er an 
Kindes Statt angenommen und ihn in der Hauswirthschaft und Feldlarbeit treu¬ 
lich beygestanden, lezlich durchs Lolis mit dem ersten Aufgeboth zur LnmUmiliz 
fort gemußt hätte. Er weigere sich nicht. Hoffedienste zu thun, sobaldt er einen 
Knecht kriegen könne, iezo aber bäthe er, weil solche ihm zu verrichten ohne Knecht 
allerdings olinmöglich wäre, damit zu verschonen. Er wolle solche nach Landes 
Gebrauch mit Geld bezahlen, und dar/.u hätte er sieh auch gegen den Schösser 
erbothen. Es wolle aber sein Erbiethen nicht angenommen werden, sondern wert* 
deshalb zu dieser harten Straffe gezogen worden. Weil nun dergleichen an ihm 
vor etlichen Jahren im harten Winter ebenmäßig geschehen wäre, der Schösser 
ihm auch zu Berlin aufm Esel hätte setzen lassen, so bäthe er sowohl wegen der 
Dienste als Straffe und» Hülfe und daß sein Erbiethen, nehmlieh das Geldt, dafür 
möchte angenommen, er aber nicht mehr gekranket werden 3 ). 


38. Pretschen, Kr. und nnö l.ühben. 

Nach Adelung eine Art Loibesstrafe, welche in einem liefen und schweren Zober be¬ 
stellt, welchen der Schuldige vermittelst eines in dem Boden befindlichen Loches auf den 
Achseln trägt. Abbildung eines Sehamlmnnlels aus Wertingen von 1773 s. Atlantis VI 
(1934). 374. 

3 ) Am 4. Juni forderte die Oberamtsregierung den Verwalter auf, über die Angelegenheit 
/.u berichten und sieh im übrigen der harten Behandlung zu enthalten. 
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39. 


1715 Mai 28., Lieberose 

Die Anspanner von Dobberbus weigern sich, dein neuen Herrn Georg Anion Frei¬ 
herrn von der Schulenburg vor schriftlicher Zusicherung ihrer ulten Verpflichtungen 
den Huldigungseid zu leisten. 

Herrschaftsarchiv Lieberose III. Hauptabt. C XXV nr. 2a Hl. 22 ff. Protokoll. 

Demnach auch die Gemeinen derer herrschaftlichen Dörfer Dobberbus, Jessern. 
Behlo, Goschzen, Trebitz, Blasdorf, Münchhofe, Kleinliebitz und Lamshjld 1 ) udo 
zu Ablegung ihrer Huldigungspflicht citirel worden . . als ist denen anwesenden 
Unlcrthanen gleichfalls durch den Herrn Hoffrichter Dr. Seltcnreich wegen ihres 
jüngsthin am 21. huius begangenen Wiederstrebens und Ungehorsams 2 ) ein Ver¬ 
weis gegeben und an dieselben, daß sie hinfüro gehorsamer sich bezeigen sollen, 
Vermahnung gethan, auch dnbev Versicherung gegeben worden, daß sie niemahls 
wider die Gebühr beschweret werden sollen, worauf denn die Gemeinen zu Münch¬ 
hofe, zu Jessern, zu Trebitz, zu Lamsfeld und zu Behlo ihre Beschwerden über¬ 
geben und umb gewierige Resolution darauf gebethen, welches ihnen auch ins- 
gesambt versprochen worden. Die Gemeine von Dobberbus aber und unter ihnen 
die Anspänner ließen sich hierauf vernehmen, sie würden eher nicht schweren, 
bis ihnen gnugsamc Versicherung gegeben würde, daß sic bey ihren vorigen Schuldig¬ 
keiten in Abgebung des Dienstgeldes und Leistung der Ober- oder Erndtedicnstc 
gelassen werden solle, wie sie denn auch solcherhalb mit einem Memorials ein¬ 
gekommen, zumahln der Redelsführer unter ilmen Hans alte Schnitze die übrigen 
dergestalt eingenommen und verleitet hatte, daß sie sich unanimiter gantz trotzig 
vernehmen ließen, sie bestünden hierauf, wes sie sieh erklührt, und wollen nicht 
schweren, worauf sie insgesamt zurückzutreten befehliget. Die andern Gemeinen 
aber nebst denen Bühdenern aus besagten Dobberbus haben obigen Huldigungs- 
eydt Vormittages halb 11 Uhr willig abgclcgct und sind nachher nach gegebenen 
Handschlag an die venvidwetc Frau Generalin und den unmündigen Freyherrn 
Georg Anton wieder dimitliret worden. Und nachdem auch die Anspänner zu 
Dobberbus, ob sie den Huldigungseydt oblegen wollen oder nicht, anderweit vor- 
genommen und befraget, auch dencnselben ihr höchst straffbarcr Trotz vorgehalten 
und daß man sie in Verweigerung dessen durch Zwangsmittel zu ihrer Schuldig¬ 
keit anhaltcn würde, angedeutet worden, als haben selbige sieh endlich erklühret, 
obigen Eydt abzüschwcren, gestalt sic denn auch solches am heutigen acto Vor¬ 
mittages umb 11 Uhr gethan und gleichfals nach Erstattung des gewöhnlichen 
Handschlages dimitliret. . . . 


39. *) Sämtlich in der Herrschaft Lioberose, Kr. Lübben. 

2 ) Am 21. Mai hatten die Bürger vunLieberose und sämtliche Untertanen aller 17 Dörfer 
der Herrschaft erklärt, den Huldigungseid nicht eher obzulegen, „bis sie auf ihre . . . schrift¬ 
lich übergebene Beschwerungspuncte versichert worden". 
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40. 


1716 August 8., Berlin 

Die Gemeinden Pretschen und Wittmannsdorf beschweren sich bei den Vormündern 
des Grafen von Blumenthai über die harte Behandlung durch den Verwalter Eckert 
und bitten um Abhilfe. 

Gutsarchiv Pretschen. 3 nr. 02 Bl. 1 /. Orig. 

Ew. Excellenzen und hochgebiet ende Herren müssen wir sämtliche Schul izen. 
Schöppen und Unlerthane» der Dörfer Brctsehc und Wittelsdorf 1 ) aus höchst- 
dringender Nolh wehimitigst klagende Vorbringen, welchergcstalt der Arendator 
Eckert daselbst dergestalt übel mit uns verführet 2 ), daß wir es unmöglich länger 
ausstehen können, wann wir nicht gäntzlich darüber zu Grunde gehen sollen, 
angesehen wir nicht allein tagtäglich und manchmal)! bis 20 Wochen hinter ein¬ 
ander ein jeder von Aufgang der Sonnen bis in die sinkende Nacht die schwercslen 
Dienste thun und »las l'nsrige darüber versäumen, auch mit 4 Pferden, es mag 
möglich scyn oder nicht, unser Geschirr und Vieh dadurch zu Schanden gehen 
oder nicht, die größesten Räume, welche er stark verhandelt und wozu sonst 
6 bis 8 Pferde verwilliget worden, wegführen müssen, sondern auch iiberdem noch 
durch seine beyde Anverwandten auf das grausamste mit Schlägen traclirel werden. 
Auch wenn wir uns bev ihm darüber beschweren oder Schnitze, Schöppe und 
Gemeinde ein und andere nothige Vorstellung ihrer Pflicht gemäß thun wollen 
und müssen, so ist nichts anders als Hundsschehn und harte Schläge, davon einige 
von uns noch die Mahle und Narben tragen, unsere Antwort und Trost, so daß 
wegen dieses unerträglichen Tractaments keiner Schnitze und Schöppe mehr scyn 
will. Er hat auch noch letztens einen von uns unschuldigcrweisc im Thurm stecken 
und ihn daselbst bis dato in Ketten sitzen lassen, will ihn auch, ohngeachtet man 
ihm mit geziemenden II es pect vorgestellct, daß er unschuldig, nicht loslassen, 
sondern hat noch darzu den einen Schöppen der Vorbitte und Vorstellung wegen 
mit der Spießruthe dergestalt ins Gesiebte geschlagen, daß die Narben noch da 
sind. Wie nun Ew. Excellenzen und unsere hochgebiethende Herren Geheimten 
Räthc nimmermehr zugehen werden, daß wir gänzlich zu Grunde gerichtet werden 
sollen, wir auch nimmermehr klagen würden, wenn es nur länger auszustchen wäre 
und er nicht je länger, je härter würde, als gelanget an Ew. Excellenzen. unsere 
hochgebietende Herren Geheimten Räthe, unser unterthäniges Flehen und Billen, 
sie geruhen gnädig, sich unser zu erbarmen und gedachten Verwalter Eckert nach¬ 
drücklich anzuhefchlen, daß er uns nicht so hart tractiren, seine beyde Anverwandte 
wegschaffen, auch mit den Diensten über die Gebühr und als wie sie vorher gclhnn, 
uns nicht beschweren solle, damit wir unser Leben dabey auch unterhalten können 3 ). 


40. *) Pretschen und Wittmaimsdorf im nördlichen Teile des Kreises Lübben. 

2 ) Vgl. Nr. 38. 

3 ) Die Angelegenheit wurde erst nach zwei Jahren erledigt, nachdem ein neuer Pächter 
angenommen war. Den Bauern wurde es besonders verdacht, daß sie alle nach Berlin ge¬ 
gangen waren. Man wies sie ernstlich an, in Zukunft gehorsam zu sein. 
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4L 1716 Oktober 23., Lieberose 

Hinzuziehung eines Dolmetschers bei einer Zeugenaussage von Untertanen aus 
Pieskow, Spei ehr ow, Niewisch , Möllen , Jessern und Zaue 1 ), betreffend die Berechti¬ 
gung des Fiichens und Schießens auf dem Schwielochsee durch Hans Siegmund von 
Köckritz auf Mitlweide. 

Kreisakten Rep. IV nr. 99 Bl. 124. Notarielles Protokoll. 

. . .Wie min solches kraft des auf mir habenden Notariatumbls meiner Schuldig¬ 
keit zu seyn befunden, also habe mit wohl besagtem Herrn Hoffriehter mich an- 
noch selbigen Tages nachinittage nach Licberose . . . begeben und alda des folgen¬ 
den Tages, Freytags den 23. October, Vormittage umb 9 Uhr auf dem hochfrcy- 
hcrrlichen Schlosse ... in Gegenwart und Beyseyn derer hierzu von mir reqvirirten 
Jnstrumentszeugen als des Herrn Diaconi George Steins und Schul/ccforis Herrn 
Nicolai Muders vorgenommen, die vorgestellte hiernach benahmbte Zeugen 8 ), 
welchen zuforderst das Vorhaben, worzu sie dahin gefordert, eröffnet, und von 
lhro hoch freyherrlichen Gnaden der verwittibten Frau Genera/in Benoten Sophien 
Frcyhin von der Schulenburgk in obhabender Vormundschaft Dero minderjährigen 
einzigen Herrn Sohnes Herrn George Anthons Freyherrn von der Schulenburgk 
in selbstcigcner hoher Person, wie auch in Beyseyn mehr wohlbesagten Herrn 
Hofcrichters Herrn Dr. Matthias Adam Seltenreichs als Deröselben constituirten 
litis Curatoris die Pflicht, wormit Deröselben und Dero nur hochbesagtem Herrn 
Sohne sie verwand und zugethan, umb daß dieselben ihre Aussage freymüthig 
und ohne Scheu thun können, qvoad hunc actum erlassen, vor Meincydt und dessen 
schweren Straffe (von mir, dem Notario, in deutzscher- und vom Herrn Diacono 
als hierbey anwesenden Instrumentszeugcn, in wendischer Sprache) treulich ver¬ 
warnet. l'nd da man wahrgenommen, daß einigen darunter die Pronunciation 
der deutzschen Sprache, welche jedoch die meisten ihren Vorgeben nach ver¬ 
standen, zu schwer angekommen und ihre Meynung in solcher Sprache nicht allzu¬ 
deutlich expüciren können, ist hierzu der wendische Köster Christoph Beer zum 
Dollmezscher erfordert und folgendermaaßcn vereydet worden: 

Juramentum Interpretis: Demnach ich Christoph Beer bey der anjezo alliier 
vorhabenden Zeugen Verhör, das von dem von Köckritz zu Mittweyde 3 ) verlangt«* 
Fischen und Schießen auf dem sogenanndten Schwielochsee betreffend, zum Doll- 
mezscher erfodert worden, als gelobe und schwere ich zu Gott dem Allmächtigen, 
daß ich dasjenige, was von dem Herrn Notario die Zeugen in deutzscher Sprache 
werden befraget werden, dcncnselbcn in wendischer Sprache vorsagen und ver¬ 
ständigen, auch was diese darauf aussagen und antworten werden, ihme, dem 
Herrn Notario. hinwiederum!) in deutzscher Sprache deutlich und unverfälscht 
eröffnen und sagen und davon nichts (unterhalten noch darzusetzen will. So wahr 
mir Gott helfe und sein heyliges Wort, durch Jestim Christum, unsern Herrn. 

41. J ) Sämtlich«* Dörfer am Schwielochsee, Kr. Lübbcu. 

5 ) Von den 19Zeugen, meist Büdnern und Kossäten bzw. Fischern, war die Mehrzahl 
über GO Jahre alt. 

3 ) .Mittweide, Kr. LüLben, w. Scliwielocliscc. 


62 



42. 1717 vor September 17. 

Ursch werden der Gemeinden Gosda. Proschi ni und Wdzotv 1 ) gegen die Herren 
von Oppel zu Gosda. 

Kreisakien Rep. XIff »r. 48 Hl. Z hi .v Orig. 

1. Wäre Anno 1716 an Kopfsteuer bis 60 TJilr. von denen dreyen Dörfern cin- 
gcbrnchl worden, welche sonst denen Contribuenten zur Beyhülfe gegeben worden. 
Ls wollen aber die Herren von Oppel solche ihnen nicht herrausgeben, sondern 
vor sich behalten, vorgebende, solche käme ihnen wegen der Wüstungen zu, die 
Gemeine möchte sich beschweren, wo sie wollen. 

2. Wäre denen I ntcrthanen ihre Banerheyde dermaßen eingezogen, daß sie 
ohne der Herrschaft Vorwissen nichts darinnen umhauen dürften, da sie doch 
bey voriger Herrschaft nach ihren eigenen Gefallen und Willen solche gebrauchen 
können und daraus holen könnlcfn], was sie wollen, ohne einiges Anmelden. Ja, 
es hat ihnen auch freygestanden, trocken Iloltz und St-rcu in der Herrschaft Ileyde 
zu holen, so ihnen itzo auch verbothen worden, wie das disfalls ausgegebene schrift¬ 
liche Mandat ausweiset. 

3. Hat der Müller zu Gosda bey der Mühle vor gemeiner Trift und Hüttung 
ein großes Stück vermachet, welches aber von Mensel len gedenken her kein Müller 
niemahlen getlum noch thun dürfen. 

Ist ihnen eine gewisse Zahl Rindvieh zu halten gesetzet, so sie aber sonst, 
halten können, so viel als sie gemocht, wäre ihnen auch solches nieniahlen ver¬ 
wehret worden, ja. als der sceligc Herr von Oppel liiebevor die Gülher gehabt, 
hätten sie zu Gosda noch Schafe darzu halten können. 

5. Haben die Herren von Oppel verbotheil, daß keine Tochter ihres Vaters Guth 
annehmen soll, ungeachtet sich ein Mensch fände, der die Tochter heyrathen wolte, 
und wäre solches Welkers zu Proschiin untersaget worden, denn der Herr von Oppel 
wolle Selbsten Wirt he setzen. 

(3. Sollen die Bauern die Dienste itzo, wenn sic nachcr Drebykau 2 ) fahren, in 
einer halben, nach Coltbus in anderthalb und nach Camentz in 2 Tagen verrichten, 
da sie doch solche auf besagte Örter niemahls anders als auf Drebykau in einem 
läge, auf Cottbus in zwey lagen und nachcr Camentz in 3 Tagen gethan, auch 
sowohl vor den Sonntag, als jede Nacht, So sie auf der Reise außen bleiben müsten, 
I Tag Frcyheit an Iloffcdiensten gehabt. 

7. Sind derer Gart[n]ncr zu Gosda einige Äcker genommen worden, welche sic 
und ihre Vorfahrn von undenklichen Zeiten her ungehindert gearbeitet und ge¬ 
nossen. dafür sie jährlich einen gewissen Zins geben müssen. 

S. Werden die Gärtner zu Gosda angehalten, daß sie über die Hoffdienste das 
Getreyde in der Herrschaft Scheunen, solange etwas zu dreschen ist, umbs Lohn 
dreschen sollen, welches sie aber sonsten weiter nicht thun dürfen, als nur so lange 
die Saatzeit ge wehret. 

42. ') Alle drei Kr. und w. Spremberg. 

'-) Städtchen Drebkau, Kr. Calau. 


’* Lehmann, Quellen 
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9. Wenn die Gärtner oder Cossälhen zu Gosda bev vorigen seeligen Herrn von 
Oppel Botschaft laufen müssen, habe er selbigen so viel Tage, als sie Nächte aus¬ 
geblieben, Freyhcit gegeben und hat noch auf eine Heise von 10 .Meilen Brodt 
und Geld bekommen. Itzo aber hätten die Herrn von Oppel ihnen solche Frey- 
heit genommen und würde ihnen anstatt des Brodts und Geldes, so sie sonsten 
bekommen, das Brettchen 3 ) gewisen, wie solches allbcrcit geschehen. 

10. Wollen die Herren von Oppel nicht verstauen, daß der Schaffer, Ziegel- 
streucher, Müller, Wintzer, Pechbrenner, Schmid und dergleichen es mit der Ge¬ 
meine halten und ihr das jährliche gemeine Hecht an[!) etlichen Groschen erlegen 
sollen, so doch nicht nur von altersher gegeben worden, sondern noch sonst allent¬ 
halben im Lande gebräuchlich ist, dargegen die Gemeinde abbeschicdene Personen 
nebst den Ihrigen zu begraben und der Leiche das Geleite zu geben schuldig. 

11. Beschweren sich sämtliche Gemeinden, daß die Herren von Oppel die Unter- 
thanen sehr hart bestraffet, denn es wäre Martin Jurk von Proschim, welcher 
ein Schmidehandwerk gelcrnet, von denen Herren von Oppel auf die Paulische 
Bauerwüstung nachcr Weltze gezwungen worden. Als er aber alda krank geworden 
und der Meinung gewesen, daß er auf diesem Gut he nicht würde wieder gesund 
werden, wäre er wieder nacher Hause gegangen und das Guth stechen lassen, 
worauf ihn denn der Herr von Oppel bey 5 Thlr., denn bev 10 Thlr. und endlich 
zum dritten Mahl bey 15 Thlr. Straffe angedeutet, hinwiederum auf den Gut he 
nach Weltze zu ziehen. Es wäre aber Martin Jurk gar davongegangen, ohn daß 
niemand gewust, wohin. Da nun der Herr von Oppel gesehen, daß er fort gewesen, 
habe er den alten Jurk ansagen lassen, daß er noch 20 Thlr. gehen soll, so wolle 
er nicht mehr nach seinem Sohn fragen, sondern ihn gar los lassen. Wie er nun 
solches in Güte nicht abeführet, sind ihm 2 Kühe und zwey Scheffel Korn ge¬ 
nommen worden und das übrige habe er [in] Geldl nachgeben müssen, daß es als 
20 Thlr. ausgetragen. Als aber Jurk nach dem Losbrief gefraget, hätte der Herr 
von Oppel solchen nicht geben wollen. 

12. Hat der Herr von Oppel Jurken zu Proschim um 5 Thlr. gestraffet, daß er 
in Sprcmberg gemahlen. Ob nun wohl solches itzo Herr von Oppel verbothen, 
so wäre doch solches bey vorigen Herrn seeligen von Oppel einem jeden sey ge¬ 
lassen worden zu mahlen, wo er gewolt. 

13. Martin Radlig von Proschim des itzigen Besitzers Bruder, so ein alter 50- 
jähriger Mensche, hat der Herr von Oppel ebenfalls auf die Paulische Wüstung 
nach Weltze ziehen wollen. Als er sich aber wegen seines Alters nicht darzu ver¬ 
stehen können, ist dem Wirth 10 Stück Rindvieh 6 Scheffel 3 Viertel [!] Getrcyde 
genommen worden, und habe er etwas Geld« darzu geben müssen, daß es sich 
zusammen auf 50 Thlr. beläuft. 

14. Mattheus Treyk [!] von Proschim, so 2 Brüder im Guthe, ist ebenfalls ein 
alter Kerl, welchen der Herr von Oppel gleichfalls bedrohet, daß er soll auf die 
Wüstung nach Weltze ziehen, wo nicht, so soll es ihm ebenso gehen als den andern 
beyden. Hat sich aus Furcht zum Gelde erhöhten und solches erleget. 


8 ) Vgl. Nr. 3G, Anm. 3. 
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15. Beschweren sich die Buuren zu Proschim, wie sie der Herr von Oppel sehr 
zur rngcbühr straffete, denn als sic in verwichen er Erndte nicht gleich den Augen¬ 
blick, wie sie bestellet worden, zu Hoffe kommen, hätten sie deshalb 7 Thlr. er¬ 
legen müssen. 

16. Miisten sie in der Erndte sehr lange zu Hoffe bleiben, daß sie aueli nicht 
mehr die Mandeln könneten sehen, wo sic stünden. Und als sie venvichene Erndte 
I Mandel, so sie nicht mehr sehn können, ungeslcckt [!] 4 ) stehen lassen, hätte er 
sie die Proschimschen deshalb um 5 Thlr. bestraffet. 

17. Sind die Straffen sehr hart gesetzet, daß es die Unlerthanen fast nicht aus¬ 
sichen können, denn wenn Gänse ausgcflohcn und nur ins Kraut niedcrgefallen, 
haben sic von jeder Gans müssen 4 Gr. Straffe geben. 

18. Von J Stück Vieh, so auf die Herrschaft Stoppeln unverschns sich verläuft, 
I Thlr. Straffe. 

19. Ist den Gemeinen hey großer Straffe verbothen, die Gänse auf keinen Teich 
kommen zu lassen, maßen sic die I'ische fressen sollen. 

20. Sind die Untertanen gestrafft worden, als ihr Vieh 8 Tage vor Martini mit 
ihren Vieh auf der Herrschaft Wiesen gehüttet, da docli kein Schaden mehr ge¬ 
schehen kann, weil um diese Zeil fast alles y.ugefroren 5 ). 


43. 


1718 Oktober 22. 


(leneralbeschwerungspunkle der 15 Dörfer der Herrschaft Sonnewalde. 
Herrschaftsarchiv Sonneuxtlde A 10 nr. 10 Bd. I Bl. 44 — ii). Abschrift 


I. Die sämbtlichcn Unlerthanen . gcmeldter 15 Dorfschaflen 1 ) beschweren sich, 
daß in ihren Dörfern sich viele Wüstungen mit befinden, welche die gnädige Herr¬ 
schaft, oh sich wohl auf vorhergehende nach denen Landesgesetzen üblichen Sub- 
hastalion darzu Annehmer genung finden würden, nicht wieder, wie es ihr ob- 
gelegen, an Mann und in Anbau gebracht, auch also nicht nur das Land dadurch 
depopuliret. die hohen Inndesherrschaflliehen Re gal in geschmühlert, sondern auch 
die armen Unter!linnen, weil der Herr Graf solche Wüstlingen selbst an sich ge¬ 
zogen, l'i’cygüthor, Forwcrgkc und Schäffcreyen daraus gemnehot, den Nutzen 
daraus erhoben, die Unterthanen aber solche in oneribus übertragen sollen, fast 
selbst gäntzlich dadurch ruinirel. Und oh gleich ihren Vorfahren von ihrer da¬ 
maligen Herrschaft Herr George Friedrichen Graffon von Solms durch schrift- 

4 ) Wohl: unaufgestcllt 

s ) Die Obtraniteregicrung befiehlt am 4. Dezember 1717 von Oppel, daß er, falls cs sich 
so verhält, die Supplicantenmit der angesonnenen Strafe verschont, ihnen die abgenommenen 
Pferde zurückgibt, wegen der Fuhren es hei dem alten Brauch bewenden läßt, dem Bauer, 
der eine Hochzeit ausrichtet, zwei Tage Hofdienste frei gibt, wenn es sich aber anders be¬ 
finde, darüber berichtet. 

43. *) Breimilz, Dabern, Wendisch-Drelma, Friedersdorf, Goßmar, Groß- um! Kiein- 
Krausnigk, .Möllendorf, Ossagk, Paldsdorf, Piesigk, Presehna, Schönewahle, Wehnsdorf und 
Zeckcrin, alle Kr. Luckau. 


liehen Iteceß versprochen worden, daß sie die* Contribution nur so lange, als cr- 
nieldtc Wiislungcn unaufgebauet verblieben, übertragen sollen 2 ), so ist doch sol- 
chen nicht nachgclebct worden, maßen die Unterthanen bis dato, ob schon solche 
Wüstungen von der Herrschaft selbst aufgebauet und genut/et worden, daran 
keine Linderung versp(ihren. 

2. Ist es auch daran nicht gnug. daß die Unterthanen ermeldtc Wüstungen 
und herrschaftlichen darauf erbaueten Giither an Beschwerungen übertragen, 
sondern sie sollen auch /.um höchsten Praejuditz ihres eigenen Viehes, daß die 
Schaffe von denen neu aufgerichteten Schäffereycn ihre Felder behüt len und dem 
ihrigen Vielte die W'eyde und Flitter vorwegfressen, geschehen lassen. 

3. W ill man auch die Unterthanen zwingen, zu gedachten auf denen Wüstungen 
von der Herrschaft aufgebauelen Güthcrn, als welche doch selbst nebst denen 
Bauern den Hoffedienst mit verrichten helfen und gleiche Bürden als vonnahlige 
Bauergüt her nebst ihnen tragen sollen, zu Hoffe zu dienen und den Dienstzwang 
zu crmeldten Güthem an ihren Kindern wieder Beeilt exerciren lassen, dahero 
zu Abschaffung derer vorherstehenden 3 general-gravaniihum die sämtliche von 
der Herrschaft an sich gezogenen Wüstungen durch gewöhnliche SubluisUiUon 
hinwiederumb an gewissere Besitzer? Bauernstandes mit denen darauf haftenden 
Beschwerdungen zu bringen gebethen wird. 

4. Wird ein jus prohibendi praetendircL , das auf derer Bauern eigenen Feldern 
und sogenanndten Huffschliigen stehende und aufgewnehsene Holtz, wenn sic es 
zum Bauen oder Brennen benöthiget, umbzuhauen und heimzuschaffen, desgleichen 
die auf ihren Feldern oder Gärthen stehende Eichen umbzufällen, sondern sie 
sollen des erstem wegen sich bev denen Forstbedienten melden und ihr Eigenlhum 
erst stempeln oder Zeichen lassen und ihnen noch ein gewisses Anweisegeld darfür 
geben, das andere als die Eichen aber, wenn sic selbige gebrauchen und umbfällen 
wollen, der Herrschaft würklich abkaufen, die darauf befindlichen Eichen 3 ) weder 
abscldagen noch auflcscn oder nur ihre Schweine solche auffressen lassen, wie 
ihnen denn auch untersaget seyn will, das auf ihren Wiesen und Feldern erwachsene 
Slrauchholtz sich anzumaßen, noch weniger solche davon zu räumen, sondern 
sie sollen vielmehr ihre Felder und Wiesen mit Slräuchern verwachsen, verwildern 
und ihr Vieh darüber verderben lassen, welches aber vor diesem nicht gewesen. 

5. Wie denn auch gewisse Iloltztage gesezet werden wollen und die sämbtlichc 
Unterthanen außer solchen auch auf ihrem Eigentlmm nicht das Geringste von 
Holtz oder Streue holen sollen, als bitten sie, daß sie wie ehemahls damit gebahren 
und solches nach ihrem Gefallen nutzen, die Felder mul Huthungen, als welche 
damit angeflogen und sie dahero gar nicht gebrauchen können oder sollen, in- 

• gleichen Wiesen davon räumen, auch alle das Holtz, so auf ihrem Grund und Boden 
stehet, ohne Entgeld, wenn sie es benöthiget, gebrauchen, Streu daraus holen, 
auch die Eicheln auf ihrem Eigentbum schlagen, auflcscn oder von ihrem Schwein- 
viohe auf fressen lassen mögen. 

2 ) Vgl. Nr. 23, Punkt 14. 

3 ) Die Eicheln gemeint. 
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6. Und weil das in großer Menge in der Herrschaft Sonnewaldc gehegte und 
befindllicltc Wildprelli denen Unterthanen unsägliclien Schaden an denen Feld¬ 
fruchten lliul 4 ), das Getreydc ihnen dermaßen abfrisset und verderbet, daß sie 
fast nichts vor ihre sauere Mühe und Arbeit davon erlangen, wie es denn so zahnt, 
daß es bis in ihre Gürthen und Höfe kommbl, ihnen das Ihrige daselbst wegfrisset, 
auch sich vor ihnen in geringsten nicht fürchtet, dcnnocli aber cs davon abzuhalten 
ihnen ernstlich untersaget werden will, als bitten sie, nach Anweisung des natür¬ 
lichen Hechtes und Inhalts der churfl. sächsischen Landesordnung mit kleinen 
Hunden abhalten und dadurch das Ihrige in etwas vor solchem beschützen mögen. 

7. Wird denen Unterthanen auch der Hoffedienst dermaßen sauer und un¬ 
erträglich gcmachet, indem sie mit Pflügen, Egen. Mistfuhren, Gctrevdeeinführen, 
Bauholtzanführen und dergleichen über die Gebühr beschweret werden und den 
ganzen Tag von der Sonnen Aufgang alda bleiben sollen, da sie doch nicht mehr 
als des Tages 3 Stunden mit dem Gespann und 6 Stunden mit der Hand vorhin 
den Hoffedienst gethan und zu verrichten schuldig. 

S. Wenn sie des Abendts nach Hause gefahren, ist gebräuchlich gewesen, daß 
der Vogt zugleich, was des andern Tags jedes Dorf zu verrichten gehabt, bestellet 
und anbefohlcn. Yoritzo aber gcschichet es nicht mehr, sondern sie sollen erst, 
wenn sie zu Hause ankommen, einen Bot hon aus jedem Dorfe abfertigen und auf 
dem Hoffe, was dos andern Tages vor Hofedienste zu tliun, vernehmen lassen, 
wodurch zur höchsten Ungebühr und ohne Noth ihnen die Dienste multipliciret 
werden wollen. 

9. Es ist auch sonsten bey Erndezeit aus jedem Dorfe ein Wasserträger, der 
denen Hoffedienstleuthen nothdürftiges Wasser zum Trinken zuget ragen, passiret 
worden. Yoritzo aber soll es abgebracht und aus der ganzen Herrschaft nur ein 
Mann gehalten werden, welcher aber ohnmöglich so viel, als so eine Menge Volks 
benöthiget, an Wasser zu tragen vermag, und die armen Hoffediensllcuthc bey 
ihrer säuern Mühe und schweren Arbeit daher Durst und Gebruch an Wasser 
leyden müssen. 

10. Wenn die Bauern Landfuhren verrichtet und damit Tag und Nacht zu¬ 
gebracht, sevnd sie folgenden Tag zu Hause geblichen und von Hoffedienst frey 
gewesen, welche billigmäßige Com pan sali on aber man ilzo abbringen und die Unter¬ 
thanen zur Ungebühr und über ihr Vermögen dahin forciren will, daß sie den folgen¬ 
den Tag, oh sic gleich die Nacht vorher erst nach Hause kommen, dennoch zu Hofe 
ziehen sollen. 

11. So auch einer, der mit einem Pflug oder Wagen zu Hoffe gefahren, in währen¬ 
der Arbeit daran was zerbricht, so ist ihm nach Hause zu fahren und solches zu 
repariren vergönnet gewesen, ihm auch ermeldtcr Tag der Hoffedienst zu gutt.c 
gangen. Itzo ober soll es auch abbracht und den andern Tag darfür gedoppelt 
zu Hofe gedienet werden. 

12. Haben die sämtlichen Unlerlhauen nachfolgende Befreyung von Hofe- 
diensten sonst genossen, als 1 Tag, wenn sic Pacht oder Zinsen gebracht, 1 Tag, 

4 ) Vgl. Nr. 44. 
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wenn das großer ftcAhexamcn Fastenszcit gehalten worden, 1 Tag derjenige, so 
Gevatter gestanden, 6 Tage derjenige, so Hochzeit ausgerichtet, und hat darbey 
von der gnädigen Herrschaft einen Baum zur Hochzeit erhalten, 3 Tage, welche 
zur Hochzeit gegangen, l Tag 4 Personen, so, wenn ein Großes zur Erden bestattet 
worden, das Grab gemachct, I Tag 2 Personen, die, wenn ein Kleines begraben 
worden, das Grab gemachet. Und wenn ein Wirth, Wirthin oder dessen Kinder 
aus dem Hause gestorben, haben die im Hause 4 Wochen und mehr alle llofe- 
dienste frey gehabt, wie nicht weniger bey verrichteten March fuhren 5 ) haben 
keine Ilofedicnste gethan werden dürfen, welches aber itzo gäntzlich eingezogen 
werden will, und sollen die Unterthanen nicht eine Stunde lang deswegen Frey- 
lieit von Hofedienst genießen. 

13. Yormolds sind boy Gclrcydc- oder Maltzfuhrcn die Säcke von der Herr¬ 
schaft gegeben worden, anitzo aber sollen die Bauern selbst solche mitbringen, 
welches ihnen sehr schwer fället, weil dergleichen nicht ein jeder in Vermögen hat, 
sie auch jährlich ohne dies ein gewisses Spinngeld darfür abgeben müssen. 

14. Müssen zwar die säinbtlichen Richter die weiten Fuhren nach denen Mühl¬ 
steinen auf 12 Meilen zu Hofe verrichten, haben aber von der Herrschaft darzu 
das Geschirr und nöthige Stallgeld vor ihre Pferde sonst jederzeit bekommen. 
Voritzo aber will weder das Geschirre noch Stallgeld mehr ihnen dargereichet 
werden, sondern sie sollen sich alles seihst verschaffen, welches ihnen doch olm- 
möglich ist, bevorab die Fuhre über 12 Meilen extendiret und sie gezwungen werden 
wollen, dieserwogen bis ins Gebürge 6 ) zu fahren. Und da sie vormahls nur mit 
1 Lchnpferde gedienet, sollen sie itzo auch mit zweyen dienen, und nimmet die 
Herrschaft noch darzu von etlichen Dienstgeld. Die andern aber sollen die Dienste 
dennoch vor voll verrichten, die freygemachten übertragen und ihr Gespann gäntz- 
lich darüber einführen, welches sie aber nicht auszustehen vermögen, und billig 
eine Moderation, wie es sonst gewesen, hierinnen zu treffen, auch keiner mit Diensl- 
gelde sich davon zum Praejudiz derer andern loszukaufen admilliret werden könne. 

15. Sollen sämtliche Richters die schweren Jagdtfuhren nach Hillmcrsdorf und 
Stecha 7 ) thun. Weil aber ermeldte örther nicht unter die Herrschaft Sonnewalde 
gehörig und von einem Guthe auf das andere die Dienste nicht zu extendiren, 
seynd sie.in Stande Rechtens darzu nicht verbunden, sondern damit billig zu ver¬ 
schonen . 

16. So auch ein Stück Wild geschossen worden, ist solches vorhin nur alleine 
von denen Bauern zech um b cingeführet worden. Vorizo aber will diese und noch 
viele andere neue Fuhren mehr denen Richtern aufgebürdet werden. 

17. Haben der Richter ihre Kinder vormahls nicht mit zu Hofe dienen, noch 
darumb mitspielcn dürfen, welches ihnen itzo aber auch auferlegel werden will. 

18. Wenn auch ein Richter unter ihnen gestorben, haben ehemahls die Schöppen, 
bis die Witbe entweder wieder geheyrathet oder ein Sohn darzu tüchtig worden ist. 

5 ) Marsch-, <1. h. Militärfuhren. 

*) Jedenfalls das Elbsandsteingcbirge, wo die Pimäer Brüche besonders bekannt waren. 

T ) Hillmcrsdorf und Stechau, Kr. Schweinitz, w. Sonnewalde. 


solches Ambt mil verrichten müssen und darfür nichts bekommen. Voritzo aber 
soll ein ander Richter an dessen Stelle so lange gesetzet und ihm von des Verstor¬ 
benen Erben alle Jahr 2 Rtlr. vor seine Müh gutgcthan werden. 

19. Gereichet denen Richtern zu sonderbahrer Beschwerde und Multiplicirung 
der Dienste, wenn die gnädige Herrschaft denen Frembden, so darumb bitten. 
Hoffefuhren wegschenket, auch sie denen Pachtern auf denen Wüstungen und 
zusammengezogenen Baucrgüthern ihr Getreydig weg und wohl gar in frernbde 
Länder führen sollen, welches sie zu thun nicht schuldig. 

20. Will gnädige Herrschaft die Richter und Windmüller mit großen Hunden, 
so sie derselben umbsonst halten und füttern sollen, belegen, welches sie allerseits 
aber sehr beschweret und als ein unerträgliches onus nicht aufzulegen, indem die 
Windmüllcr ihre Zinsen von den Mühlen geben müssen und die meisten Mühlen 
mit Holtz so sehr umbwachsen, daß sie oftmahls kaum so viel, als der Hund frist, 
verdienen können. 

21. Soll auch ein jeder Bauer 15 Gr., ein Gürthner aber l l / 2 Gr. sogenanntes 
Hundegeld durch das ganze Ländtgen erlegen, welches chemahls auch nicht ge¬ 
wesen und sie nicht schuldig seyn. 

22. Sind unter denen Unterthanen sogenannte Freygärtliner oder Büdner, so 
keine Furche Feld besitzen. Dieselben haben jährlich eheinahls nach Proportion 
mancher 3 Rtlr., mancher 1 Rtlr. Dienstzins gegeben und verwilliget. Voritzo 
aber sollen sie nebst dem Zins noch Jagddienste und Bothschaftlaufen verrichten, 
welches diesen armen Leuten aber ohnerträglich fället. 

23. Denen Bauern- oder andern Unlerthancnsöhncn, so aus der Herrschaft sich 
verheyrathen oder ihren Stand! auch nur in der Herrschaft selbst verendern, will 
ein sehr großes Abzugsgeld von 10, 15, 20 und mehr Thlrn. zu bezahlen auferleget 
werden, welches vor diesem auch nicht gewesen und sie dahero nicht schuldig seyn. 

24. Haben die sämbtlichen Unterthanen vor die Lieferung an Fon rage , Korn, 
Mehl, Iloffer, Heu, Stroh und Hexel, so sie nach Guben, Lübbcn, Lucka 8 ), Wahren¬ 
brück und Ubigau ins Magazin gethan, die schuldige Zahlung darfür noch nicht 
erhalten, da es doch gut gethan und andere Benachtbardten es an Steuern und 
Gaben innegelassen worden, dahero sie, wenn es die Herrschaft erhoben, es auch 
nicht darben können. 

25. Als die Unterthanen zu Fortstellung ihrer rechtlichen Nothdurft und derer 
Abgeordneten Zehrung auf der Reise einiges Geld an 7 Thlr. 11 Gr. zusammen 
abgeleget, hat sich ein Peruqvenmacher aus Sonncwalde zu Münchhausen in Richter¬ 
gut he aufgefangen und mit List nicht allein solch Geld, sondern auch die Briefe 
unter allerhand nichtigen Vorstellungen von einigen ihren Abgeordneten bekommen 
und genommen und solche zu dem Herrn Graffen nach Sonnewalde dem Verlaut 
nach gebracht, umb dessen /lestitution gebethen wird. 

26. Wird wieder die armen Unterthanen inaudita causa mit ungewöhnlichen 
Straffen als Eselreuthen und dergl. verfahren, auch allzuharten doppelten ver¬ 
schlossenen Gcfnngnüssen, da sie weder Sonne noch Mond bescheinen kan, sowohl 

*) Luc kau. 
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mit Androhung großer Geldstraffen wieder die Gebühr procedirel , und die Juris¬ 
diction also geraößbrauchct, welchen Inconvenienlien abhelfliche Maße zu geben, 
daß imiudita causa et absque re judicata kein Unterlhancr ferner auf solche Art 
zu gravi ren gebet hon wird 9 ). 


44. 1721 Mai 13., Dresden 

Die Untertanen der Herrschaft Sonnewalde bitten die Landesregierung *), den Grafen 
zu Sohns u. a. zur Abhilfe gegen Wildschäden anzuhalten. 

H errechn ftsarchiv Scntuualde A 4 nr. 23 Bl. 2 j. Orig. 

• . . Wann nun aber das Wild dergestalt bey uns überhand genommen und zahm 
worden 2 ), daß, wenn cs der Wildhirte gleich an einen Orthe wegtreibet, dasselbe 
doch sofort neben denselben wieder in die Saat läuft und ohn ein kleines dazu 
abgerichtetes Hündchen nichts zu schaffen vermag, zumahl nicht nur in den be¬ 
nachbarten Schlicbischcn Ambte zu Broßinarcke, Heimersdorf, Mobocke, Schwarz¬ 
burg 3 ) die Wildhirten allenthalben solche kleine Hunde haben, sondern auch im 
Dobcrlockischen Ambte zu Trebus, Lichtne 4 ) die Pnuern selbst zu Abhaltung 
des Wildes kleine Hunde gebrauchen, wodurch alles Wild zu uns getrieben wird, 
daß wir auf den Felde sonst nichts erhalten können. . . . 

Als ergehet an E. königl. Maijst. unser allcrunterthänigstcs fußfälliges Bitten, 
wohlermeldetcr unser Herrschaft allergnädigst anzubefehlen, daß dieselbe den 
Wildhirten, gleich wie bey denen benachbarten Gemeinden geschieh et, einen kleinen 
Hund zu Abhaltung des Wildes von der Saat zu gebrauchen . . . nicht verweigern. 


45. 1724 Juni 30., Wormlage 

Die Untertanen von Wormlage ') /Jagen vor der Oberamtsregierung über mancherlei 
Beschwerungen durch den Herrn von Rachel. 

Krtisaktni Rep. X nr. 2S3 Bl. 2 bis 4. Orig. 

Ew. Ilochfürstl. Durch!, können wir unlcrlhüngisL klagend vorzutragen nicht 
umbhin, welchergestalt uns der Herr von Rackel bey Aufnehmung des Guthes 
Wurmlach im Beyseyn des Herrn Bürgermeister Tn/renberg und Herrn Rath 

*) Es folgen dann die zahlreichen Spezialbeschwerdepunkte der einzelnen Dörfer. 

44. >) Nämlich in Dresden, denn die Herrschaft S. gehörte zu den sfichsisch-n Erblanden, 
abgesehen von der sog. Mitleidenheit hei Steuern und Abgaben, mit der sie irn Verband 
des Markgraftums Niederlausitz blieb. Vgl. über die sich viele Jahrzehnte liinzichemb n 
Kompetenzstreitigkeiten L. Große Entwicklung der Verfassung und des öffentlichen Rechtes 
der Niederlausitz 1878. S. 6 ff. 

2 ) Vgl. auch Nr. 43, Punkt 6. 

3 ) Proßmarke, Hillmersdorf, Hohenbucko, Schwarzenburg, Kr. Schweinitz. 

4 ) Trebbus und Lichtena, Kr. Luckau, nw. Dobcrlug-Kirchhain. 

45. >) Wormlage, Kr. Calau, nw. Senftcnberg. 
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George beyderseits Obcramblsorfeocrt/e/j in Lübben, versprochen, uns bey allen 
und jeden allen Gerechtigkeiten ungehindert zu lassen und mit keiner Neuerung 
uns beschweren wolle. Nachdem er nun ein Jahr alda gewöhnet, hat er unser 
alte Egen, die wir von dem sei. DomprobsL Herren von Rohre 2 ) bekommen, auf 
dem Felde liegende in Stücken zuhauen lassen mit dem Befehl, große Egen auf 
2 Pferde zu machen, welche dieselbe kaum zwingen können, auch ferner anbe¬ 
fehlend, wir die Bauer sollen alsobald 3 Tage zu Hoffe fahren und 3 Tage Hand¬ 
dienste thun. [Weil!] der großen Egen wegen unsern Gespan in etwas sich erholen 
möge und da solches nicht in der Slunden gewilliget wurde, ließ er einen jeden 
1 Ochsen auspfänden, folgends aber die Ochsen losgegeben, und wurd unterdessen 
der Richter ins Eisen Tag und Nacht geschlossen, daß also solchermaßen die Ge¬ 
meine durch solche Gewalt sich genöthiget befunden, solche aufgezwungene Dienste 
zu thun. Wie es denn auch ferner nicht 4 Wochen anstund, so musten wir Bauer 
wöchentlich die 6 Tage durch mit Pferden die Hoffedienste thun, und zwar des 
Morgens frühe umb 9 Uhr mit dem Gespahn, und wir Cosselten die Handdienste 
umb 8 Uhr antretten. Nunrnehro aber ist so weit befohlen, mit dem Gespahn 
frühe umb 6 Uhr; die Gossetten aber auf die Ilanddienste werden in Sommerszeit 
thcils vor der Sonnen Aufgang, theils nach 3 Uhr aus den Betten getrieben, zu 
Hoffedienst zu kommen. Dennoch wurd die Krügerin, welche vor Sonnenaufgang 
zu Hoffe gegangen, vom Herrn von Rakel auf seinem Hoffe den 22. Junii c. a. 
grausahm geprügelt, wie auch allbcreit vor einiger Zeit aufm Felde beym Düngung¬ 
spreiten Mattheus Nezkern Sohn erst liehen vom Vogl, folgends, als derselbe den 
Herrn von Rakel heran sgoholot, auch gedachter Herr von Rakel gedachten Sohn 
3mahl abruhende so getractirel, daß ihm das Genicke zimlich zubrochen und ge- 
renket worden, daß das Bluth zu Maul und Nasen herausgeflossen, daß er 16 W ochen 
lang tödlich krank gelegen und der Bader aus Senftenberg sich nicht unterstehen 
wollen, ihm zu curiren, da ihm denn der Herr D. Bothe aus Calau zwar am Ge¬ 
nicke etwas zurechtc gebracht: er wird aber doch Zeit seines Lebens ein elender 
Mensch bleiben. Es hat gedachter Herr von Rakel cs erstlich selbst angeordnet, 
daß in Sommerzeit umb 8 Uhr, von Martin bis Lichtmcsse 3 ) aber umb 10 Uhr 
die Hoffedienste anzutretten und bis abend verrichtet werden sollen. Und damit 
wir in der Zeit der Sonnen irreten, hat uns der Herr von Rackel die Sonnenuhr 
von der Kirchen wegreißen und in Stücken zuhauen lassen. Und ließ der Herr 
unterweilen im Winter umb 9 Uhr anstatt 12 Uhr die Mittagsglocke lauten, da¬ 
mit wir eher zu Hoffe fahren müsten, daß uniczo aber aus dem halben Wintertag 
auch ein ganzer 'Pag geworden, so daß wir Cosselten es weder mit den Ilaiid- 
dicust.cn, noch weniger aber wir Binnen mit dem Gespahn es ausstehen können 
und dadurch ganz ruiniret werden. Auch haben wir bey vorigen Obrigkeiten die 
Reisefuhren nicht weiter als auf 4 Meilen gethan, nunrnehro aber müssen wir die¬ 
selben nach Dresden, Bauzen, Sorau lind Christianstatt 4 ) thun. Und sobald die 

2 ) Vorbositzer von YVormlage. 

3 ) 2. Februar. 

4 ) Christianstadt, so genannt nach Herzog Christian I. von Saclisen-Merseburg, Kr. 
Sorau, ö. Sommerfeld, am Bober. 
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Reisefuhre heimkomt, so müssen wir in der Stunde alsofort an die Handdienste 
g:elicn, da wirs bey den Vorfahren den Tag doch frey gehabt. Gleichergestalt ist 
sowohl denen Reisefuhren, als auch denen, die Bothschaft gelaufen, so viel Nächte, 
als sie außen geblieben, von voriger Obrigkeit so viel Tage am Hoffedienste frey- 
gelassen und gut gethun worden, welches wir auch dem Herrn von Rackel im 
ersten Jahre rühmlich nachsagen können; ietzo aber halt er sein Versprechen 
nicht mehr. Im übrigen beniembt er uns auch alle Weyde, die wir sowohl als 
unsere Vorfahren von langen Zeiten her genossen, wir auch von denen vorigen 
Obrigkeiten darzu angehalten worden, daß wir über die Nuzung des Grosses nichts 
sollen stehen, sondern alles ausschneiden lassen, damit es ferner besser zu unsern 
Xuzen werde. Obgleich der Herr von Hackel vor seine Heerde aparte Weyde zur 
Gnüge hat, unser gemeine Weyde aber ein Lug ist, vor demselben Lug den Lehm¬ 
fleck [!] verbietet, einestheils unser Vieh nicht dahin zu treiben, ja auch gar kein 
Graß alda zu holen: den andern Thcil bat er hinter des Herrn Pfarrers Garten 
an der Bauer Äcker stoßend, die Wolschüna 5 ) genandt, gar mit Stangen feste 
verwahren lassen. Und wenn unser Lug und Weyde mit Wasser beschwemmet, 
sind wir von undenklichen Jahren darin zu fischen berechtiget gewesen, auch also 
daß wir zu Zeit des Marsches in des Herrn Wasser fischen und damit zur genung- 
sahmen Alimentation vor die Miliz uns versorgen sollen, ietzo hierinnen hat der 
Herr von Rackel sowohl dem Richter als auch Hans Ruder jeden seine Watte 
wegnehmen und 1 Ochsen auspfänden und mit 1 Thlr. Straffe belegen lassen. 
Und wie uns auch bey voriger Obrigkeit freygestanden, das nöthig habende Brenn- 
holtz aus unser berechtigten Hcydd jederzeit zu holen, weil der Herr eine npnrtr 
Heyde hat, so will uns auch solches ietzo verbothen werden, daß in diesen 1724. 
Jahr sich keiner mit der Axt, noch weniger mit der Fuhre ein Stück Iloltz holen 
solle; muß also jeder sein eigen Gebäude ruiniren, Brennholtz zu machen, und 
folgends alles verlassen. Über diß so bat der Herr auch Wüstungen unter sich, 
davor er an (100 Gulden Schatzung traget; nebst diesen hat er dieses 1724. Jahr 
der Henckin[!] Guth an sich gebracht. Weil aber unser Dorf in 2000 Gulden 
Schatzung lieget, denen Dragonner 6 ) will er weder an Mundpor/f'on noch Fourage 
geben, sondern will uns über unser Portion solches aufgebürdet werden. Da uns 
nun das Fischen sowohl auch die Weyde und Grasserey vor unser Vieh, ingleichen 
auch das Brennholtz gäntzlich will verboten werden, auch mit allerhand Straffen, 
Schlägen, verneuerlen Hoffediensten und anderen Beschwerungen fast täglich mehr 
und mehr beleget werden, so daß wir unsren gänzlichen Untergang vor Augen 
sehen und, wenn es länger anhält, alles verlassen und davongehen müssen, als 
gelanget an Ew. Hochfürst!. Durchl. unser fußfälliges Bitten, dieselben wollen 
gnädigst geruhen, obgedaehte puncta in hohen Gnaden zu erwogen und uns in Dero 
gnädigen Scliuz zu nehmen und den Herrn von Rackel nachdrücklich anzuhalten, 
von die jährlichen Neuerungen abzulassen, damit wir doch im Friede und freund¬ 
licher [!} Begierde das Unserigc, wie bey den Vorfahren geschehen, auch bey ihm 

s ) Fn., nsorb. wöläyna Erlenbusch. 

•) Dragoner, d. li. also zur Kavallericverpflegung. 
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thun mögen und wir mil den bisherigen Plagen ferner verschonet und nicht gänz¬ 
lich ruinirel werden mögen. . . .') 


46. 1725 Januar 8., Lübben 

Johann Adolf von iXoslitz und Benediktus Richter teilen den Ständen mit , daß die 
Oberamtsregierung ihre aus der Haft ausgebrochenen Untertanen von halbst, die 
die doppelten Handdienste beim Eggen nicht geleistet hatten, nicht ansgeliefert, son¬ 
dern sich vielmehr der l.eilte angenommen habe, und bitten die Stände , ihnen gegen 
diese Beeinträchtigung ihrer Ge.richtshefiignisse Beistand zu leisten. 

Ständeakten It 01 vr. I W. -16' öS. Orig. 

Es haben unsere Bauern zu Lauhust 1 ) wegen ihrer schuldigen und im ganzen 
Lande üblichen Dienste besage Oberamtsacte/f nun 36 Jahre mit uns processet. 
Nachdem min endlich per rescripla dec.isioa et judicata mehrentheils alle puncta 
ausgemacht und unsern Lntcrthanen injungiret worden, welchergestald sie ihre 
1 loffcdienstc. sowohl einfache, als doppelte, in gewisser Zeit verrichten sollen . . . 
und wir hierauf unsere Unterthancn, weil sie erkantermaßen beym Pflügen und 
Düngerführcn zwar doppelte Handdienstc gethan, solche beym Egen nicht conti- 
nuiret. noch auch die vom 2ten Martii a. p. gäntzlich nachgebliebene nicht nach- 
thun, sich auch durch die bloße Clause 2 ) hierzu nicht zwingen lassen wollen, endt- 
licli mittelst Anlegung der Hand- und Beinschellen durch Clause darzu adigiren 
wollen, haben dieselbe sich nicht allein im Dorfe zusammen und zu Hülfe geruffen, 
welche mit Bäumen und Stangen zugelaufen, gefluchet und got \sacramentirel, 
sondern sie haben auch in selbiger Nacht durch Hülfe der Ihrigen mit Gcwaldt 
die Clause zerbrochen, das Schloß entzweygeschlagen und sind mitsamt den Schel¬ 
len, so sich von Hand und Füßen losgemachct, nach Lübben gelaufen. Daselbst 
haben sie sich die Schellen wieder angeleget, sich der Oberamtsregierung gezeuget 3 ), 
welche ohngeaclitet unserer Vorstellungen und Bitten, daß unsere ausgebrochene 
I nterthanen uns in unsere Gerichten wieder abgefolget werden möchten, dieselbe 
von denen Hand- und Beinschellen wieder losscldießcn und an uns Verordnung 
ergehen lassen, daß wir mit allen Verfahren wieder unsere Unterthanen cinhalten 
und den 9ten Novembris a. p. zur Verhör und Weisung erscheinen sollen. In hoc 
lermino hat E. hochlöbliche Obcramtsregierung eine Interimsweisung gegeben, 
worin selbe sogar die Untersuchung und Beslraffung der von unsern Unterthanen 

7 ) von Rackel erklärte hierauf in einem langen Gegensehreiben, er habe die Untertanen 
nicht beschwert, und auch die übrigen Beschwerden seien nicht sticlihaltig. Bei einer Vor¬ 
ladung beider Parteien vor der Oljerarntsregi^rung am G. Februar 1725 wird, da sich beide 
dazu geneigt zeigen, ein Vergleich in Aussicht genommen. Aber es kommt nicht dazu. 
Am 11. März 1732 reichten die Untertanen, die sich durch neue Übergriffe beschwert fühlten, 
eine neue Beschwerde ein. Und so beginnt ein jahrelanger Prozeß. 

46. *) La übst, Kr. Calau, n\v. Drebkau. In L. gab cs zwei Gutsanteile. 

2 ) Eine Art Lattenkiste, in der die Eingesclilosscncn nur liegend zubringen konnten. 

3 ) gezeigt. 
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auSgciiblcn Frcvellhat und gewaltigen Ausbruchs aus der Clnu.se an sich und solche 
uns entziehen und inhibireii will, wodurch unsere Unlerthanen dcrgestaldt. über- 
müthig worden, daß sie. als wir jünsthin einen Gerichtstag in andern Sachen an- 
gestellel und wir unsern beevdeten Gerichtshalter, den Oberamts adeocaten Herrn 
Joclimanncii hiiiiiaiishohleii lassen, auf ihr Vorladen alle davon gelaufen und keiner 
erschienen. 

Wann wir ober mit den Ober- und Untergerieilten über Laubusl. und unsere 
IJnterthanen gnädigst belieben sind, und also die rntcrsuchung der von unsern 
Unlerthanen in unseren Gerichten verübten Excesse uns zustchcl, wir auch diese 
Sache nicht selbst, sondern solche durch den zu unsern Gerichten beeydeten Ge¬ 
richtsverwalter untersuchen und auswärtig rechtlich erkennen lassen wollen, cs 
aber allen Gerichtsobrigkeiten im Lande zur Übeln Conseqvenlz gereichen würde, 
wenn uns, die wir gleiche Gerichtsbahrkcit haben, in dieser Sache die Hände ge¬ 
bunden und die Jurisdiction beeinträchtiget und gehenunet werden solle, unserer 
widerspenstigen Unter!hauen verübte Bosheit, Excejl und gewaltiger Ausbruch 
aus denen Gerichten auch im Lande bey mehrern dergleichen boshaften Unter- 
thanen eine schädllichc Folgerung nach sich ziehen möchte, wenn solche von der 
ordentlichen Gericlitsobrigkeil nicht untersuchet, bey Zeiten gesteuert und bo- 
slraffet werden solte, so wollen Euer Hochwiirden . . . wir hiermit dienstgehor- 
sainst und inständigst ersuchen, Selbe wollen gnädigst hochgcncigl geruhen, hier¬ 
unter uns zu assistiren und zu Maintinirung der denen Herren Landesständen 
und auch uns gnädigst verliehenen Gerichtsbahrkeil mit uns coiiimuneni causam 

zu machen. . . . 


47. c. 1725 

Dicnstverpflichtu ngen der Untertanen in der Herrschaft Leuthen. 

Herrschajlsarchiv Lew he n i\r. In: t’rhar <Ur Herrschaft I.eu'.heH Bl. 13 — 16. 

Der IJnterthanen und Einwohner Unpflicht und Schuldigkeiten: 

1. Derer Baue r u n d A n s p ä n n e r 

Unter diesen befinden sich, so weite Reisen zu tlnin schuldig sind, und zwar 
1. in Großleuthen 1 ) Jacob Krüger, 2. zu Bucke 2 ) Handrosch, 3. der Schnitze und 
Lehmann zu Kleinleuthen 3 ), 4. der Schnitze zu Dollgen 4 ), 5. der Schnitze und 
Lehmann zu Gulden 5 ) und 6. der Schultze, Lehmann und Pommer zu Ressen 6 ), 
und zwar müssen diese auf 10 bis 14 Meilen fahren, sich auch, wenn sie 10 bis 12 mahl 
jährlich hierzu erfordert werden, dessen in geringsten nicht entbrechen, es gehen 
aber denselben so viele Tage, als sie darauf zubringen, an ihren ordentlichen Dicn- 

47. *) Groß-Leuthen, Kr. und nö. Lübbcn. 

*) ßückchen, Kr. Lübben, n. Groß-Leuthen 

3 ) Kloin-Louthon, Kp. Lübbcn, ö. Groß-Lcuthcn. 

*) Dollgen, Kr. Lübben, s. Groß-Leuthen. 

4 ) Gulden, Kr. Lübben, osö. Groß-Leuthen. 

6 ) Ressen, Kr. Lübben, ö. Groß-Leuthen. 



steil ab, genießen auch, wenn sie von solchen Reisen zu Kick kommen, nur einen Tag 
an ihren MofedicnsLen frev. damit sieh das Spann in etwas wieder ausruhen könne. 
Wenn auch einige unter diesen in Oienstgeld geselzct würden, müssen sie doch 
darüber jährlich 3 bis 4, darunter aber Pommer 5 weite Reisen auf Erfordern thun 
und haben deshalb nichts ab/.urechnen. 

Auch sind unter obigen I nterthanen, so auf weite Reisen zu fahren haben, 
folgende, welche bey Anschaffung der erhandelten Mühlsteine in den Mühlen 
zu Großleuthen und der Ressensehen Neuen Mühle vormahls mit concuriren müssen, 
die aber vermuthlic-h in folgenden Zeiten zum Beytrag des Fuhrlohns sich willig 
erbot hen, als i. zu Ressen der Schnitze und Lehmann, 2. zu Gulden der Schultzc 
und Lehmann, 3. zu Kleinleut hen der Schnitze und Lehmann und 4. zu Dollgen 
der Schnitze, und muß jeder Müller noch einmahl so viel, als einer dieser Lehn¬ 
leute zahlen, der Müller aber bey Aufbringung des Geldes denenselben eine Mahl¬ 
zeit Ausrichten. Die übrigen Anspänner in der ganzen Herrschaft fahren sonsten 

weiter nicht als auf 4 bis 5 Meilen und genießen auf allen Reisen, da sie eine Nacht 
unterweges bleiben, allemahl des Tages darauf Freyheit von Dienst. Dienen in 
übrigen inhalts des von Herrn Otto Wilhelm Sehend »•. Herr zu Landsberg, unter¬ 
schriftlichen ausgestclten Annchmebriefes sub dato Großleuthen den 18. Octbr. 1693 
täglich, und zwar in der Knülle vormittags von 8 Uhr, sonsten aber und zur andern 
Zeit vormittags von 9 I hr an bis abends umb und auch wohl nach 7 Uhr rnit 
2 Pferden, haben auch zu Mittage mehr nicht als 2 Stunden zum Hüten oder Fül¬ 
lern frey. Wenn auch selbige eine Reise auf 2 Meilen und auch etwas weiter thun, 
wird ihnen nur ein Tag gerechnet. 

Wenn sic sonst Getreydc ab- und zufahren, muß ein jeder 6 Scheffel Lübbener 
Maaß, es sev Weitzen, Korn oder Gerste, item 8 Scheffel Hafer laden. Da auch 
von Bucke nach Leulhen einiges Getreydc, Heu u. a. in. zu fahren, thun sie täg¬ 
lich nur 2 Fuhren, sonsten aber, wenn Getreydc von Felde eingefahren wird, ladet 
ein jeder 3 Mandel Winter- und 1 Schock Sommergetreyde, in der Kornerndle aber, 
so lange von Winterkorn noch etwas im Felde stehet und man ihrer Spanndienste 
nicht benöthiget ist. müssen sie statt derselben mit 2 tüchtigen Personen, I. so 
mehet, und 1, so harket, im Felde erscheinen. 

2. D o rer s ä m t liehe u C o s s ä t h e n 


Diese sind gleich den Anspännern nach Ausweisung des bey Schuldigkeiten 
der Anspänner allegirten von voriger Herrschaft den dainahligen Voigt ausgestclten 
Annehmebricfes täglich zu dienen schuldig, müssen auch mit der Hand vormittags 
bey der Erndtezeit umb 6 Uhr, sonsten aber umb 8 Uhr bis abends nach 6 Uhr 
im Sommer, im Winter aber bis Sonnenniedergang dienen und haben zu Mittage 
nur 1 Stunde frey, dürfen auch, was die Leuthenschen und Buckschon betrift, 
nicht zu Mitlage nach Hause essen gehen, sondern im Felde bleiben, auch sind 
sie schuldig, in der Erndtc des Morgens 1 Stunde früher zum Dienste zu kommen 
und «les Abends 1 Stunde später zu bleiben. 


3. Derer Büdner und li a 1 b c o s s ä t h e n 

Diese, so viel ihrer in ein jeden derer 7 herrschaftlichen Dörfer 7 ) befindlich und 
eigene Wohnhäuser und Gärten haben, müssen mit Briefen auf 1 bis 2 Meilen 
in der Zeche laufen, desgleichen auf Erfordern beim Jagen und Metzen erscheinen, 
Schaafe waschen und scheren, auch Wein lesen und Flachs wiethen, pflücken, 
raufein und aufstauken helfen, sowohl 12 Bund ausbaacken 8 ) und aufm Schlosse 
die Gemächer scheuern helfen. Von Ostern bis zur Flachswicthezeit müssen die¬ 
selben wöchentlich 1 Tag im Lustgarten gehen, und wenn die Erndle angehet 
und Getreyde eingefahren wird, sich alle beim Ahpansen finden lassen. 

4. Derer Hausgenossen und Freyleute 

Selbige sind schuldig der gnädigen Herrschaft mit Briefen auf \\ Meile zu laufen, 
Flachs zu wiethen, zu pflücken und zu räufeln, auch jeder derselben 12 Bund Flachs 
zu baackcn und 1 Stück Garn zu spinnen, die Scbloßgemächer scheuern zu helfen, 
von Ostern bis zum Flachswiethen wöchentlich *4 Tag in den Lustgarten zu gehen 
und daseihst die Quartiere von Unkrantc zu reinigen. 

5. Derer Unterthauen Schuldigkeiten insgemein 

Den Tag nach Ostern sind die Anspänner und Handdienstlcutc oder Cossathen 
über ihre Hofedienste schuldig an den herrschaftlichen Weinberg zu Großleuthen 
ein Fach und zwar von denen erstem jeder von 60, von den letztem aber von 
30 Planken zu vermachen. Das Holtz zu Planken wird ihnen aus den herrschaft¬ 
lichen Holtzungen angewiesen, und muß ein jeder solche vorhero nebst den zu¬ 
gehörigen Reise seihst anfahren. Wenn sie solchen Zaun verfertiget, haben sie 
einen Tag nachher von Diensten frey. Zu Großleuthen, Bucke und Kleinleine, 
alwo herrschaftliche Vorwerker sein, hat zwar ein jeder Unterthan in Frühling 
bis Urhnni 9 ) sein Vieh absonderlich zu hüthen Macht, nach solcher Zeit aber müssen 
sic alles Vieh zusammen in der Zeche hüthen, damit auch das herrschaftliche Vor¬ 
werksvieh in Durchtrcibung der engen Oerler seine Wevdo zur Nothdurft haben 
möge. An diesen Orthen haben auch die Enterthanen derer herrschaftlichen Stamrn- 
ochsen zwar bey ihren Kühen mit zu gebrauchen, müssen aber jährlich von jeder 
zugclassencn Kuh 1 Gr. auf Martini entrichten, welches der Voigt, nachdem er 
vorhero jcdesmahls auf Ostern die Kühe durchgezelilct und zum Verzeihen 10 ) 
angesagt, von denenselben einfodern und liefern muß. Die sämtlichen LInterthanen 
in der Herrschaft sind auch schuldig, wenn sie Kälber zum Verkaufe haben, selbige 
vorhero der gnädigen Herrschaft anzubiethen und vor .indem zu überlassen. Son¬ 
sten, wenn vor alters der Lehnsherr dieser Herrschaft sich verheyrathet hat, sind 
die sämtlichen Unterthanen gehalten gewesen, einen fetten Oehscu zu liefern, 
statt dessen aber der Herr Baron Scheuch letztens etwas an Hüncrn und Eycrn 
angenommen. Und da auch jetzo noch ein Fräulein ausgestattet wird, soll en] 

7 ) Zur Herrschaft Leut In* n gehörte außer den sechs genannten Dörfern noch Klein- 
Leim*, Kr. uml nö. Lübben. 

*) Der Flachs wurde im Backofen nachgeröstet. 

9 ) 25. Mai. 

,0 ) Zur Zulassung zum Stier! 
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und müssen die Dörfer insgesamt wie bev des Herrn Baron Schenckens Zeiten ge¬ 
schehen, folgendes liefern, als jeder Bauer und Cossäthe zu Großleuthen 1 Huhn 
und etliche Eyer, 2. das Dorf Klcinleuthen 1 feiten Hammel, 3. das Dorf Dollgen 
ein gut Kall», die übrigen 4 Dörfer gleichfals Hüner und Eyer, wie die zu Groß- 
leuthen. Alle Bauern, Cossäthen, Büdner und Hausleute in denen sämtlichen 
7 Dörfern sind schuldig, der gnädigen Herrschaft 1 Stück Flachs oder Werk nach 
den gegebenen 5 /.| Ellenmaaße jährlich zu spinnen oder davor 4 Gr. zu entrichten, 
müssen auch, wenn es gnädige Herrschaft verlanget, gegen Bezahlung mit 3 Gr. 
1 Stück darüber spinnen. — Die 3 Dörfer Klcinleuthen, Dollgen und Bucke müssen 
«las Fließ samt den Quellen und Springen, so auf die Großleuthensche Mühle laufen, 
oberhalb derselben, wo es nöthig, über ihre Dienste räumen, welches aber der Müller 
unterhalb der Mühlen selbst verrichten muß. Wenn Büdner und Hausleute ein 
Handwerk treiben oder sonst von einen Gewerbe sich ernähren, müssen sie jährlich 
1 Tlr. Schutz- oder Handwerksgeld an die gnädige Herrschaft zahlen. Wenn die 
Cossäthen und Bauer Klafterholtz hauen, müssen ihrer 2 täglich 1 Klafter bereiten, 
welche 3 Ellen hoch, 3 Ellen breit und T /., Ellen lang ist, ingleichen muß ein jeder 
derselben täglich I Mandel Latten und 1 Schock Weinpfählc spalten. Wofern 
die Unter!hauen zu Ressen, Guhlen und Dollgen, auch sonst anderswo in Dicnst- 
geldabgabc stehen, müssen sie über die . . n ) Tage Spann- und . . u ) Tage Hand¬ 
dienste, auch 2 Tage zum Senkgrubenmachen aufm herrschaftlichen Weinberg 
nach Leuthen gehen, und kommen sie um 8 Uhr frühe dahin, wie sonst die andern 
Cossäthen zu thun pflegen. 


48. c. 1725 erwähnt 

Einziehung wüster // ufex guter durch die Herrschaft Leuthen. 

Herrschaftsarchiv Leuthen nr. la: Urbar der Herrschaft I. c. 1725 Hl. V, 26 u. 27. 

4. 1) a s V o r werg zu Buck c 1 ). Es sind in vorigen Zeiten, so wie alle und 
jede Schulzcngüther in hiesigem M.N., also auch das im Dorfe Bucke befindlich 
bey der Herrschaft zu Leuthen nach Afterlchn gegangen. Als aber anno 1022 
der Besitzer dieses Schulzengutlis ohne Erben verstorben, so hat der damalilige 
Besitzer der Herrschaft Leuthen, Herr George Schenck Herr zu Landsberg, aller 
Contradiclion des verstorbenen Schulzen ungeachtet selbiges cingczogen und zum 
Vorwcrge geschlagen, auch nachher andere wüste gewordene Hufengiither mit 
dazu gezogen. 

4. Zu B u c k e 1 ) seind in vorigen Zeiten 4 bespannete Bauern gewesen, wovon 
aber thcils verarmet, theils die gnädige Herrschaft nusgekaufet und die Aeckcr 
zum Yorwerge gezogen. Anitzo aber sind 1 Bauer, 4 Cossäthen und 1 Büdner 
daselbst angesetzt und nutzen einzelne Aecker. 

") Lücke frei gelassen. 

48. •) Bäckchen, Kr. Lübben, n. Groß-Leutlien. 
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5. Klein Leine 2 ). 6.) Curth, ein halber Cossäthe, hat die Helfte von dem 
ehemahligen Furths ßä'uergutlic, wovon die andere Helfte zum herrschaftlichen 
Yorwcrge gezogen, behalten und muß selbiger in der Erndte G Wochen lang beim 
Vorwerge dienen, worüber er jährlich auf Michady giebt I Thlr. Erbzins, 3 Thlr. 
Dienstgeld. 

49. 1727 Mai 21., Lübben 

Klageschrift /Irr Hauern van liagenz 1 ) über vermehrte l'uhr- um/ Handdienste 
durch die brau von Örtzen. 

Kreisakten Rep. XIII nr. 61 Bl. 20. Orig. 

Ewr. Hochfürstliche Durchlaucht haben auf erstatteten unlerthänigsten Bericht 
der V rau General in vonÜrtzt auf den 26 .Juni nächstkünftig einen Termin zur Giithe 
und Weisung ansetzen und uns darzu citiren lassen. Wann aber . . . die in solchem 
Berichte angeführte Uhrsachen sich gantz anders befinden werden, und wicr im¬ 
mittelst billig zu acccptiren haben, daß die Frau Generalin unserem alten Vergleich 
zuwiedergelebt zu haben selbst zugestehen muß und daher der Billigkeit gemäß 
seyn wird, uns bev unserm alten Vergleiche so lange zu schützen, bis Frau Beklagte 
ein anderes ausgeführet haben wird, dazumahlen wicr nicht aus Trot z wieder unsere 
Obrigkeit, sondern wegen Unmöglichkeit die angesonnene Dienste zu verrichten 
nicht im Stande, auch dergestallt in Armuth gerathen seyn, daß wier weder Brodt 
noch Futter mehr haben, sondern aus höchster Bedürfnüs unter dem Mehl Knott- 
Kaff 2 ) backen müssen, welches, ob es wohl der Frau Generalin genugsam bewust 
ist, werden wir doch mit Prügeln und Auspfänden unseres noch wenigen Viehes 
dergestallt hart tractirel, daß wier, wo uns nicht Hülfe und Schutz wiederführet, 
unumbgänglich gezwungen sehen, darvon zu gehen und alles zu verlassen. Als 
gelanget an Ewr. Hochfürstliche Durchlaucht unser nochmahligcs unterthünigst 
fußfälliges Bitten. Sie wollen uns in Dero landesfürstlichen Schutz nehmen und 
der Frau Gcneralin von Örtzt alles Einsts anbefehlen, daß sie uns bey unserem alten 
Vergleiche, Diensten und Iluhtung geruhig lassen und, bis sie ein anderes aus¬ 
geführet, uns darwieder im geringsten nicht beschwehren, auch das uns abge¬ 
pfändete Viel« allsofort ohne Entgeld restiluiren oder, daß solches durch den Gleits- 
mann werde abgehohlet werden, ohnfehlbahr gewärtig seyn solle. Wie nun unser 
Suchen in der grösten Billigkeit bestehet, also getrosten wier uns Dero gnädigsten 
Schutzes und Erhörung. . . . 3 ) 

2 ) Klein-Leine, Kr. und nö. Lübben. 

49. ») Bagern, Kr. und nnö. Spremberg. 

*) Knott = Knöterich, Unkraut; Kaff = Spreu. 

3 ) Am 20. Juni 1727 gal» die Obernrntsregierung den Bescheid, „daß Beklagte bey 
der possessione re/ quasi dor täglichen Gespanndienste oder statt- derselben bey der freien 
Wahl doppelter Handdienste so lange, bis Kläger ein anders in ordinario oder petitorio 
nusgeführt haben wird, zu schützen“. Die Untertanen waren damit nicht einverstanden. 
Herzog Moritz Wilhelm forderte Merseburg den 5. Juli 1727, die Irrung möglichst in Kürze 
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50. 1727 November 5., Lübben 

Die Gemeinde '/Antlitz 1 ) beklagt sich hei der Oberamtsregierung über zu lange aus - 
gedelm le H ofdien stc . 

Kreisakten liep. X nr. 407 BL 2 f. Orig. 

K\v. Hochfiirstl. Durchl. wollen sich gnädigst erinnern, wasmaßen wir ehedessen 
wegen der lloffcdicnste wieder unsere vorige Herschaft, den Herren Forstmeister 
Hcntzen, so weit geschützet worden, daß es bey der hergebrachten Gewohnheit 
verbleiben und wir im Sommer umb 6 und im Winter umb 8 Uhr Vormittage zu 
Hoffe gehen sollen. Es verlanget aber »unrnchro unsere itzige Herschaft, der 
Herr Major von Bär. noch vor Sonnenaufgang uns darzu, und wir werden wieder 
Gewohnheit auch bis in die späte Nacht, bis es gantz finster ist, mit Drohungen 
dabey behallcn, und wird uns bey den Äckerpflügen, wie vonnahls, keine Mittag¬ 
stunde mehr verstauet; ja es sind bereits einige der Unseren vor der Sonnen Auf¬ 
gang, wann es noch dunkel gewesen, aus ihren Wohnungen mit Schlägen darzu 
angetrieben worden. Wie nun dieses wieder unsere hergebrachte und bestätigte 
Gewohnheit, welches der Herr Forstmeister Hcintze selbst bezeigen 2 ) wird, wir 
auch solches auszustehen nicht vermögend sind und auf solche Arth das linsrige 
gantz und gar müssen liegen lassen, als ergehet an Ew. Hochfürstl. Durchl. unser 
unterthänigst-gehorsamst-demüthigstes Flehen und Bitten, Seihte wollen gnädigst 
geruhen, uns arme Unterthanen, die wir ohnedem alle Tage die gantzc Woche 
durch, keinen ausgeschlossen, müssen Hoffedienste thuen, bey unserer alten her¬ 
gebrachten Gewohnheit gnädigst zu schützen, an den Herren Major von Bär des¬ 
halb gemäßene 3 ) gnädigste Verfügung ergehen lassen, damit wir nicht gäntzlich 
untergehen. . . . 4 ) 

und ohne prozessualische Weitläufigkeiten zu entscheiden. Am 10. November 1727 bäten 
die Bauern um Ansetzung eines Termins zur Güte, da sie als arme Leute nicht imstande 
wären, mit der Obrigkeit einen kostbaren Prozeß zu führen. Am 24. Februar 1728 wurde 
dann den Bauern von der Oberamtsregierung erklärt, daß man nach «len Rechten, da ihr 
eigenes Zugeständnis und der Zeugen Aussagen vorhanden, nicht anders als wider sie habe 
entscheiden können. Im (ihrigen solltmi sie warten, bis der neue Herr majorenn geworden, 
sich dann aufs Bitten legen und sehen, wieviel sie damit ausrichteten. 

50. >) Zinnitz, Kr. und mv. Calati. 

3 ) bezeugen. 

3 ) gemessene. 

4 ) Von der Oberamtsregierung erging am 7. Mai 1728 Befehl an den Major von Bär, 
zu der Beschwerde der L ntertanen Stellung zu nehmen, inzwischen aber die Supplikanten 
wider die Lnndesordnung und gegründetes Herkommen nicht zu beschweren. Dieser Wei¬ 
sung hat jedenfalls B. »licht, entsprochen, denn die Bauern klagten weiter über die auf- 
gedrungenen Hofdienste und über üble Behandlung durch den herrschaftlichen Wirtschafter. 
Bei einer Verhandlung am 9. November 1728 baten die Kläger nochmals, sie hei ihren alten 
Gewohnheiten zu schützen, während sie der Beklagte als halsstarrige Leute bezciclmetc, 
die sich weigerten, die Dienste nach der Landesordnung zu tun. Beide Teile wurden daher 
angewiesen, den Prozeß fortzusetz'-n. der Gutsbesitzer, sich ungebührlicher Traktamente 
gegen die Untertanen zu enthalten. Das Aktenheft endet hiermit. 
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51. 


1730 vor Juni 13. 


Die Untertanen von Hornsdorf, Hiedeleck und Trebbinchen 1 ) beklagen sich bei 
der Oberamtsregierung über Kaspar Siegmtind von Langen auf Bornsdorf wegen der 
horten Dienste und wegen unmenschlicher Behandlung. 

Kretsaklai Rep. I nr. 054 Bl. 4 bis 6. Orig. 

Nachdem endlich der Herr von Langen, unsere Cericlilsobrigkeit, seinen unler- 
thnnigsten Bericht mit denen in prima instantia gehaltenen actis, unsere Hofc- 
dienste betreffend, eingesendet, wir auch bis dato immer verhoffet, es würde uns 
solcher zugcfertiget werden, weiln aber dieses zur Zeit noch nicht geschehen, wir 
aber inzwischen mit harten Hofcdicnsten und unerträglichen Schlägen mitge¬ 
nommen werden, wovon bevkommendes Attestat*) . ein mehrere zeiget, denn als 
Christoph Frnntze schon einen Tag in einen morastigen Teiche vorgepflüget, den 
andern Tag aber ein gleiches thun sollen, so hat er gesagel, daß sein Gespann vom 
vorigen Tage noch müde sey, cs könte ja ein anderer als er einmahl vorpflügen, 
so hat ihn der Voigt samt dem \ erwaltcr auf eine gantz unmenschliche Art ge¬ 
schlagen. So hat auch der von Lange Girgc 3 ) Richters Eheweib, als sie ihres Mannes 
Abwesenheit, da solcher wo anders seinem Verdienst nachgegangen, excusiren 
wollen, dermaßen tyrannisch geschlagen, sic bey der Nase an die Eitle herunter¬ 
gezogen, mit Füßen getreten, ihr eine gantze Hand voll Haare aus dem Kopfe ge¬ 
rissen, so gar daß zu besorgen stehet, diese Frau, welche noch ein stillend Kind 
hat, werde in Gefahr ihres Lebens laufen.- Da er nun gestern Gerichtstag gehalten, 
so hat er Christoph Franlzeri noch darzu in die Clause 4 ) werfen lassen, des nichtigen 
Vorwands sich bedienend, selbiger hätte sich wehren wollen, wie er denn nicht 
eher, als bis er zwey Thlr. erleget, herrauskommen soll. Wie nun aber ... zu be¬ 
sorgen stehet, daß unser sämtliches Gesinde, wenn das Jahr zu Ende, aus den 
Dienst gehen werde, wir aber ohnmöglich unsere Acker bey so unerträglichen Hofc- 
diensten allein bestellen können und noch immerdar mit harten Schlägen auf 
eine tyrannische Art beleget werden, so gelanget an Ew. Hochfürstl. Durchl. unser 
allerunterthänigstes, dehmiithigstes und fußfälliges Bitten. Sie wollen gnädigst 
geruhen, den von Langen an/.ubefehlen, daß er uns pendente fite in geruhiger Posseß 
unsere alten Hofdienste lassen, uns mit so grausamen Schlägen nicht mehr be¬ 
legen. auch den inhaflirten Christoph Frantzon sofort seines Arrests erlassen, vor 

51. •) Alle drei Kr. und s. Luckau. 

2 ) „Nachdem dem Christoph Frantze, des Krügers Knecht von Bornsdorf, mier er¬ 
suchet, ihinc zu bcaichticgcn wegen seiner empfangenen Schlüge, die er «ton 1. Junius soll 
haben bekommen, als habe an gedachten Frantzon befunden unterschiedene rotlie Schmielen 
mit Bludt unterlaufen über dem rechten Auge und Backen, wie auch am Halse. Ingleichen 
wahren über der linken Schulter und Seite, auch unter den Beinen auch unterschiedene 
rot he Schmielen mit Bludt unterlaufen zu sehen. Auch klaget der Geschlagene übers Haupt 
und Gcnüke, wahr aber eyscrlicb nichts dran zu sollen. Solelies habe hiermit pfliclitmiiüig 
attestiren wollen. Lübken den I. Junius 1730 .Martin Gottfried«. Hennig, Chirnrgus juraltis.“ 

3 ) Georg. 

*) Vgl. Nr. 46, Anm. 2. 
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Dero . Oberamtsregierung . aber, als worum wir untcrthänigst gehorsambst an* 
gcsuchet haben wollen, auf einen gewissen Tag zur Güte und Handlung samt uns 
erscheinen solle. . . . 5 ) 


52. 1732 März 19., Schloß Vetschau 

Verwendung der wendischen Sprache bei einer protokollarischen Zeugen¬ 
aussage in der Klagesache zwischen Margarete Gertraut von l.angen und ihren Unter¬ 
tanen zu Stradow 1 ) wegen Holzens in der Radoanne 2 ). 

Kreisakten Rep. X nr. 578 Bl. 23 ff. Oriff. 

Demnach vor dem reichsgräflich Promnitzschcn Schloßgerichte alhier zu Vet¬ 
schau 3 ) erschienen Hans Müßig, Dichter zu Strado, auch Martin Poschora, Bauer 
alda, als Syndicen der Gemeinde daselbst und Matheus Krügern, Büdnern zu Nauen¬ 
dorf 4 ), sowohl Christoph Gorraschen, Bauren zu Dlugi 5 ) über die zugleich über¬ 
reichte Articul als Zeugen abzuhören gebethen, iminaßen sie deren Aussage in 
ihrer vor hochlöblicher Oberamtsregierung schwebenden Rechtssache benöthiget. 
wären, auch zu dem Ende sothane beyde Zeugen sofort anhero zur Stelle gebracht 
haben, als sind dieselben mit nachstehenden Zeugencydc: Ich N. N. schwöre 
hiermit zu Golt dem Allmächtigen einen wahren leiblichen Eyd, daß ich auf die¬ 
jenigen Articul. worüber ich auf Begehren der Stradoischen Gemeinde befraget 
werden soll, die rechte, reine und unverfälschte Wahrheit aussagen und dabey 
nichts aus Freund-, Feindschaft, Gunst, Gabe oder anderer Ursache Vorbringen 
oder verhalten will. So wahr mir Gott helfe und sein heiliges Word! durch Jesum 
Christum. Amen, belegt und nachdem solchen auf vorgängige Erldährung des¬ 
selben, auch ernstliche Verwarnung vor der schweren Straffe des Meyneydes, 
welche sowohl in deutscher Sprache, als, weiln Gorrasch derselben nicht recht 
kundig, durch den Gerichtsassessom Herrn Bürgermeister Heinrichen sodann auch 
in w c n d i s c h c r Sprache geschehen, selbige und zwar Krüger in deutscher, 
Gorrasch aber in w endischer Sprache erectis digilis abgeschworen, hierauf 
einer nach den andern über die articulos abgehöret, und zwar Gorraschen solche 
durch den Assessorn Heinrichen in w endischer Sprache vorgesaget, auch 
dessen Antwort verdeutschet worden. . . . 

s ) Die Oberamtsregierung verfügte am 29. Juli: ,,Usmand/ato/ «lern von Langen, den 
inhat'tirton Frantzcn, in» Fall nichts Peinliches begangen, des Arests ohne Entgold wieder 

/.u erlassen und von dessen Ursache förderlichst anhero zu berichten, auch die sämtl. qveru- 
lirende Unterl!innen, vornehmlich bey itziger Erndtezeit, auf keinerlev Weise zur Ungebühr 
zu beschwehren.“ 

52. •) Stradow, Kr. Calau, so. Lübbenau. 

2 ) F1 nehe 7 . 0 iohnung nsorh. rndowäno, Ort des Frohsinns (nach Mucke). 

3 ) Städtchen Vetschau, Kr. Calau. 

4 ) Naundorf, Kr. Calau, nö. Vetschau. 

s ) Dlugy, jetzt Fleißdorf, Kr. Calau, nö. Vetschau. 


Ö Lehmann, Quellen 
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53. 1733 Mai 11., Laubst. 

Die Untertanen von Laubst Nostilzschen Anteils *) beklagen sieb bei der Oberamts- 
regierung, daß ihr Herr von ihnen verlangt , von dem Bauerngut des entwichenen llnras y 
das er an sich gezogen, die Abgaben zu entrichten. und bitten um Abhilfe. 
Kreisakten Itep. X nr. 404 BL 176 — 178. Oriy. 


Wie sehnlich wir auch wünschen, einmahl mit unserer Gerichlsobrigkeil. dem 
Herrn Gommerjuncker von Nostitz auf Laubst, als Unterlhancn geruhig und stille 
leben zu können 2 ), so wird dennoch von dieser unserer Herrschaft von Zeit zu Zeit 
uns je mehr und mehr aufgebürdet, und werden wir dahero abermahl genöthiget. 
Ew. Hochfürstl. Durchl. hiermit unterthanigst vorzutragen, wclchergcstalt vor 
einigen Monathen ein Bauer aus unserer Gemeine, Hanns HuraS genannt, wegen 
allzustrenger Handhabung des obrigkeitlichen Ambts sich heimlich davonmachen 
müssen. Ob nun zwar wohlgedachte unsere Gerichtsobrigkeit den Hurasischen 
Acker und zurückgelassenes Rindvieh unter sich gezogen und auf den Merrnhoff 
genommen, so praetendiret dennoch der Herr Cammerjuncker von Nostitz, daß 
bey Verpflegung des Dragoners 3 ) und andern Gaben wir andere übrigen bereits 
bis aufs Blut ausgesogene Unterlhancn diesen Hurasischen Bauerhoff übertragen 
sollen. Wann aber . . . wir bereits durch viele Neuerungen, so von unserer Herr¬ 
schaft von langen Jahren her uns aufgebürdet worden und je länger, je mehr uns 
zur Last geleget werden wollen, mit den entwichenen lluras in gleichen Stand 
gesetzet sind und nicht absehen können, wie die schuldigen praeslanda sowohl 
der hoben Landesobrigkeit, als auch unserer Herrschaft wir hinkünftig gehörig 
unlerlhänigst und schuldigst praestiren und abführen können, und dann der Herr 
Cammerjuncker von Nostiz gestern am abgewichenen Sonntage sich gegen dem 
hier in Qvartier liegenden Dragoner Nicola um Hebenstreit zu unterschiedenen 
Mahlen vernehmen lassen, daß wir, seine Unterlhancn. die Schelme, die rück¬ 
ständige Verpflegung von Hurassens Guthczu übertragen und zu entrichten schuldig 
wären, als wollen Ew. hochfürstl. Durchl. hienvieder wir in tiefster Devotion vor- 


gestcllet haben, wie uns fast langer ohnmöglich fallen will, unsere Abgaben zur 
gesetzten Zeit richtig abführen zu können. Jedoch unsere Herrschaft macht hier¬ 
auf keine Reflexion, denn wir werden nicht als Untcrlhanen, sondern als leib¬ 
eigene Sclaven tractiret , auch von unserer Obrigkeit nicht anders den Bestien, Schel¬ 
men und Diebe gescholten. Ob wir nun wohl dieser Titul von langen Jahren her 
gewöhnet werden müssen, so will uns dennoch das übrige Verfahren mif die Länge 
unerträglich fallen, ja, wir sind würklicb nicht mehr im Stande. Ew. Hochfürstl. 
Durchl. die schuldigen onera und die Soldatenverpflcgung gehörig abführen zu 
können, würden auch in kurtzer Zeit Rurassen folgen und unsere Nahrung mit 
dem Rücken ansehen müssen, wann dem Herrn Cammerjuncker frcygclassen würde, 
die Bauerhöfe an sieh zu ziehen und denen übrigen Unterlhauen den Bevtrag 


53. *) Laubst, wo cs zwei Güter gab, Kr. Calau, nö. Drebkau. 

2 ) Vgl. dazu Nr. 46. 

3 ) Vgl. Nr. 45, Anm. 6. 
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von denen wüsten Höffen auf den Hals zu wcltzen. An E\v. Hochfürst). Durch!, 
gelanget solehemnach unser unterthänigst wehmüthigstes Bitten und Flehen, 
Selbte wollen gnädigst geruhen, uns in diesem Stücke weder unsere Gerichtsobrig- 
keit in landesväterlichen Schutz zu nehmen und dem Herrn Cammerjuncker von 
Nostitz nachdrücklich anzubcfehlcn, daß er uns mit Übertragung des unter sich 
gezogenen Hurasischen Bauergutlis sowohl ralione praelerili, als auch futuri, wie 
auch aller andern Abgaben schlechterdings verschonen, därgegen aber vor Ew. 
Mochfürstl. Durch). .Oberamtsregierung., auf einen gewissen Termin Rechnung 
mit uns anlegen solle, was er und ein jeder von uns von denen contribuäblen Iluffcn 
zu entrichten schuldig sey und bishero abgetragen habe, damit wir einmahl in 
Ordnung kommen und wissen mögen, was ein jeder beyzutragen hat. . . . 4 ) 


54. 1734 Juni 17., Stift Neuzelle 

Abt Marti uns von Neuzelle bittet die Stünde um Beistand gegen seine rebellischen 
Untertanen . 

Ständeakten B 61 «r. 1 Bl. So u. S9. Orig. 

Es wird ohne Zweifel landkundig seyu, was vor große Excesse , Aufstand und 
Bebel/ion meine Xeuzellisehe Stieftsunlerthanen, und fast die meisten Dorfschaftcn 
davon, einige Zeit her wieder mich und mein Stieft ausgcübei und noch ferner 
je mehr und mehr fast täglich überhäufen 1 ). Und ob ich zwar umb schleunige 
Rettung und Hülfe durch Abseiidung des Gleitsmaim und junger Mannschaft 
von Guben bey der Oberambtsregierung vielfältig angesuchcl, so habe doch solchen 
bchörigen Beystand und Rettung bis dato nicht erhalten können, sondern es hat 
dergleichen Hülfsversagung die rebcUircndc l iniert hauen noch weil trotziger und 
halsstarriger gemacht, so daß sie gar nunmehr sich mörderliche Gewehr angeschafft 
und durch Schmiede verfertigen lassen, wodurch sie eine offenbahre Fehde und 
Landfriedebnich wieder mich als ihrer von Gott Vorgesetzten Obrigkeit und meine 
Beamte und Leute bev Exercirung Unserer Gerechtsame und Befugnisse ausüben 
und also Mordt und Todtschlag stat deren mir und meinem Stieft gleichwohl gc- 
schwornon Holde 2 ) und 'Freue begehen wollen. In Summa, wo diesen Unwesen 
nicht bey Zeiten gesteuert wird, so hat nicht allein mein Stieft, sondern auch das 
gantze Land einen völligen Bauernkrieg bald zu befahren. Ich hin daher neces- 
sitiret worden, heykommende Puncle oder gravamina sub A a ), dergleichen auch 

4 ) Der Herr von Nostitz «uohtc sein Verfahren damit zu rechtfertigen, daß er «len Unter¬ 
tanen am Entweichen von Iluras schuld gibt, weil sic den Herrenhof nicht bewacht hätten. 
Im Termin vom 8. April 1734, bei dem auch andere Klagepunkte «ier Untertanen entschieden 
wurden, wurde dann verfügt, daß Beklagter binnen doppelter sächsischer Frist die wüsten 
Bauerngüter wieder besetzen solle, die Untertanen aber die angeordneten Wachen weiter 

zu leisten haben. 

54. *) überhäufen, d. h. steigern. 

3 ) Huld. 

3 ) Vgl. Nr. 55. 


ß* 
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noch viel mein* Vorkommen, meinen . . . Herren Milsländen hiedurch zu communi- 
ciren und sclblc zugleich zu bitten, umb communem causam in denen Sachen zu 
machen und dcncnselben r/uoois modo abzuhelfen, äußerst mit anzunelunen und 
zu verschaffen suchen. Denn, was mir als einen catholischcn Landstandt vor jetzo 
wiederfähret, solches kan meinen . . . Herren Mitständen als meistens evangelischen 
auch lei ein bald begegnen, denn bey denen rebellirenden ln teil hauen als einer 
wendischen und von demselben herstammenden, auch ab initio ohnedem zur Rc- 
bellion geneigten Nation weder Religion noch Gottesfurcht zu hoffen, ja vielmehr, 
wenn sie nur die Köpfe über ihre Obrigkeiten emporzuheben und diese leztere 
gäntzlich zu Hoden zu richten vermöchten, ohne Consideration einiger Religion 
wohl lieber in das alte Meydenthum, worinnen weder Zucht noch Ehrbahrkeit. 
wiederuinb zu verfallen suchen würden. Ich aber werde vor meiner . . . Herren 
Mitstände Assistenz und Heyhülfe alstets verharren. . . . 


55. 1734 

Gravamina des geistlichen Stiefts Neuen-Zelle, wegen welcher die Herren Landes¬ 
stände ersuchet werden, dieserhafb causam communem zu machen. 

Ständcakten BOi nr. I Bl. 84 f. u. 87 f. Lit. A. Orig. 

1. Wann die Unterthanen wegen Verbrechen vor die Abteyl. Stiefts-Cantzley 
citiret werden, bleiben sie imgehorsambl. aus, und wann selbe aufheben lassen will, 
setzen sie sich nicht allein zur Wehre, sondern laufen sogleich zur .Oberambts- 
regirung und würckcn sich einen salcuni conductum aus, daß selben nicht bey- 
kommen kan, als es miL Michael Wügnern, Martin Kraben und Ilannß Lehmann 
in Ziltendorf 1 ) geschehen; und was mehr 

2. Als Christian Lübenau aus Welmitz 2 ) wegen ausgestoßener Schmähung vor 
die Cantzlev vorgerufen worden, ist dieser, anstatt daß er sich gehorsambl. ge¬ 
stehen sollen, nacher Lübben gegangen und hat daselbst Sr. Herrschaft hohe Per¬ 
sohn höchststräflich vcrleumbdet, auch auf sein einseitiges falsches Eingeben eine 
Verordnung ausgebracht, laut welcher derselbe, wann er nichts Peinliches begangen, 
mit Arrest nicht beleget werden sollen. Daraus so viel abzunehmen, als ob eine 
Herrschaft ihre Unterthanen nur in CriminalSachen, sonsten aber nicht arretiren 
lassen könte, wie dann erwähnter Lübenau, da er seithero wegen anderweiterer 
PriW/schmahung zu etlichen Mahlen citiret worden, gleich wie vorhero ungehor- 
sainbl. ausenbleibel, in Meinung, obgedachte Verordnung sevc ihme zur allge¬ 
meinen Schutz. Und dalicro 

3. werden andere Unterthanen so treuste 3 ), daß sie ohne Scheu die Sticftsschäfer 
angehen, selbe schlagen, raufen und in Modder werfen, gleich es in Krebsjauche 4 ) 

55. >) Ziltendorf, Kr. Guben, nnö. Fürstenberg. 

2 ) Wclhnitz, Kr. Guben, sö. Neuzelle. 

3 ) dreist. 

’) Heute Wiescnau, Kr. Guben, nw. Fürstenberg. 
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George Wagner und llannß Strahl, auch vor einigen wenigen Wochen die Coschner 5 ) 
gelhan. Ja 

4. wann die Schafe ausgetrieben werden, laufet die gantzc Gemeine, auch Weiher 
und Kinder, zusammen und schlagen mit Prügeln und Stangen auf die Schafe los, 
daß sic davon verwerfen und gahr verrecken. Darbey aber 

5. die Schäferknechle schümpfen, auch krumb und lahm zu schlagen bedrohen, 
als es in Ziltendorf geschehen. 

6. Wann Unterthanen durch einen oder zwey de jure inhabiles festes als festes 
in proprio causa etwas zu bescheinigen vermeinen, so werden sie sogleich, ohne 
daß das Stieft hierüber gehöret wurde, in possessorio gesellützet, und wann hingegen 

7. das Stift per festes idoneos et habiles das contrarium colorirel, wird solches 
denen Unterthanen nur comnumiciret und auf Stieftisch -colorirle possessorium gantz 
und gar nicht reflektirel. 

8. Thucn die Unterthanen nicht allein in die Stieftsheiden einfallen und nach 
ihren Belieben sowohl Bau- als Brennholtz herunter hauen, consumiren, auch ver¬ 
kaufen, und wann meine Jäger sie pfänden wollen, timen sie sich 

9. zur Gegenwehr setzen und selbe schlagen, 

10. ja bedrohen, daß sie selbe greifen und nachcr Liibben geschlossener führen 
wollen, als cs die Bremhsdorfer 6 ) und Kiselwitzer") ausüben wollen. Ferners 

11. wenn vom Stiefte einigen Unterthanen Holtz käuflichen verlassen 8 ) wird, 
nehmen es andere eigenmächtig weg, gleichsam!) ihnen frey stünde, alles Holtz 
aus denen Stieftsheiden holen zu können, dergleichen die Schönflicßer 9 ) gethan. 


12. Thucn sie sich auch nächtlicher Weile unterfangen, in meinen Sticftsseen 


zu fischen und zu krebßcn, als sich die Pahlitzer 10 ) und Tschernsdorfer 11 ) unter¬ 
fangen, Darbey 

13. sie das Feuer dahien schmeißen, daß es in die Heide kommet und et lieh 
hundert Schritt das schönste Holtz anbrennen thueL. 

14. Treiben sie in die Suchen 12 ) oder Wildgehegen und zwar wieder das Her¬ 
kommen. Bey der Oberambtsregirung ihnen sie mich mit Unwahrheit denigriren 
und Verordnungen extrahiren, daß ich selbe zum Verhaft nicht bringen lassen kan, 

15. und wann ja einer arretiret wird, so laufen die andern sogleich nachcr Lübbcn 
und bringen Verordnungen aus, «laß ich selbe wieder entlassen imieß. 


16. Der Ambtsbothe, welcher Schulden einzumahnen geschicket worden, ist 
von der Welmitzer Gemeine gegriffen und in Stock geworfen worden. 

17. Obgleich desfahls und) Hülfe ansuche, daß man den Gubnischcn Gleitsmann 
möchte Befehl geben, mittelst Beyhiilfe junger Bürger die Ungehorsamben auf- 


s ) Coschcn Kr. und n. Guben. 

6 ) Uremsdorf, Kr. Guben, w. Fürstenberg. 

7 ) Kiesehvitz, Kr. Guben, wsw. Fürstenberg. 
ö ) überlassen. 

9 ) Schönfließ, Kr. Guben, w. Fürstenberg. 

,0 ) Pohlitz, Kr. Guben, mv. Fürstenberg. 

11 ) Tschernsdorf, Kr. Guben, nw, Fürstenberg. 
l! ) Wildbahnen. 
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zuheben, damit sic zum Verhaft gebracht und zur Bestrafung gezogen werden 
honten, wird mir hicrinfahis kein Gehör geben, sondern bev der Oberainbtsregirung 
versaget. 

18. Pfänden sie mein Schafvieh und nehmen denen Schäfern die Jacken und 
andere Sachen mehr ab und weigern sich solche zu reslituiren, als es in Wehnilz 
und Sleinsdorf 13 ) geschehen. 

19. Lassen sie sich durch ihre Dorfschmiede verbothencs Gewehr machen und 
darbey verlauten, daß, wann die Fürstenberger und Schlabner 14 ) auf mein Geheiß 
sie zu pfänden dahien kommen würden, würden nicht allein sie, sondern auch 
Weiber und Kinder zusammenlaufcn und auf sie los- und zueschlagen, wie die 
Iviesclwitzer und Bremsdorfer es thucn wollen. 

20. Weigern sie sich die in denen errichteten Hecessen furulirte und bieshero 
gethane Zechen und Fuhren ferners zu verrichten, 

21. ja die Oberainbtsregirung traget kein Bedenken. au> einem von dem falsario 
Georgen Wollenberg in Becskow schreiben lassenden Buche, welches doch offen¬ 
bahre falsa, unter den Vorwand, als ob darinnen der Untcrthanen Gerccbtigkcits- 
briefe enthalten wären, denen Untcrthanen Abschriften daraus örtlichen zu lassen, 
als die Bremsdorfer, Kieselwitzcr und Heintzendorfer 15 ) erhalten zu haben sich 
rühmen und darauf trotzen und pochen. In Summa, es ist ein offenbabrer Auf¬ 
stand und Rebellion meiner Stieftsunterlhnncn vorhanden, welchen zu steueren 
und abzuhelfen und mit gehöriger zulänglicher Hülfe mir schleunigst zu Rettung 
zu kommen ich bieshero so viele vergebene Ansuchung gethau und solche nicht 
erhalten können. 


56. 1734 Juli 5., Lübben 

Die Stande ersuchen Herzog Heinrich, die vom Abt von Neuzelle angegebenen bäuer¬ 
lichen Ausschreitungen durch die Oberamtsregierung untersuchen und die Übeltäter 
bestrafen zu lassen. 

Staiultaklen H Gl nr. I Hl. 90 j. Konzept. 

Hochwürdigster. Ew. Hochfürstl. Durchlaucht wollen gnädigst geruhen, aus 
der Inlage zu ersehen, was Herr Martinus Abt und Herr des Stifts und Closters 
Neuen Zelle wegen seiner Stiftsunterlhancn bev itziger Landesvcrsamblnng weit¬ 
läufig vorgcslellet und wie er uns zugleich ersuchet, daß wir hicrinncn causam 
communem mit ilnnc machen möchten 1 ). Allcrmaßcn nun, wann cs sieh dem An¬ 
ziehen gemäß verhalten soltc, ein solches eine starcke specieni rebellionis involvirc 
und zu besorgen stünde, daß es wie ehemahls in dem Brandcnburgischcn geschehen, 
einen öffentlichen Auflauf derer Untcrthanen veranlassen dürfte, umb so viel mehr, 

,3 ) Wcllmitz und Steinsdorf, beide Kr. und n. Guben. 

,4 ) Schlaben bei Neuzelle, Kr. Guben. 

15 ) Wenzendorf, Kr. und nw. Guben. 

56. *) Vgl. Nr. 54 und 55. 
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als dem Verlaut nach die Unterthanen in denen Ordensdörfern zu Fricdlandt 3 ) 
und Sclicnckendorf 3 ). auch die Straiipitsche 4 ), Lieberosische 5 ), Lübbenauische 6 ) 
und andere durch besagte Stiftsunterthanen schon dergestalt mit aufgehetzet seyn 
sollen, daß sie nur den Ausgang von denen letztem envarten wollen, so ersuchen 
Ew. Hochfürst 1. Durchlaucht wir intercedendo unterthänigst gehorsambst bittende. 
Sie geruhen gnädigst die angegebene Excesse durch dero Oberainbtsrcgierung 
zu Lübben auf das baldigste gründlich untersuchen und zu Yerlnithung eines 
zu besorgenden großem Übels exemplarisch bestraffen zu lassen. Dessen wir uns 
versehen und in pflichtschuldigster untertänigster Treue und Gehorsamb jeder¬ 


zeit verharren 


Ew. Hoch Fürst I. Durchlaucht unterthänigst gchorsambstc 


S. St. d. M. N. 


57. 1735 November 14., Suschow 

Wiederbe Setzung des ehemaligen Richtergutes in Suschow 1 ), das zuletzt herrschaft¬ 
liches Vorwerk gewesen , und zwar mit vier Kossäten. 

Schloßarchiv Vetschau XXIII nr. 7 Bl. I. Orig.-Eintrag. 

Nachdem auf die unterm 28. Augusli 1732$. 4 derer . . . Vorstellung von gnä¬ 
digster Herrschaft 2 ) unterm 10. Novembris 1734 § 3. gnädigst resolvirct worden, 
daß das zu Suscho in 2 Hufen befindliche Forwcrg hinwieder mit Unterthanen 
besetzet und solches in 4 Theilcn oder Cossätengüther verlheilet werden soll, so 
haben sich die unterm 20. Augusli 1735 §. 13 angegebene vier Unterthanen aus 
Suscho hierzu nochmahls verstanden gegen Abtragung von einem jeden 1.) täg¬ 
lich Handtdienste, 2.) 15 Groschen an Erbzins und 3 Groschen vor 1 Stück Garn 
zu spinnen, 3.) 2 Hünern. 4.) i Stück Gespinst vor herrschaftl. Zuthat, 5.) 1 Scheffel 
J \\ Korn, 6.) 1 Scheffel 1 \\ Hafer, solches Forwerg anzunehmen und zu beurbaren, 
wenn gnädigste Herrschaft die untern obigen 20. Augusti 1735 § 13. unterthänigst 
gebethenen conditiones ihnen in Gnade angedeyhen lassen woltc. Allermaßen nun 
vonseiten einer hochgr. Cammer unterm 19. Augusti 1735$'. 1 ein solches bewilliget 
worden, so hat man die Eintheilung derer Acker von diesen 2en Hufen in Bevseyn 
derer Velscher 3 ) Rathspersonen Herrn Daniel Fischers, Herrn J . . . Lehmanns 
und derer Suscher Gerichten Matheus Schnaukcns und Huraßkens vor die Handt 
genommen und nach beyliogender Tabelle vertheilet, und sollen ihnen die gewöhn¬ 
liche Annahmebriefe ausgefertiget werden. 

2 ) Städtchen Friedland, Kr. Lübben, n. Lioberose. 

3 ) Schenkendorr, Kr. und s. Guben. 

4 ) Herrschaft Straupitz, Kr. Lübben. 

5 ) Herrschaft Lieberose, Kr. Lübben. 

*) Herrschaft Lübbenau, Kr. Calau. 

57. *) Suschow, Kr. Calau, nö. Vetscliau. 

2 ) Vetschau, wozu Suschow gehörte. 

3 ) Vctschaucr. 
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58. 


1737 Januar 22., Lübben 

Landsyndikus Siegmund Ernst von Karras bittet die Stände, ihn bei der Habhaft- 
machang seiner aus Jet sch 1 ) entwichenen Untertanen zu unterstützen. 

iStändeakten B 61 nr. 1 Bl. 109 /. Orig. 

Deroselben haben bey annoch wehrenden Landtage ich nicht verhallen können, 
wasgcstnlt 2 meiner IJntcrthanen mit Weib und Kindern und so zu reden mit Sack 
und Pack davon gegangen und alles Vieh, Schiff und Geschirr mit hin weggenommen, 
also mir nichts, als die ledigen Gütlier, nachdem sie solche meist eingewohnet und 
ruiniret , zuriickgclasscn, ohne daß mir die geringste Ursache von dergleichen 
maliliösen Desertiren wissend oder bekand sey. Wann dann diese böse Lcuthe durch 
meine jezige Abwesenheit, und da sie wohl gewust, daß ich vor Endigung des 
jezigen Landtages nicht nacher Hause kommen können, hierzu Anlaß genommen, 
so ist leicht zu erachten, in was vor großen Schaden durch dergl. boshaftes Ent¬ 
laufen ich gesetzet worden, umb so mehr, als ich allen meinen Unterthancn bey 
Annchmung derer Giither nicht nur mit Erbauung derer Gebäude, sondern auch 
mit bchörigen Gespann und Zubehör Sommer- und Wintersaatli aufgcholfen habe. 
Nun werde zwahr dencnselben nachzutrachten ich nicht unterlassen, es ist aber 
auch bekandt, wie so gar schwehr die Rcclamirung der entwichenen Unterthancn 
fast allenthalben geinachct wird, so daß man solche üfflers wegen derer slarcken 
vor die Wiedcrabfolgung practendirte Unkosten in Stiche lassen muß. Und ersuche 
solchem nach sämbtlichc Itochlöbliche Herren Stände . . . bey der . . Oberambts- 
regicrung durch vielgültige Inlercessionalien zu vermitteln, daß bey erlangter 
Kundschaft von meinen entlaufenen Unterthancn ich von dar kräftigst sccundirel 
werden möchte. An gnädigster und gütigster Deferirung zweifele ich um so viel 
weniger, als dergl. boshaftes Unternehmen der Unterthancn gar leicht auch anderen 
von denen Herren Ständen betreffen könte, und daher diesen Übel nach aller 
Mögligkeit zu steuern seyn will. . . . 


59. 1737 Juli 4., Lübben 

Sämtliche Landesoffizianlen von der Ritterschaft bitten die Stände, sich an den 
Landesherrn zu wenden, daß dieser beim König von Preußen und beim Herzog von 
Sachsen-Weißenfels vorstellig wird , um das Entlaufen der Untertanen in deren Län¬ 
der zu verhüten. 

StändeaJcten B CI nr. 1 BI. 115 f. Orig. 

Denen sämbtliehen . Herren Ständen ist sonder unser weiteres Anführen satt¬ 
sam bekandt, wie das Entlaufen und Austreten derer hiesigen Unterthancn bey 
einigen Jahren her dermaßen überhand genommen, daß fast kein Unterthaner 
zu behalten oder einiges Gesinde mehr zu bekommen und daran sowohl Obrig- 


58. *) Jetsch, Kr. und nw. Luckau. 
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keilen als Unterthanen Mangel leyden, auch ihrer viele bev der bisher vom Lande 
zu liefern gewesenen Mannschaft in empfindlichen Schaden und Verdruß gesetzet 
worden. Wann dann dieses Übel das gantze Land sehr drücket und je länger, 
je mehr überhand nimmet. und notorisch, daß dergleichen Lcutlie sich meiste nt heils 
in das weißenfelsisclie 1 ) und zum Theil auch in das brandcnburgische Territorium 
wenden, von dar aber nicht wieder zu erlangen sind, so haben Ew. Hochwürden . . . 
ein solches erkennen zu geben, wir der Nothdurft befunden, mit dienstschuldigster 
gehorsam bst er Bitte, diese Sache bey jetziger Landesversamlung in reifliche De - 
liberation zu nehmen und Ihro Hochfürsll. Durch), unsern gnädigsten Landes¬ 
herren-) in Entert hanigkeit anzuflehen, so wohl diescrhalb immediale nacher Berlin 
an Ihro Königl. Mayst. in Preußen, als auch an Ihro Hochfürstl. Durch), zu Sachßen- 
Weißenfols nachdrückliche Vorstellung zu thun, damit doch andere Mittel 3 ) der¬ 
gleichen Entlaufen derer Unterthanen mit Nachdruck gesteuert und die bereits 
entwichene Unterthanen ohne Weitläufigkeit und große Geldsplitterung wieder 
zu erlangen sevn möchten, immaßen außer dem ein Guth nach dem andern wüste 
und die Obrigkeiten solche an Contribution und sonsten zu übertragen ganz außer 
Stande gesetzet werden. . . . 

60. 1737 Juli 8., Lübben 

Aufstellung des Siegmund Ernst von Karras über entlaufene Untertanen aus Jctsch. 

Ständeakten B 61 nr. 1 Bl. 122 j. Oriy. 

Spccification dererjenigen Unterthanen und Kinder, so bey meinem Gedencken 
aus meinem Dorfe Jetzsch entlaufen 1 ). 

Hanns Marx. Bauerssohn von Sassens Guthc, da er Diebsstahls wegen in Haft 


gewesen, entsprungen und dem Vernehmen nach in Mittenwalde Visitator 
geworden seyn soll, dem sein Vattcr und 2 Kinder auch bald nachgefolget 4 
Christoph Lehmann von Lehmanns Bauerguthc ins Brandcnburgische entlaufen 
und daselbst seßhaftig geworden sevn soll i 

Caspar Wolf von Wolfs Bauerguthc ins Brandcnburgische entlaufen und in Berlin 
seßhaft geworden seyn soll 1 

Martin Groschke von Scbaracks Guthc seiner Mutter entlaufen und ins Brandcn¬ 
burgische sich begeben 1 

George Moroßky, Cossathe auf Golßens Guth, nebst 2 erwachsenen Söhnen ins 
Brandcnburgische entwichen und in Tcupitz sich aufgehalten 3 

Hans Noack von Endemüllers Guth des beschuldigten criminis Sodomiae 2 ) in 
Zützen entsprungen und in Berlin sich aufhält 1 

59. *) Das Gebiet von Dahme, w. des Luckauer Kreises. 

2 ) Herzog Heinrich von Sachsen-Merseburg. 

3 ) statt doch wohl durch zu erwarten. 

60. *) Vgl. sein Schreiben an die Stände Nr. 58. 

2 j Verbrechen der Blutschande. 
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Manns George Jonas, Cossäthe von Lehmanns Guthe, mit seiner Fr. und 3 Kin¬ 
dern entlaufen, zu Birckhpltz 3 4 ) in Brandcnburgschen sich aufhaltcnd 
Christian Blaschmann, Cossätens Sohn von Pusemanns, entlaufen und ins Brnn- 
denburgische sich begeben 

Hanns Blaschmann. dessen Vater, Cossäthe von Pusemanns Guthe, nebst i Jun¬ 
gen und 2 erwachsenen Mägden, Hanns, Marie und Liese gcnandt, mit Hinter¬ 
lassung seiner Fr. entlaufen und ins Brandenburgische nach Telle*) entwichen 
Marie Moroßkyn aus Claaß Guthe ins Brandenburgische entwichen, dient in 
Berlin 

Hanns Blaschmann von Golßen Guthe ins Br. entwichen 1% Meilen von Ky¬ 
ritz 5 ) 

Hanns Gürge Blaschmann von Golßen Guthe ins Brandenburgische entlaufen 
und in Kyrilz 5 ) gedienel 

Gürge Marks, Bauerssohn von Snsscns Gulh. seinen Vuter entlaufen, beym 
Richter in Kyritz 5 ) gedienet 

Caspar Blaschmann, Cossäthe von Golßen Guthe, nebst seiner Fr.. 2 Mädgens, 
1 Jungen nachgclaufen ins Brandenburgische 
Gürge Marxs, Bauer auf Snsscns Gulh, nebst seiner Fr. und 4 Kindern ins Bran¬ 
denburgische entwichen 

Hanns Weise, Cossäthe von Bichlens Guthe, seine Fr. und 3 Kinder verlassen 
und ins Brandenburgische bey Cottbus gelaufen 
Hanns Schäde, Schäfers Sohn, ins Brandenburgische entlaufen und Soldat 
worden 

Christian Köllnig desgl. ein Soldat in Brandenb. worden 
Hanns Groschkc auf Jungens Bauerguthe nebst seiner Fr. und 4 Kindern ins 
Brandenburgische entla ufen und in Berlin sich aufhaltend 
Christian Damian auf Handracks Bauerguthe nebst seiner Fr [au] und 2 Kindern 
ins Brandenburgische nach Berlin gelaufen 
Gottfriedt Noack, so bey der Herrschaft gedienet, auch nach Berlin gelaufen 


o 

1 

4 
1 
1 
1 
1 

5 

0 

1 

1 

1 

6 

4 

l 


Summa 50 


61. 1738 Januar 14., Saßleben 

Adam Friedrich von Hacke auf Saßleben 1 ) bittet die Landslände, bei der Oberaints- 
regierung dafür einzutreten, daß gegen den Advokaten Besser wegen Verhetzung eines 
Untertanen vorgegangen und das Verfahren gegen diesen ihm a/s Gerichtsobrigkeit 
überlassen werde. 

Ständeakten li 61 nr. 1 Bl. 1-5S u. 165. Orij. 


3 ) Birkholz bei Wendisch-Bucliholz, Kr. Beeskow-Storkow. 

4 ) Teltow. 

J ) Wold Groß- oilor Klein-Köris, Kr. Teltow, gemeint, denn an Kyritz in der Prignilz 
ist nicht zu denken. 

61. *) Saßleben, Kr. und nö. Calau. 
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Nachdem ein Cossathc in meinem Dorf Saßleben auf 23 Rthlr. Zinsen und Ab¬ 
gaben auflaufen lassen und noch dazu das ihm gegebene Cossälcngulh an Gebäuden 
und Zäunen liederlich verwüstet, das Holtz aus denen Tennewänden der Scheune 
nebst denen Zäunen verbrannt hat und olingcachtet der ihm in die 2 Jahr gegebenen 
Nachsicht und gerichtlichen Alonitorien weder die ruinirien Zäune wiederum auf¬ 
gebracht, noch von denen aufgelaufenen Zinsen etwas abführen wollen, wurde ich 
genöthiget, um das Gulh nicht gantz wüste werden zu lassen, ihm die Scheune 
gerichtlich zu verschließen und die Erndte zu seqvestriren. Wie nun hierauf er- 
wehnter Cossäthe sieh zu dem Oberambtsw/oora/o und ConimissinnssecreMirio Carl 
Christoph Bessern gefunden, hat ihm dieser de [nein das gerichtlich vorgelegte 
Schloß wegzuschlagen angeralhon, welches er auch verübet und darüber von den 
Gerichten in Arrest gebracht, er aber vor meinen Gerichten vernommen und die 
acta nach Franckfurth zum Spruch Rechtens versendet worden. Wieder diese 
Arretirung und Jncarceration hat der Cossäthe bey hochlöblicher Uberamtsregierung 
durch seinen ’advocatnm Beschwer gefiihret und es dahin gebracht, daß ohngeachtct 
meiner erstatteten Berichte er durch den Geleitsmann aus den» Arreste heraus¬ 
genommen worden. Es hat auch hochlöbliche Oberambtsrcgicrung eine Interims- 
Weisung gegeben, daß ich dem Cossäthen Ziegler bis Austrag der Sache wöchentlich 
2 Schf. Dresdner Maaß Korn reichen solle, welches in Jahresfrist 25 Schf. beträgt, 
und der advocatus hat ihn verstärket, mir die schuldigen Hoffedienste zu denegiren, 
welches [er] so lange contihuirel hat, bis durch ein gnädigstes Irnmediatrescripl 
mir verstauet worden, Zieglern zu seinen schuldigen Hoffediensten anzuhalten 
(welches ich auf mein unterlhänigsies Ansuchen bey hochlöblicher Oberamts- 
regierung zuvorhero gleichwohl nicht erlangen konle), auch wegen der mir schul¬ 
digen Zinsen halber und sonst vor meinen Gerichten zu verfahren. Nun habe ich 
zwar zu diesem ßchuff um Remission derer Acten 1 mae Inslantiae angesucht, 
anstatt dessen aber ist ein fernerer Termin zwischen mir und meinem Unterthancn 
auf den 30. hujus 2 ) vor hochlöblicher Oberamt sregierung zur Gülhe anberaumet 
worden, und der ungehorsame Cossäthe hat auf Anlietzung seines advocati mir 
fernere Hoffedienste zu leisten so lange verweigert, bis ich ihn durch Swöchent- 
lichen Personalarrest endlich zu schuldiger Leistung derselben gezwungen habe, 
von hochlüblicher Oberambtsregierung auch bey diesem Gerichtszwange mainte- 
niret worden bin. Der advocatus gestehet diese Verhetzung in einem an hoch¬ 
löbliche Oberambtsregierung eingerichteten memoriali effrontie zu mit ausdrück¬ 
lichen Worten, daß er dem Unterthancn seine Hoffedienste nicht zu leisten an- 
gerathen zu haben nicht erzittern werde, hinzusetzend, es scy in termino von hoch¬ 
löblicher Oberamt sregierung selbst also beliebet worden, wovon aber das Ober- 
ainbisprotocdl nichts besaget. Weil nun dergleichen Verhetzung derer Unterthancn 
wieder ihre Obrigkeit denen advocatis in der Advocaten ordnung scharf verbothen, 
auch res pessimi excmpli sevn würde, wenn die Advocaten nebst dem zu leistenden 
patrocinio ihnen auch consilia zum Ungehorsam wieder Eyd und Pflicht geben 
solten, auch denen Obrigkeiten ein großer Eintrag in ihrer Gerichtsbarkeit gc- 

2 ) 30. Januar. 
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geschehen wurde, wenn die causae derer Unterthanen vor hochlöblichcr Oberambts- 
regierung sofort gezogen und ihnen die cognitio vor ihren Gerichten genommen 
würde, so gelanget an Ew. Hochwürden . . . mein gehorsam bst es und ergebenstes 
Suchen, Sie wollen gnädig, hochgeneigt und gütigst geruhen und belieben, bey 
hochlöblicher Oberambtsregierung geziemende Vorstellung zu thun und denun- 
ciando anzubringen, daß wieder den Advocat und Commissionssecretarium Carl 
Christoph Besser diese Verhetzung gründlich untersuchet und nachdrücklich andern 
zum Exempel best rafft werde, auch zu intercedircn , daß diese causa Hans Zieglers, 
maßen immedialc darauf rescribiret, zum fernem Verfahren an mich rcmiltiret 
werde. . . . 

62. 1738 Oktober 25., Forst 

Vernehmung wend i scher Zeugen aus der Gemeinde Weißagk 1 ). 

Kreisakten Rep. VII nr. HlG Hand II lil. 370 bis 382. Real. Abschrift. 

V o r b c m c r k u n g: In der Klagesache der Gemeinde Strcga 2 ) gegen ihren 
Herrn, den Appellationsral Borck, im November 1738 erklärte der Advokat Besser 
als Vertreter der Gemeinde, daß „von des Appellationrath Borcks Stregaschen 
Gerichtshalters (Christoph Friedrich Steuer) nicht alles auf legale Art möchte 
tracliret werden“, und legte zum Beweise seiner Behauptung das Protokoll einer 
Zeugenaussage von Bauern der Gemeinde Weißagk vor, um deren Vernehmung 
die gegen Günther Siegisnmnd von Bomsdorf klagende Gemeinde die Oberamts¬ 
regierung gebeten hatte. Gemäß einer Verordnung der Oberamtsregierung wurden 
die von der Gemeinde Weißagk angegebenen Zeugen vor die fürstlich sächsische 
Herrschaftskanzlei in Forst besehieden. 

Es wurden als Zeugen vorbcschicdcn: Martin Haduni (Adam), Christoph Bcriagk, 
Michael Najorka, Hans Benin, Hans Frentzka und Hans Camenke. . . . und da 
unter denenselbcn Martin Madam und Michael Najorka nur allein der deutschen 
Sprache mächtig, die übrigen hingegen als Christoph Berlagk, Hans Berna, Hans 
Frenzkc und Hans Camenke größt ent hei Is nur allein Wendisch verstehen, so ist 
denen in deutscher Sprache, jenen aber durch den verpflichteten Ambts- und 
Cantzlcyaufwärthcr Martin Hoffmann vermittelst beschehener Verdollmetsclnmg 
in ihrer wendischen Sprache hievon behörige Eröffnung gethan und sic bedeutet 
worden, wie sie gegenwärtig in Sachen der Gemeinde zu Weißagk entgegen ihre 
Gerichtsobrigkeit allda Günther Siegismund von Bomsdorf über gewisse Artind 
eydlich vernommen werden sollten, zu welchem Ende sie zuförderst den gewöhn¬ 
lichen Zeugeneyd, welcher ihnen deutlich erkläret, verdollmetsehet und vorgelesen 
worden, abzulegen hätten, worauf dieselben und zwar Martin iludam und Michael 
Najorka in deutscher Sprache, Christoph Berlagk, Hans Berna. Hans Frenzkn 
und Hans Camcnka aber in wendischer Sprache durch gethnnc Verdollmctschung 

62. >) Weißagk, Kr. Sorau, nw. Forst. 

: ) Stroga, Kr. Sorau, n. Forst. 
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nachstehenden Zeugeneydt . . . abgeleget und sodann ein jeder insbesondere und 
zwar die beyden, so deutsch reden können, in deutscher Sprache, die übrigen aber 
nach ihrer wendischen Sprache durch Verdollmetschung des Cantzley- und Ambts- 
aufwärters seine Aussage folgender Gestalt gethan: 

Artikel J. 

Wie Zeuge heiße? Wer er scy und wie alt er sey? 

Antwort 

Test. I. Zeuge heiße Martin Iladam, sey ein Unlerlhancr und Schullze zu Weißagk, 

ohngefähr 30 Jahr. 

Test. II. Zeuge heiße Christoph Berlack, sey ein Unterthaner und Halbhüffner 
in Weißagk, seines Alters 33 Jahr. 

Test. III. Zeuge heiße Michael Najorka, sey ein Unterthaner und Gärtner in 
Weißagk, seines Alters etliche 60 Jahr. 

Test. IV. Hans Borna, scy ein Unterthaner und Halbhüffner in Weißagk, seines 
Alters 67 Jahr. 

'fest. V. Zeuge heiße Maus Frentzkc, sey ein Unterthaner und Gantzbauer in 
Weißagk. seines Alters 63 Jahr. 

Test. VI. Zeuge heiße Hans Camenke, scy ein Unterthaner und Halbhüffner 
in Weißagk. seines Alters 70 Jahr. 

Artikel 2 

Wahr, daß der Herr von Bomsdorf auf Weißagk Zeugen über verschiedene Puncie 
betr. den Proceß mit seinen Unterthanen vor seinen Gerichten durch seinen Ge¬ 
richtshalter Herrn Advocaten Steuern aus Pförthen und in seiner, des Herrn von 
Bomsdorf, Gegenwarth den 27. Febr. c. a. am Donnerstage nach Fastnachten 
ovdlich abhören lassen? 

Antwort 

Test. I. Nein, es habe . . . von Bomsdorf ihn als Zeugen nicht eydlich vernehmen 
lassen, sondern er sev als Schullze nur darbey gewesen, als zu der Zeit der Ge¬ 
richt svcrwult er . . . Michael Najorke, Hans Bema, Hans Frenzken und Hans 
Camenken eydlich vernommen. 

Test. II. Nein, der Herr von Bomsdorf habe zu der Zeit Zeugen nicht eydlich 
vernehmen lassen, sondern er wäre als Gerichtsmann daheygewesen und hätte 
sollen mit anhören, wie die andern Zeugen abgehöret w’orden. 

Die vier anderen Zeugen bestätigen diese Aussagen. 

Artikel 3 

Wahr, daß darunter 2 Zeugen als Camenke und Bema ganz wendisch gewesen 
und kein Wort deutsch verstehen? 

Antwort 

Test. I. Ja, Camenke verstünde gar nicht deutsch und Borna auch gar wenig. 
I'cst. II. Jn, Camenka wiirc ganz wendisch und Berna wäre sein Schwiegervater, 
der verstünde auch nicht deutsch. 
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Test. III, desgleichen IV cessat. 

Test. V. Ja, und Zeuge selbst sev auch ganz wendisch. 

Test. VI. Ja, und sey Zeuge ganz wendisch, hörete auch schwer, dahero man 
mit ihm stark reden mfiste, wenn er es verstehen solle. 


Artikel 4 

Aber auch wahr, daß diese Zeugen dem ohngcachlet in deutscher Sprache, ohne 
hierbey gebrauchten Dolhnetscher, einen Eyd ablegen und den Evd, den der Ge¬ 
richtshalter, Herr Steuer, ihm vorgesaget, deutsch nachsagen müssen? 

Test. I. Ja. 

Test. II. Ja, den Eyd hätten diese Zeugen deutsch nachgcsagct, aber ihre Aus¬ 
sage habe des Herrn Bedienter Hans Schneider und der Voigt Michel Mochaukej 3] 
verdollmetschen müssen. 

Test. III. Ja, die Wenden hätten auch den Zeugenevd deutsch und so gut, als 
sie vermochten, nachsagen müssen. 

'lest. IV. Ja, cs hatten die Zeugen den Eyd, so der Gcrichtshalter ihn[cn] deutsch 
vorgelesen, ob sie gleich nicht deutsch gekonl hätten, doch so gut, als sic cs 
vermögend gewesen, deutsch nachsagen müssen. 

Test. V. Ja, es hätten auch die wendischen Zeugen den Eyd, so ihnen Herr Steuer 
deutsch vorgelesen, auch deutsch nachsagen müssen, so wie sie nur gekonl hätten. 
Test. YJ. Ja, der Zeugenevd wäre ihnen deutsch vorgelesen worden, weil er aber 
nicht deutsch verstehe und reden könne, so hätte er immer Ja! nachgesagct. 


Artikel 5 

Wahr, daß Zeuge nicht verstanden, auch jetzo noch nicht weiß, was er dem 
Gcrichtshalter nachgebethet oder was er geschworen, weil er gar kein Deutsch 
verstehet? 

Test. I. Zeuge habe damahls gar nicht geschworen, mithin gienge dieser Articul 
Zeugen nichts an und er verstünde gar wohl deutsch und wendisch. 

'lest. II. Zeuge habe nichts geschworen und also gienge ihm solches nicht an. 
Test. III und IV cessat. 

Test. V. Nein, es wisse Zeuge auch bis diese Stunde nicht, was er naehgeredet. 
Test. VI. Nein, er wisse nicht, was ihm vorgesaget worden noch, was er nacb- 
gebelhet, er habe immer gesaget Ja! 


Artikel (3 

Wahr, daß die Gerichten Hador und Bielagk derer wendischen Zeugen Aussage 
(lern Gcrichtshalter in Gegenwarth des Herrn von Bomsdorf verdeutschen müssen? 
Test. I. Nein, cs wäre ihm von dem Gerichlshaltcr verbot heu worden, er solle 
schweigen und nur zuhören. 

Test. II. Nein, sie hatten solches nicht tlmn dürfen, und Zeuge habe nur vor 
seinen Schwiegervater etwas sagen wollen, allein es wäre ihm gleich verbothen 
worden, zu schweigen 3 ). 

3 ) gemeint: zu reden. 
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Test. III und IV cessat. 

Test. V. Nein, die Gerichten hätten solches nicht thun dürfen, sondern es wäre 
ihnen verbothen worden. 

Test. VI. Nein, denn der Herr von Bomsdorf und der GerichtsvenvaJter hätten 
ihnen verbothen, wie ihm Bielagk gesaget. 

Artikel 7 

Wahr, daß derer beyden Zeugen Hans Birnau und Michael Najorken, die etwas 
deutsch können und ihre Aussage verstanden, die über ihre Aussage gehaltene 
Registratur von dem Gerichtshalter nicht wieder vorgelesen worden ist? 

Test. I. Zeuge könne dieses nicht sagen, es deuchte ihm aber doch, als wenn 
dieser beyder Zeugen Najorkc und Bcrnauen die Aussage wäre wieder deutsch 
vorgelesen worden. 

Test. II. Die Aussage wäre ihnen wohl vorgelesen worden, allein, da sie es nicht 
recht verstanden, so künte wohl nicht alles seyn aufgeschrieben worden. 

Test. III. .Ta, es wäre ihnen ihre Zeugenaussage nicht wieder vorgelesen worden. 
Test. IV. Nein, es sey ihnen ihre gethane Aussage von dem Gerichtshalter nicht 
wieder vorgelesen worden. 

Test. V und VI cessat. 

Artikel S 

l nd dahero wahr, daß diese Zeugen, auch die Gerichten nicht wissen, ob derer 
Aussage so richtig niedergeschrieben worden, als sie selbige gethan haben? 

Test. I. Das könne auch Zeuge nicht wissen. 

Test. II wie I. 

Test. III. Freylieh könne also Zeuge dieses nicht wissen. 

Test. IV. Nein, das könne Zeuge nicht wissen, ob alles richtig niedergeschrieben 
worden, weil es ihnen nicht wieder vorgesaget worden. 

Test. V und YT cessat. 

Artikel 9 

Hingegen aber wahr, daß denen wendischen Zeugen Camenken und Frenzschken, 
die gar kein Wort deutsch können noch verstehen, wieder deutsch vorgelesen 
worden ist, was sie hätten sollen ausgesaget haben? 

Test. I. Ja. 

Test. II. Ja, es wäre diesen Zeugen ihre Aussage deutsch wieder vorgelesen 
worden. 

Test. III und IV cessat. 

Test. V. Ja, es wäre ihnen ihre Aussage deutsch wieder vorgelesen worden, allein 
sie hätten davon nichts verstanden. 

Test. VI. Ja, cs wäre ihnen deutsch wieder vorgelesen, allein er wisse nicht, 
was cs gewesen. 

Artikel 10 

Aber auch wahr, daß Zeugen das deutsche Vorlesen von ihrer Aussage nicht 
verstanden, auch noch nicht wissen, was es gewesen, weiln sie kein Wort deutsch 
verstehen? 
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Test. I und II. Ja! 

Test. III und IV cessal. 

Test. Y. Ja. Weil sie kein Deutsch verstehen, so wüßten sie auch nicht, was 
es gewesen, so ihnen vorgelesen worden. 

Test. VI. Ja, sie hätten davon nichts verstanden und wüsten auch itzo noch 
nicht, was cs gewesen. 

Artikel 11 

Dahingegen wahr, daß die Gerichten aus solchen deutschen Yorlescn der Aus¬ 
sagen. welche die beyden wendischen Zeugen Cainenke und Frentzke gethan haben 
sollen, wahrgenommen und verstanden, daß deren Aussage ganz anders und falsch 
niedergeschrieben gewesen, als die Zeugen ausgeredet und gethan haben? 

Test. I. Das könne Zeuge nicht sagen, weil er so gar genau darauf nicht Achtung 
gegeben. 

'lest. II. Ja, und sie hätten solches auch dem Gerichtshalter gesaget, allein er 
habe geantwortet, es wäre alles cinerley. 

'lest. III bis VI cessal. 

Artikel 12 

Wahr, daß hierauf die Gerichten gesaget, daß, wie sic es mit angehörct, diese 
beyde wendische Lenthe ganz anders ausgesaget hätten, als es niedergeschrieben 
und ihnen jetzo vorgelcscn worden? 

Test. I. Das könne Zeuge wohl sagen, daß, was die beyden wendischen Lenthe 
ausgeredet, nicht alles niedergeschrieben worden. 

Test. 11. Ja, und hätten sie es dem Gerichtshalter gesaget. 

Test. III bis VI cessal. 

Artikel 13 

Wahr, daß auch die Gerichten angefangen, nochmahls zu sagen, was eigentlich 
diese beyde wendische Zeugen ausgesaget? 

Test. I. Ja, Zeuge habe zweyraahl angefangen zu sagen, was eigentlich die 
wendische Zeugen ausgeredet, allein es wäre ihm verbothen worden. 

Test. II. Ja! 

lest. III bis VI cessal. 

Artikel 14 

Wahr aber, daß der I lerr von Hornsdorf denen Gerichten unter allerhand Sehmäh¬ 
worten gebothen, das Maul zu halten, und gesagt, es gienge ihnen nichts an, sie 
wären deshalb nicht da zu reden, sondern zu schweigen? 

Test. I. Der Gerichtsvenvalter hätte ihnen gebothen, das Maul zu halten. 

Test. II. Ja, der Gerichtsherr, der Herr von Bomsdorf, sowohl als auch der Ge¬ 
richtsverwalter hätten ihnen gebothen, zu schweigen und gesaget, sie wären 
deswegen nicht da, sondern zu hören und zu schweigen. 

Test. III bis VI cessal. 

Artikel 15 

Wahr, daß also diese derer wendischen Zeugen ihre gelhane Aussage so falsch 
und unverändert geschrieben geblieben, so unrichtig sie anfangs niedergeschrieben 
worden? 
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Test. I. Das könne Zeuge nicht sagen. 

Test. II. Ja! 

Test. III l)is VI cessat 

Artikel IG 

Wahr, daß das Yorgelesone von denen wendischen Zeugenaussagen, welche sie 
doch nicht also gelhan haben, dem Herrn von Bomsdorf 7.11m Besten wieder Zeugen 
wahre Meinung niedergeschrieben gewesen? 

Test. 1. Das könne Zeuge nicht sagen, 
lest. II. Das könne wohl seyn. 
lest. III bis VI cessat 

Artikel 17 


Was Zeugen hievon mehr bekandt und ob nicht die Puiicle, worüber die Zeugen 
von dein Gerichtshalter zu Weißagk damahls verhöret worden, gehandelt haben 
'on dem Ort Griebe, Dubrnuke, Duhring 4 ) und so weiter? 

Test. I. Zeugen wäre weiter nichts bewust. über die angegebene Puncle aber 
wären die Zeugen vernommen worden. 

Test. II. Weiter wisse Zeuge nichts, und das wäre wahr, daß die Zeugen hierüber 
und auch wegen des Ilopfgarten befraget worden. 

Test. III. Zeuge wisse nichts mehr über diese vorgesezte Puncte , aber wäre Zeuge 
befraget worden. 


Test. IV. Zeuge wisse weiter nichts und wäre er über diese Puncte befraget worden. 
Test. V. Zeuge wisse weiter nichts, von der Thuringe aber und der übrigen Puncte 
wäre er befraget worden. 

Test. VI. Zeuge wisse nichts mehr, und wäre er wohl darumb befraget worden, 
er habe aber gesaget, daß es ihre Huthung sey. 

Womit Zeugen insgesambt ihre gethane Aussagen, welche ihnen nochmahlen 
und zwar Martin lladam und Michael Najorken, so deutsch verstehen, in deutscher 
.Sprache, Christoph Bcrlacken, Hans Barnan, Hans Frentzken und Hans Camcnken 
aber, so wendisch sind, durch den liiebey adhibirten Dollmetscher, den geschwornen 
Cantzleyaufwärther Marlin Hoffmann, deutlich wieder vorgelesen und, nachdem 
sie allenthalben dabey beharret und solche durchgehends rati/iabiret, treulich nieder- 
geschriehen worden . . . 5 ) 


4 ) Flurbezeichnungen. 

5 ) Der Gerichtshalter Steuer verwahrte sich am 26. Februar 1739 (Bi. 479 ff.) dagegen, 
daß er ungesetzlich verfahren sei, und erklärte dabei, daß „in gantz Weißack fast nicht 
ein eintziger Ünterthan vorhanden, der ganlz stockwendisch wäre und weder deutsch ver¬ 
stände noch auch zur Nothdurft nicht deutsch reden köndte“. 


t I.eUmann. Quellen 
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63. 


1739 Februar 11. oder 12. 


Bericht des Grafen Friedrich Eberhard za Solms-Sonnetvalde über die I ’or ganze 
in Friedersdorf am 10. und 11. Februar 1731P). 

Herrschafmrchiv Sonnewalde A 10 nr. 11 Bd. /. Bl. 25 f. Orig. 


Den 10. Fehr. Als des Morgens mil der künigl. Commission in Friedersdorf 2 ) 
anlangete, wurde man gewahr, daß die Bauren gegen den Kirehhoff zusammen- 
liefen, und weilen sie nicht zur Publicafion ins Forwcrck erscheinen wollten, 
giengen die Herrn Commissarien dahin und persvadirlen sie mit großer Mühe, 
da bey den Zureden dem königl. Hescript gemäß des Herrn Amtmanns Christian 
Hungar oder Vite 3 ) das gröste Maul hatte und sich durchaus nicht zu dienen er¬ 
klären wollte, bis sic ihr Erb- und Gräntzbuch hätten, viel weniger zur Pub/iaition 
der königl. rescripta im Amt zu erscheinen, anbey sich so vcrtrießlich bey dem 
beweglichen Zureden des Herrn Amtmanns erzeigeto, daß er allerhand ungedultige 
Bewegungen machele, endlich gar den Rücken kehret« und zum Fenster hinaus- 
sahe. Wie man solches dem Herrn Amtmann zeigetc, hat er ihn gleich sich um¬ 
zukehren befohlen, so er lange nicht thuhn wollte. Es wurde ihnen eil. Stunden 
Bcdcnckzeit gegeben; aber auf einmal declarirten sie, daß sie den königl. Befehlen 
nicht gehorsamen würden und dienen. Als man fortfuhr, sind die Bauren noch- 
maldcn vermahnet und ernstlich anbefohlen worden, kn Amt zu erscheinen und 
die Publicalion der königl. rescripta anzuhören, daß sic auch das königl. Hescript . 
so ihnen in vim pubficati scholm den 8. zugeschicket, nicht in Abrede seyn konten. 
noch einmahlen durch den Actuarium .Schönen vorlesen ließ. Als sie aber nicht 
erschienen, ist man des Nachmittages wieder hinausgefahren und mitten im Dorf 


63. ‘) Seit etwa 20 Jahren prozessierten die Untertanen der Herrschaft Sonnewahle, di«- 
zahlreiche Beschwerden, namentlich auch wegen der Hofdienste, gegen ihre Herrschaft 
hatten (vgl. Nr. 43), mit dem Grafen zu Solms. Besonders beschwert fühlten sieh die Bauern 
von Friedersdorf. Als diese am 8. Februar 1739 aufgefordert wurden, zur Publikation einer 
Verordnung wegen der Hofdienste zu erscheinen, gaben sie zunächst keine bestimmte Zu¬ 
sage, als sie aber gefragt wurden, oh sie zu Hofe dienen wollten oder nicht, erklärte einer 
von ihnen, sie würden nicht eher dienen, als bis der Herr das Erb- und Grcnzbuch heraus¬ 
gäbe und sie bei «len Diensten ließe, die sie früher geleistet halten. Am 10. Februar traf 
dann auf höhere Weisung hin als Kommissar der Amtmann von Schlichen, Franz, begleit -1 
vom Grafen zu Solms, in Friederedorf ein, um die Untertanen nach Publizierung des landes¬ 
herrlichen Befehls zu veranlassen, von ihrer bisherigen Widersetzlichkeit abzulassen und 
die Dienste unweigerlich zu verrichten. Die Bauern blieben jedoch bei ihrer ablehnenden 
Haltung, und es kam nun zu «lern Aufruhr, von dem die beiden Berichte Nr. 63 und «i« 
Kunde geben. 

2 ) Friedersdorf, Kr. Luckau, ö. Sonnewalde. 

3 ) Christian Ünger sagte (Bl. 62), „sie hätten schon 20 Jahr gestritten und könlcn 
zu keinem Ende gelangen. Seith dieser Zeit nun wären die Dienste von hochgräflicher Herr¬ 
schaft dergestalt gehäufet und verdoppelt worden, daß es weiter nicht auszusteheii sev, 
jedocli wären sie erböthig, nach «lern Erbbuchc zu dienen . . ., täglich aber könlcn sie nicht 
dienen“. 
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vcrsamlet angetroffen, da sie aber nicht ins Forwcrck zu erscheinen zu bringen 
waren, bis auf Christian Hungern, die andern aber mit Spießen und Prügeln, jung 
und alt, Weiber und Kinder zusammenlicfen, dahero auch man diesen in der Stuben 
behalten, so die vermessensten Reden ausstieß, untern andern: sein Junge würde 
ihn nicht nach Sonnenwalde führen lassen, so lange er lebete, bis er lodtgesclilagen, 
und die andern alle dergleichen thuhn. Der Richter hat sich nirgents finden lassen, 
sondern viel lieber ausgetretten nacher Lichten 4 ), als vor dje Commission zu er¬ 
scheinen. 

Den JI len [Febr.] Als wir insgesamt früh nach Friedersdorf kamen, fanden 
wir den hellen Haufen Bauern jung und alt versandet und bewaffnet, so nicht 
zu zehlcn waren. Unter andern wurde gewahr, daß Musquelierer in Baurenkütteln 
mit Heugabeln drunter waren, worvon den jungen Heering erkanle, solchen den 
Herrn Amtmann wiese, so ihm auch zuredete, aber nicht dahin zu bringen war, 
daß er forlgegangen, sondern als der junge Bumick auch aus den Dorf Klein Krauß¬ 
witz 5 ) rief, sic sollten von uns fortgehen, zusammen hinüber zu den großen Haufen 
giengen. Ferners habe gesehen Hungern von Drehnan 6 ) mitten in den Haufen, 
wie auch des alten Sergentin Sohn von Zcckrin 7 ), so unter die Landm^tYs. Es waren 
alle Mannespersohnen aus denen Häusern zugegen, auch die kleinen Jungen, und 
was nicht sehr alte Leute zu Hause werden geblieben sevn. Da nun nichts zu thuhn 
war und die Bürger nicht cinmahl in Ordnung zu bringen, vielweniger zu schützen 
und beyzustehen zu vermögen, habe sic voraus nacher Brenitz 8 ) gesandt und mit 
großer Mühe, ja Straf -praeceptis die Hillmersdorfcr 9 ) und Proßmarcker 10 ) Ge¬ 
meinden vcrmögct, auf salveguarde in Forwcrck zu verbleiben, weilen der Herr 
Amtmann die Schliehische Amtsfolge 11 ) an der Heyden wieder dimittiren wollte, 
und weilen wir bev die Bauren, so sich vor dem Dorf mitten zwischen die 2 Wecge 
gesclzet, vorbev passiren muslen; hierbey noch zu gedencken, daß erwehntcr 
Bumick zu schreien den Anfang gemachet: „fort! fort!*' und gleichsam commen- 
diret, da denn der junge Große von Brenitz etliche Schritt voran, nachgehends 
die andern gefolget, worbey sie ein großes Geräusche gemachet und sich Noppe r 
oder 'losch in Friedersdorf sonderlich signalisirel. Der Wagen war nicht vorbev, 
so geschähe der Angricf mit großer Furie und Gescllreu zugleich auf die Schlic- 
bischc Amlsfolge, auch Wagen, worinnen die Commission saß. Als solches gewahr, 
kchrcte gleich mit dem Pferde um. vermahnend und zuredend, von aller Thäthlich- 
keit abzustellen. Da gewahr wurde, daß ein Freygärtner von Schöncwalde Märchen 
einen J.nijueicn Johann verfolgctc mit einen Eisen, da ihn zuschrie, zu laufen. 
Als ihn aber dieser so nahe, fiel er ihm ins Eisen und sich rummrammelle, bis er 

4 ) Lichtena, Kr. Luckau, w. Sonnewaldc. 

6 ) Klein-Krausnigk, Kr. Luckau, nw. Sonnewalde. 

*) Wendisch-Drehna, Kr. und sw. Luckau. 

7 ) Zeckcrin, Kr. Luckau, n. Sonnewalde. 

8 ) Brenitz, Kr. Luckau, w. Sonnewalde. 

9 ) Hilmersdorf, Kr. Schweinitz, Amtsdorf von Schlichen. 

10 ) Proßmarke, Kr. Schweinitz, Amtsdorf von Seldieben. 

n ) Sie war vom Amtmann von Schlichen zum Beistand aufgeboten worilen. 


wieder forlzulaufcn Zeit bekam, er aber zu seinen Unglück fiel, da er ihn ereilend 
mit den Eisen stieß und den Augenblick von Bauren umringel, daß nichts mehr 
sehen kunte. Indes wurde der Herr Amlmann, so nebst den andern ausgestiegen, 
um Frieden zu stieflen, von den hellen Haufen genöthiget, sich wieder in Wagen 
zu rcUriren und im Einsleigcn von Schaafen, einen Freygärlncr von Friedersdorf, 
eingehohlel, so mit einen enlsetzliclien Prügel ausholctc, ihn vor den Kopf zu 
schlagen, welches auch ohne Zweifel würde geschehen seyn, wenn er nicht mit 
dem Kopf geschwind hineingefahren. Da ich kaum um den Waagen henimgerittcn, 
wurde gewahr, daß der Schliebischc Actuarius von einen großen Haufen verfolgel 
und mit Steinen chargirel. so mir auch ziemlich um den Kopf flogen. Da ermcldler 
Schaaf auf mich losgieng mit Steinerwerfen in solcher Furie, daß er über 12 Schrill 
vor die andern vorauskam, da die Nolh sähe und «laß den Acluarinm nebst mir 
gellen sollte, ließ solchen auf mein Pferd liehen und galopirle fort. Da die Mauren 
nun sahen, daß sic uns nicht hcykomnien. kchrctcn sic idle nach Heil Wagen uni, 
da auf einmahl derselbe umringclt und ein entsetzliches Geschreu wurde. Indes 
hin des geraden Weegcs forlgerillen. In Passirung des Dorf Brenitz waren scholln 
einige Mauren da posliret, so Mine machten, mir den Paß abzuschneiden, icli aber 
mich nicht lange aufliicllc. und zu meinen Glück noch einige Bürger (Instunden, 
so sie doch nicht Iraueten 12 ). 


64. 1739 Februar 11. oder 12. 

Bericht- des Amtmanns von Sehliehen Franz über die Vorgänge in Friedersdorf 
am 11. Februar 173!). 

Herrschaftsarchiv Sonnewalde .4 10 nr. 11 Dd. I Bl. 3C — 35. Orig. 

Als di«; Commission zu Friedersdorf wegen des vielen Zulaufs derer sämtlichen 
gräflichen Unlerthanen aus allen Dorfsehnflcn mit Weib und Kind, Knechten, 
mich andern Boygchülfe» sich endete und der heftigen Gewalt zu resisliren man 
sich nicht im Stande befand, wurde hinwieder auf die Jtelour , so mittags um 12 Uhr 
erfolgte, auch die Amtsfolge hinwieder abzugehen veranstaltet. Dahcro ich, der 
Cornmissarius und Amtmann, mich nebst dem Amts -actuario hinwiederum in die 
gräfliche Kulzsohc verfügte, auch der Sonncwaldisehe Herr Secretalr nebst dem 
Actuario Schönen uns associrte, entstand bevm \ orbeyfahren in conlinenti ein 
dergestaltigcr Aufstand von der Landschaft, daß man genöthiget ward, wegen 
des entsetzlichen Schrcycns und Lcrmcns. um wahrzunchmcn. woher dieses riihrele, 
aus «1er Kut/schc herniiszusl eigen und den formalen Angriff, so sie an der Schlieben- 
schen Amtsfolge thaten, auch etliche nebst 2 herrschaftlichen Bedienten mit ihren 
Prügeln zur Erden niederschmissen, zu steigern suchten, hierncchst zugleich An¬ 
frage thaten, was dieses zu bedeuten? So wurde man gewahr, daß Hanns Richters 
Sohn zu Groß Kraußnigk 1 ) des Jägers Johann Christoph Vollhrechlshausens gc- 

,2 ) Die hastige Schreibweise mit abgerissenen Sätzen verrät noch die starke Erregung 
des Grafen. 

64. l ) Groß-Krausnigk, n. Sonnewalde. 


100 


t linnen Relation nach, da die Amtsfolge vorbeygegangen, herausgegangen und go- 
snget: ..Was will das Schliebensche Schelinenzeug hier? Schlaget das Spitzbuben¬ 
zeug heraus!"' Woboy keine Vorstellung statt fand, sondern der zusammen rotlirte 
Haufen Volck t heilte sich sowohl hinter Sr. Excel lenz 1 ), so zu Pferde waren, und 
dem Amts -nctuario von Schlichen, so schon ab geschnitten, verfolgeten selbige 
und schmissen sowohl Sr. Exc. nebst dem Schliebenschen Amts -actuario und seinen 
Bedienten, als sie nicht hcrankommen konnten, mit Steinen hinterher, und halte 
das Ansehen, als wenn die Bauern Sr. Excell. Selbsten zu Leibe gehen und Ihnen 
an Dero Person sowohl als den andern insgesamt Schaden zufügen wollen. Jedoch 
wciln sich selbige retirirten und nicht ankommen konnten, fiele inmittclst drr 
andere Thcil nebst den erstem die gräfliche Kutzsche an, griffen sofort in die Pferde, 
«laß man weiter nicht fahren konnte, umringeten die Kutzsche und begeh re teil 
mit großer Furie, ich der Amtmann als Commissarius nebst den gräflich herr¬ 
schaftlichen beyden Bedienten sollen wieder zurück- und umkehren, mithin ihre 
Arrestanten ubgeben. warum hatte man Christian Hungern gestrigen Tages zur 
Haft genommen und diesen mit der Schliebenschen Amtsfolge bewachet? In¬ 
dessen bekam der Acluarius Schöne einen derben Stoß in Rücken. Als ihnen nun 


vom Commissoria Remonstration geschähe, daß sic auf öffentlicher Straße eine 
Wogelagerung unternähmen, welche sic zu ihrer großen Bestraffung nicht ver¬ 
antworten könnten, mnaßen dieses ein mchrers nach sich zöge, wollen sie in ge¬ 
ringsten hieran sich nicht kehren, sondern begehroten, man solle ihnen die aller¬ 
gnädigste Befehlige, welche ihnen vorgelesen worden, herausgeben, außer dem 
ließen sie niemanden von der Stelle wegfahren, und blieben beständig um und 
neben denen Schlägen oder Eintritt, daß man sich weder hinter noch vorwärts 
zu retiriren vermochte, rissen anbey den gräflichen Lnquay nach vorhero ihm 
abgegebenen vielen Schlägen mit ihren Prügeln gewaltsamerwcise aus der Kutzsche 
heraus, schmissen auf ihn gewaltig zu und brachten ihn sofort mit einer Escorte 
zurücke nach Friedersdorf. Ohngeachtet man sie vennahnete, sie sollen nur seines 
Lebens schonen, so half doch dies nichts, sondern der uufrülirisckcn Bauern Wutli 


gieng auch dahin, daß sie dem Commissoria heyde Eintritte im Wagen mit der 
grösten Furie eröfnclen, mit ihren Prügeln, Stecken und Gabeln denselben sich 


näherten, damit weder er noch die gräflichen Bediente sicli rühren noch rücken 
mochten, forderten zugleich angezogene allergn. Befehle herauszugeben, oder sie 
würden insgesamt einen nach den andern aus der Kutzsche mit Gewalt heraus- 
zichen und sie zu ihren Gefangenen machen, gaben noch mehr vor, ich. der Commis¬ 
sarius und Amtmann, solte als ein Arrestant auf einen Wagen geschmissen und 
nebst denen gräflichen Bedienten nach Dresden gefiihrct werden, und sie wollen 
insgesamt mit, ja, die jezige Expedition wieder sie in andern Stand setzen, mach¬ 
ten sofort gleich ihren Angriff an den Amtmann von beyden Seiten und wollen 
ihn aus der Kutzsche herausziehen, schrien dabev heftig: „Schmeißet den Wagen 
um!" und machten mit dem Umküppen zur lincken Hand würklicb den Anfang, 
daß fast die Kutzsche umgefallen wäre. Auf Vorstellen aber, wie ein königlicher 


2 ) Der Graf zu Solms. 
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Commissarius und Amtmann die alleren. Befehlige denen Partheyen in originali 
nuszuhändigen nicht im Stande wäre, sondern nur Abschrift davon zu ertheilen 
hätte, bliebe der tumultuircnde Pöbel dennoch bey ihrer gefaßten Mcynung und 
tbaten zum andern Mahl von recht und lincker Seite den Angriff am Kleide und 
beyden Annen so gar, daß das Kleid bald zerrissen worden, buben zugleich den 
Commissariuni in die Höhe, und Martin Richter, auch in Sonderheit ein Mensch 
Christoph Lollis Tochter von Groß Kraußnigk, fielen in die Kutzsclie, rissen den 
Sitz auf und nahm mit Gewalt die allda vorhandene acta, allergnäd. Befehle und 
Scripturen hinweg. Den Angriff aber verrichteten von der lincken Seile: Christian 
Schaaf, Christoph Müllers Sohn, vulgo Behrens, Christian Müller, Bahbig, Andreas 
Tosch und Martin Tosch, allerseits von Friedersdorf, von der rechten Seiten aber: 
Martin Richter von Gr. Kraußnigk, Christian Lehmann und Andreas Schneider 
von Schönewalde 3 ). Gestalt bey dieser Lebensgefahr weder vernünftige Vor¬ 
stellungen noch Bedrohungen ratione dieser Wegebelagerungen und Einfallung 
in der gräflichen Kutzsclie nichts fruchteten, vielmehr der Tumult noch weiter 
auf den Acluarium exteridirel und vor selbigen der Herr Secretair Teckno in aller 
Rage erkennet und von ihm des arrclirlen Hungers wegen Satisfadiou gefordert 
wurde, da er denn einen trefflichen Stoß im Rücken bekommen und es nicht viel 
gefehlel, selbigen gleich dem Laquaij aus der Kutzsehe mit Gewalt herauszureißen, 
im Fall man nicht vernünftige Remonstration, daß der Person halber von ihnen 
ein Irrt hum entstünde, denen Tumidluirenden vorgestellet hätte, worbey sie end¬ 
lich mit Noth ucquiescirct, gleichwohl viele andere gräfi. Sohnisehe Amtsaelcn 
und Befehlige, deren beym Amte sehr viel vorhanden, und wegen der heftigen 
Renitenz, da sich niemand der Publication gestehen wolle, ausdrücklich begehreten, 
ja zum Beweis, daß der Herr Secretair ein mehrere nicht hätte, seine Schubsäcke 
umzukehren genöthiget ward, außer dem man sich noch der grösten Gefahr expo- 
nirct hätte, hicrnachs dem Pöbel mit Manier zu stillen und sich wieder in Sicher¬ 
heit zu setzen, man alle glimpfliche, zum Thcil auch ernstliche Vorstellungen Vor¬ 
kehren niuste, welche insgesamt nichts effecluirten , sondern noch weitere Ver¬ 
antwortung vom Commissario daher gefordert wurde, warum man 

L dem Richter in Friederedorf mit 4 Mann von der Schliebensclieii Amtsfolge 
beleget, da doch der Richter nicht schuldig wäre, welches dessen Stiefsohn vom 
Richter schlechterdings haben wolle, nacligchends in die Pferde fiel und um Mine 
zu machen, mit der gräflichen Kutzsehe wieder umzukehren, im Fall ihm nicht 
hierüber eine Registratur in continenti ausgefertiget würde. 

2. Stellte sich der in Verwahrung genommene Christian Hunger, welcher des 
Morgens wieder aus den Arrest von sämtlichen Aufrührern mit Gewalt befreyet 
worden, vor, ich solte vor ihn Rechenschaft geben, warum man ihn arretiret und 
da er aus der Stube sich begeben wollen, wiederum zurückbehalten, praetendire.le 
ebenmäßig von mir ein Bekanntnus vermittelst einer Registratur, auf daß er solche 
hohen Orts könnte vorstellig machen, 

3. wurde von den Müller zu Friedersdorf Hans Richtern, vulgo Friesen, aufs 
heftigste urgiret, man solte sich nicht aufhalten, die ermangelnden allergn. Befehle 

3 ) Schöiuwalde, Kr. Luckau, wsw. Sonncwaldr. 
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herauszugeben, denn was sie wegnehmen lassen, wäre nicht genung, sonsten dürf¬ 
ten sie noch wohl allen das Geschenckc halten. 

Gleich wie nun bev diesen praetensionibus ich, der Commissarius , alsobald die 
/iesolution ergriffen, des Richters Stiefsohn sein postulalum nicht zu leugnen, 
inuuUcn zugleich von hochgräflicher Herrschaft dieser [vor] den grössten Aufwiegler 
considerireI wurde, besonders wciln der Stiefvater als Wirth coram conimissione 
sich nicht eingefunden, sein Haus mit i Mann Schliebenisoher Amtsfolgc anzu¬ 
sehen, um ihn vielleicht auf andere Gedancken zu bringen, und weiln ihn schon 
seine Landdienste als künftiger Richter, wie bey andern beschehen, zugetheilet, 
er um desto weniger zu depreciren Raison hätte, fand doch dieses alles keine Statt, 
sondern drang auf mich zur rechten Seile der Kutzsche und nahete sich dergestalt, 
dab nicht viel gefehlet, wie er mit seinen Prügel in die Kutzsche hincingeschlagen. 
Diesen hergegen in Güten zu besänftigen, encouragirete den Amts -acluarium Schönen, 
ihm vermittelst Bleystifts einen breve testaturn hierüber auszustellen, wodurch 
endlich dieser gewonnen ward und zur Zeit weiter nichls regcrircle. Welches quoad 
2. bev Christian Hungern eben auf diese Maaße, wiewohl dergestalt geschähe, 
daß seine Arretimng deswegen erfolget, weil er bey Expedition des gestrigen aller- 
gnädigsten Commissorialis nicht nur das Wort in allen führete, folglich als der 
größcsle Renitente zu consideriren gewesen, sondern auch sogar allen Hespert bey 
Seite gesezet und gegen Sr. Excel/, sowohl als der Commission mit Zurückkchrung 
ans Fenster zu verschiedenen Mahlen so schnöde tractiret , ungeachtet es ilnn doch 
untersaget worden, worbev er mit vieler Bemühung acqviescirete , nachdem er der¬ 
gleichen Zeugnus mit ßleystift geschrieben erhielte. Rationo. des dritten Panels 
war kein anderer Rath übrig, von diesen heftigen aggressoribus mich zu liberiren , 
indem sie schon weiter Mine machten, mich aus der Kutzsche herauszutrecken, 
mit der gröslen Gefahr aufzustehen, den Hintersitz wegnehmen, inglcichen das 
Kutzsclikästgen aufmachen zu lassen, daraus sie denn ersahen, daß von weitern 
Scripturen nichls mehr vorhanden war. Dergleichen von beyden gräflichen Herrn 
Bedienten ebenfalls geschehen müssen. Indem nun diese dubia insgesamt gehoben 
und die aggressores vollkommen gestillet zu scyn vermeyneten, fände sich Hanns 
Claus zu Schönewalde ein mit der Vorhaltung, ich soltc ihn wegen seiner in Schlic¬ 
hen mit Sr. liochgräfiichen Excellenz anhängigen Commissionsachc vieler in Rechts¬ 
sachen hinweggenommenen Stücken Vieh halber responsable scyn, auch alsofort 
die Ursache wegen nicht erfolgter Extradition anzcigen, worauf ihn, indem aller- 
unterthänigster Bericht erstattet worden, zur Gedult verwiese, folglich er die 
hohe Resolution erwarten möchte, welches ihn eben nicht gelegen war, indem er 
mir aus dom hochgräflichcn Amte ralione seines angeschlagenen Gartens diesfalls 
ergangene Ausfertigung vorzcigete, mithin endlich, weiln die Sache nicht zur 
Commission gehörete, abwiese, da er sich denn nicht enthalten konnte, mir vor¬ 
zurücken. wasmaaßen er schon viel Geld bezahlen müssen und dennoch keine 
Ausantwortung seines Viehes erhalten könnte. Jedoch lies er sich noch endlich 
besänftigen, ohngcachtet er noch mehrmahlen unnöthige Anfragen an mich thate, 
welche jedoch bereits abgelehnet waren. Endlich wurde den Haupt syndicum von 
gräflicher Landschaft Martin Kieseln vulgo Ringern gewahr, welcher Anfrage that, 
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warum ich mich heute bey Notification der allergnädigsten Befehlige um ihn be¬ 
kümmert und ihn herauszurufen gesucht. Und als diesen vernünftige Vorstellung 
thal, wie es darum geschehen, weil er bey der ganzen Landschaft das gröste Ansehen 
vermögte und der Zusammen lauf der übrigen Dorfschaften, so man nicht begehre!, 
durch seine Beyhilfe steuern können, so war zwar dieser anfänglich hiermit nicht 
content, sondern vermeinetc, es hätte eine andere Absicht, jedoch nahm er dieses 
zu Merzen und rufte zu denen tumultuirenden Gemeinden: „Nun, ihr Landschaft, 
was wollen wir den Herrn Amtmann in Fori fahren aufhalten. Wir können ihn 
weiter nichts thun. Habt ihr nun noch was vorzubringen, so sagt’s!" Einige von 
den Leut hon waren damit nicht zufrieden, sondern blieben auf ihrem ehcmahlige» 
Chapitre und wollen dennoch die Kutzsche wieder umkehren und insgesamt ins 
Dorf herein führen, ja nicht eher weglassen, als bis Erb- und Grenzbücher extra- 
dircl worden, so Marlin Richter von Grob Kraußnigk, Christian Müller von Frieders¬ 
dorf und Christian Zicckc von Goßmar 4 ) schlechterdings begehreten. Dargegen 
weil dieses in rerum natura nicht seyn soll und von mir dem Commissario nicht 
konnte angeschafft werden, so bedeute doch dieser gedachter Kiesel, daß wir 
freyen Paß zur Abfuhre bekamen, mithin uns keine weitere Verhinderung geschähe. 
Wie sensible nun diese in voller Wuth, Desperation . auch zum Theil Mord und 
Todtschlag gestandene aufrührische liebeilen bey 3 Stunden lang mich lorquiret, 
wird aus dieser wcilläuftigcn Relation sich manifestiren, welche von denen an¬ 
wesenden gräflichen Bedienten, da diese ihre passiones hierüber in der Thal !>«•- 
funden, zeugiieh corroboriret werden. 


65. 1739 Februar 14. bis 18. 

Kommissionsprotoholl über die Vernehmungen der Untertanen in der Sonnewalder 
Aufruhrsache vor dem aus Dresden entsandten Hof - und Justizrat Vogel und dem 
Kommissionsrat und Amtmann Dr. Wendler in Dobrilugk. 

Herrschaftsarchiv Sonneivalde .-l 10 nr. II Bd. 1 Bl. l-i ff. Orig. Registratur. 


Dobrilugk. 14. Februar 1739. 

llli [die Friedersdorfer] referiren hierauf, wie nicht allein die Einwohner ihres 
Dorfs, sondern auch alle andern zur Herrschaft Sonnewalde gehörigen nach dem 


den 10. Febr. a. c. sich bey ihnen, denen Fricdersdorlischen. erregten Aufstande 
alle aus ihren Wohnungen and Dörfern sich wegbegeben und in die hiesigen Dobri- 


lugkischen Ambtsdörfer als Münchhausen 1 ), Hennersdorf 2 ) und anderen mehr der 
Sicherheit halber sich gewendet, wciln sie nicht gewußt, was der Herr Graf weiter 
mit ihnen vornehmen werde. Sie hätten sieh gesambt rcsolvirel, nacher Dresden 
sich zu begeben und daselbst gewisse Abgeordnete äuszumachen, welche an Ihm 
königl. Majt. nacher Pohlen gehen und ihre. Noth und Anliegen vorsiellen sollen. 


4 ) Goßmar, Kr. I.uckau, ö. Sonncwalde. 

65. >) Münchhausen, Kr. Luckau, s. Sonnewalde. 
2 ) Hennersdorf, Kr. Luckau, ssw. Sonnewalde. 
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Itzo aber, da der Herr Commissionrath Wendler ihnen so viel Gutes zugeschrieben, 
so wären sie nicht allein heute hier freywillig: erschienen, sondern es würden auch 
alle übrige Dorfschaften der Sonnewaldischen Herrschaft solchem ihren Exempel 
folgen. Den Zusammenlauf und Tumult aber an sich selbst belangend, so würde 
davon folgendes zu melden scyn. Fs sey neinblich am gedachten 10. Febr. n. r. 
der Herr Graf . . . mit dem königl. allergnädigst ad causam verordneten Commis- 
sario Herrn Ambtmann von Scldieben Christian Gottfried Franzen nacher Frieders¬ 
dorf gekommen und in der dasigen Fonvergsstube ihren Abtritt genommen. Wie 
nun die Lenthe wegen derer Dienste und dererselben Leistung befraget worden, 
so hätten sic entgegnet, wie sie solche nicht anders als nach dem Erbbuche von 
Wüstungen und andern Giithern zu leisten schuldig wären, weshalber der Herr 
Ambtmann und Commissarius Franz nebst dem Herrn Grafen sie nacher Sonne¬ 
walde ins Ambt bestellet, wogegen sic. die Fricdcrsdorfcr, verlanget, daß, wciln 
sie vorher schon, wenn sie dahin kommen, in die Lucke oder Gefängnus gestecket 
worden, es ihnen auch also dermahln ergehen könnte, man ihnen diesfalls Sicher¬ 
heit erlheilcn möchte, daß sie ihre Freyheil behalten sollen. ITierbey habe sich 
der Herr Ambtmann Franz zum Herrn Grafen gewendet und gelüchelt. Unter¬ 
dessen aber wäre ihnen das Gesuch verweigert worden, der Herr Ambtmann und 
Herr Graf sich auch wegbegeben. Des Nachmittags aber wären sie wieder kommen, 
und sie, die Friedersdorfer, wären in die Forwcrgksstube geruft worden. Damahls 
hätte sich auch akla die Schlicbcnischc Ambtsfolge 3 ) von ohngefehr 30 Mann, 
welche alle mit Hellepartcn versehen gewesen, woher auch einer unter ihnen 
1 Flinte gehabt und der Scldiebcnische Landknecht 2 Pistohlen, mitcingestellet, 
worbey Christian Enger 1 ). wie er es selbst erzehlet und anhrachl, in die Forwergs- 
stube geruffen worden, in welcher sie ihn gehalten und durch etliche mit Helle¬ 
parten versehene Mann bewachen lassen. Er, Christian Unger, gedenket weiter, 
wie ihm der Schlicbcnische Ambtmann Herr Franze mit dem Ellnbogen auf die 
Brust gestoßen, desgleichen der Sonnewaldische Ambtslandknecht ihn hinterm 
Tisch auf die Bank gestoßen, daß er davon viel Schmerzen empfunden, auch selbige 
bis nunzti sich noch nicht verlohrcn. Sie hätten ihn die ganze Nacht sitzen lassen. 
Die folgende Mittewochc des 11. Febr. a. c. aber habe die sich versamblctc Land¬ 
schaft ihn frühe aus dem Arrest gebracht. Diese sich zusammengefundene Land¬ 
schaft habe theils Stecken und Heugabeln bey sich gehabt; bey seiner Eliberirung 
cx arresto aber hätte sieh nichts Thn'tt liebes ereignet. Gräflicher Sonuewaldiseher- 
seits wären auch die Bürger aus der Stadt und die Bauern von Broßmarcke und 
Hillmersdorf mit erschienen. Der Herr Graf hätten die sich zusammcnroM/rte 
Mannschaft befraget, was sic bevsammen machten. Es hätten die Broßmarcker 
und Hi Ilmersdorf er bey ihnen denen Friedcrsdorfischen auf Execution eingelegct 
werden sollen, so aber nicht erfolget. Da nun der Herr Ambtmann Franz als Com¬ 
missarius mit dem Herrn Grafen sieh nacher Zeck rin 5 ) zugezogen, so hätte die 
sich versamblete Lundtschaft cs verwehren wollen, wobey Christian Dubig von 

3 J Vgl. Nr. G3, Anm. 11, und Nr. 64. 

4 ) Vgl. Nr. 63, Anm. 3. 

4 ) Zcckerin, Kr. Luckati, n. Sonnewaldc. 
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Friedersdorf durch einen gräflichen Lnqvayen mit einem Stocke aufm Kopf und 
linke Hand, der Laqvuxj heiße Johann Gottlob Koch, geschlagen worden. Ja, 
ein Schneider aus Sonnewalde, Christoph Lehmann, habe nach diesem Dubigcn 
mit der Flinte auf die Brust gestoßen. Die gräflichen Lcuthc hätten jeder eine 
Flinte bey sich gehabt. Alsdann, weiln mittelst des königl. allergnädigstcn Be¬ 
fehls, so ihnen eröffnet worden, daß die ganze Expedition nur auf Friedersdorf 
gerichtet gewesen, sie aber selbige weiter extendiren und nach Zcckrin gehen wollen, 
wäre der Tumult angangen und wäre untereinander geschlagen worden, wobey 
einen Schuß man gehöret, so vom Sonncwaldischen La ndt knechte solle geschehen 
seyn. Der Christian Dubigen geschlagene vorhergemeltc Laqvay Koch habe sich 
zu dem Wagen, in welchem der Commissarius Herr Ambtmann Franze gesessen, 
retiriret. den sie aber aus «lern Wagen genommen, und nach Friedersdorf gebracht 
worden, daselbsten sie ihn 2 Tage in Arrest behalten und bewachet, aber auch 
mit Essen und Trinken versorget, den Ambtmann Herrn Franzen aber hätten sie 
vor dem Dorfe wohl ein paar Stunden auf der Straaßc aufgehalten. 

Werden befragt, wartimb sie sich an den königl. Commissarium Herrn Ambt¬ 
mann Franzen vergriffen, selben sehr übel tractirel und aus dem Wagen 
gezogen, desgl. auch seine acta ihm abgenommen. 

Individua regeriren hierauf, sie hätten sich an ihm nicht vergriffen, noch weniger 
selbigen aus «lern Wagen gezogen, er aber wäre selbst aus demselben getreten, 
sic hätten nur den allergnädigstcn Befehl verlanget. Weiln sie aber selbigen nicht 
erlangen können, hätte die Landtschufl, nicht aber sic, die Friedersdorfer, ihm, 
dem Herrn Ambtmann. seine Schriften abgenommen, und zwar, weiln ihnen nur, 
die Friedersdorfer, angegangen, andere Dörfer aber nicht mit in sich begriffen. 

Werden weiter befraget, waruinb sie sich an den herrschaftliehen Gehölzen 
und sonderlich an dem Erlenpusche an der Lichtcnaischen Grenze vergriffen 
und die Eichen und Erlen in solchen abgetrieben und abgcholzel? 

Uli sagen, sie hätten solches nicht auf herrschaftlichem Grund und Boden ge- 
llian, es sey alles solches Holz auf ihrer eigenthümblichen Hutung und Wiesen 
befindlich und bestünde nur in bloßem Gest rippe, so nicht groß, sondern ganz 
klein wäre, welches sic weggehauen. Sie verlangten nichts, was ihnen nicht ge¬ 
hörete, und dieses habe der Herr Graf ihnen dennoch verwehret. 

Commissio bedeutet sie, sich bey hoher Strafe keiner Abholzung mehr geleisten, 
sondern vielmehr alles in statu qvo zu lassen. 

Individua erwiedern dagegen, es lügen die abgehauenen Stamm gen auf ihrer 
Saat, sie wurden sie doch wohl wegräumen können. 

Werden beschieden, dieselben wohl von der Saat zu rücken, alleine nicht das 
geringste davon wegzuschaffen und in ihn* Häuser und Gehöfte zu bringen. 

Nach diesem Angebrachten tritt Christian Schulze, der Richter von Frieders¬ 
dorf, vor mit der Vorstellung, wusmaasen der Herr Graf um 10. Fcbr. u. c. in sein 
Haus und Stube mit dem Schlicbcnischen Acluario gekommen, wobey auch der 
Sonncwaldischc, Schöne mit Nahmen, sich befunden, welche 4 Bauern von Scldic- 
benischcr Ambtsfolge begleitet, als die zur Execution eingclcget werden sollen. 


IOC 


Er. <!cr Riciitcr, scv eben nicht; zu Hause gewesen, doch aber habe seine Mutter 
gebethen. ihres kranken Sohnes zu schohnen. Nichtsdestoweniger sey die Exe¬ 
mtion eingeleget worden, welche die halbe Nacht daselbst verblieben, weshalber 
dieser Patient, so sein Stiefbruder sey, aus Erschrcekniis des folgenden 11. Febr. 
a. r. sein Leben beschlossen. 

Weiter giebet Christian Thole von Friedersdorf an, wasgestalten am 1. Febr. 
a. c. er aus des Einnehmer Leschkens Hause in Sonnewalde, woselbsten er Ver¬ 
richtungen gehabt, durch den Stadlrichter Johann Christoph Reichen und den 
Landkneehl abgehohlet, aufs Sehlob in die Frohnfcste gebracht, und von dem 
dahin kommenden Sonnewaldisehen Acluario Schönen ihm angetragen worden, 
ob er sich lieber den Springer 8 ) an legen lassen oder in das Gefängnus, wo fnemo - 
rosi vormahls gesessen, sich begeben woltc. Wie nun Thale, daß sic mit ihm lliun 
könten, wie sie wollen, wäre ihm ein Springer an beyde Füße gelegcl und er 3 Tage 
und Nächte, ohne Darreichung eines Bissen Brodls darinnen enthalten worden. 

Weiln nun in dieser Sache sich mehrere expeditiones gefunden und auswerths 
aüerhandt Ausfertigungen wegzu spediren gewesen, so sind die Fricdersdorfer be¬ 
deutet worden, sich wieder nach Hause zu begeben. Alleine sie repliciren , sic wären 
bereit, hier sich so lange zu verweilen, bis sich die ganze Commission geendiget. 

Ködern die. Nachdem besage vorherstchendcr Registratur die Gemeinde zu 
Friedersdorf sich dahin herausgelassen, welchergestall ihre und der gesambten 
übrigen Landschaft Intention gewesen sey, sich sambt und sonders nacher Dresden 
zu wenden und von dar gewisse Persohnen an Ihro Königliche Mayt. in Dero König¬ 
reich Pohlen abzuschicken, dieses Vorhaben aber der Commission sehr bedenklich 
angeschienen, zumahlen da S. Königliche Mayt. nunmehro eine besondere Com¬ 
mission nicdcrgcsczet, als ist besagte Commuri an seiten der Commission dahin 
angewiesen und beschießen worden, daß sie von dergl. führenden Absicht gänzlich 
abstehen, dorgegen ihrer gegründet zu habenden Beschwehrde alliier Vorstellung 
machen und sodann auf vorgängigen ailcruntcrthänigslen Bericht allerhöchste 
Resolution gewärtig seyn sollen. 

[Inzwischen hatten sich auch die übrigen Dorfschaflen der Herrschaft Sonnc- 
walde eingestellt. Da es aber schon Abend geworden war, wurde ihnen verkündet, 
daß die Verhandlungen am anderen Tage fortgesetzt werden sollten. Sic sollten 
sich still und friedlich verhalten, von der Absicht, sich nach Dresden und Polen 
zu wenden, abstehen und die weitere kommissarische Entschließung abwarten.] 

Dobrilugk. 15. Februar 1739. 

[Es waren die Richter und Schöppen, aber auch sehr viele Bauern aus den 14 
übrigen Dörfern der Herrschaft Sonnewalde erschienen: aus Zeckerin 27, Bre- 
nitz 13, Schönewalde 25, Wehnsdorf 14, Pahlsdorf 6, Klein Krausnigk 15, Picsigk 5. 
Möllendorf 7, Groß Krausnick 16, Dabern 16, Presehna 12, Goßmar 14, Ossagk 16 
und Drehna 4, insgesamt 190. Da aber die Friedersdorf er noch weitere Angaben 
über Tätlichkeiten und Exzesse, die von herrschaftlicher Seite verübt waren, an¬ 
bringen wollten, wurden diese Leute zuerst vernommen.] 

B ) Fußfcsscl. 
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Bey der königlichen Commission gestehen sich von Friedersdorf gegen Mittag: 
Anna Schulzin, Andrees Schulzens Eheweib, Anna Toschin, Martin Toschens 
Eheweib, und Anna Tholin, Christian 'Pholens Eheweib, deren Männer sieh aus 
Friedersdorf bereits weggewendet und ins benachbarte Dobrilugkische geflüchtet, 
und berichten recht wehmütigst und unter vielen Thräncn, welehergestalt gestern 
frühe ohngefelir gegen 8 Uhr der Herr Graf und der Herr Ainbtmann Franz von 
Schlieben als hu jus caitsae die Sonnewaldischen Untcrthancn betr. allergnädigst 
verordneier Herr Commissarius sowohl der Schliebenisehe Ambls-ac/t/nnus, in¬ 
gleichen der Sounewaldische Ainblsratli Ilcnlsche nebst 3 Jägern, so Flinten 
bey sich gehabt, in das Dorf Friedersdorf kommen und im gräflichen Forwerge 
alda abgetreten. Selbigen hätten wohl mehr als 60 Musqvetirer und 8 Dragonner 
zu Pferde gefolgel"), welche letztere umb das Dorf hermnbgcritlcn und es besetzet, 
die Musqvetirer hingegen wären in die Häuser des Dorfs, in jedes 2 bis wohl 3 Mann 
eingeleget worden. In der Schulzin Stube an der Cammer hätten sie das Vor- 
hengeschloß abgeschlagen, weiln sie «len Schlüssel dazu nicht gleich bey der Hand 
gehabt, und in die Cammer sich begeben und gesuchet, desgleichen sic auch bey 
Annen Toschin gelhan. Bey der Thalin aber hätten die 3 Musqvetirer. so alda 
oingolcgct worden, die Cammer bey der Stuben zu eröffnen begehret, so sie die 
Toschin auch geöffnet. Sie hätten gleich wie bey der Schulzin den Wirlh gesuchet, 
desgleichen auch in ihrer der Tholin Scheune, aus solchen Ortlien aber nichts 
genommen, doch aber ihren der Tholin Sohn Christophen von 13 Jahren mit 
Spießen und bloscn Degen gesuchet und ihn vom Hahncbalkcn hcruntergehohlct, 
auch mit nach Sonncwalde genommen. Sic, die Musqvetirer, hätten ihre Spieße 
und Stangen oben in Fürsten gestoßen, sic die Schulzin habe geschrieben: „Ach! 
mein Kind ist oben." Die Musqvetirer hätten entgegnet: „Sehet ihr. Donnerfrau, 
warum!» habt ihr’s nicht gesagt.“ Der eine, so ein Un lerofficirer wohl gewesen 
seyn möchte, hätte einen Spieß ihrem kleinen Sohn Johann Christophen von 
16 Jahren auf die Brust gesetzel und gesagel: „Du Canaille, wilstu nicht sagen, 
wo dein Vater ist, ich ersteche dich gleich“, aber ihm doch nichts gethan. Darauf 
der Schliebenisehe Ainbtmann Herr Franz in die Scheune getreten und gesagt: 
„Ihr Spitzbubenzeug, ihrscyd rechte Räuber und Mörder, wo habt ihreuern Mann?" 
Sic, die Schulzin, habe erwiedert, sie wüste nicht, wo er sey, ob in Pohlen oder 
in Dresden. Der Herr Ainbtmann habe entgegnel: „Wenn wir nur wüsten, wo 


sie wären, wir wollen verkommen und 


sie zusammenl; riegen.' 


Bev der Toschin 


hätten die Soldaten nichts vorgenommen, auch sey der Schliebenisehe Herr.Ambl- 
iminn nicht dahin kommen, es wäre kein Soldat über die Cammorschwelle getreten, 
sondern als die Trommel geschlagen worden, wären sie fortgegangen, ihres Mannes 
Bruder aber von etliche 40 Jahren hätten sie mit sieh genommen. In der Tholin 
Hause hätten sie nur in der Cammer gesuchet. doch aber aus dein Gehöfte 2 Heu¬ 
gabeln und 2 Sensen mitgenommen. Vor ihrem Guthc aufm Dorfe hätte der Herr 

Ainbtmann von Schlichen gestanden, welcher vorgegeben: „Frau, wenn ihr nicht 
wollet die Sensen und Heugabeln herausgeben, nehmen wir euch gleich mit." 


Der Graf hatte das Militär herbeigerufen. 
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Die Soldaten aber hätten sic schon gehabt. Ein Dragonner mit 2 Pferden wäre 
hey ihr, der Tliolin, eingezogen, dein sic 2 Metzen Hafer und ein Bund Heu gehen 
müssen, weil er cs gefordert. Sic, die anfangs gemeldeten Weiher, allesainht hätten 
denen Musqvetircrn Butler und Brod geben müssen, indem sie es begehreten, 
auch hätte die Tliolin ihren .2 Musqvelircrn Eyer aufschlagen müssen, so alles nicht 
bezahlet worden, Bier aber hätten sie ihnen nicht gereichet. Ferner wissen sie, 
diese Weiher, zu berichten, wie es hey anderen im Dorfe noch schlimmer zuge- 
gangen, sic Konten es eigentlich nicht angeben, weiln sie sich heute frühe aus Furcht 
flüchtig machen müssen. Die Tliolin setzet hinzu, sie hätten die Kirchenschlüsscl 
hey ihr, gestalt ihr Mann Kirchvater sev, gefordert, welche sie auch ausgestellel. 
Der Herr Graf hätte verbot hen, wie der Catecheta in Friedersdorf berichtet, daß 
sie ferner nicht die Glocken ziehen noch die ßethstunden halten sollen. 

Christoph Tliolc von Friedersdorf giebet an, wie er gestern wegen seiner hocli- 
schwangern Frau nicht fortkommen können. Es wären ihm aber 4 Sensen und 
I Heugabel mitgenommen, und er hätte heute frühe entspringen und durch einen 
wässerichlcn Morast bis an halben Leih sich rctiriren müssen, weiln ihn die Dra¬ 
gonner mit Pferden verfolget. Sie hätten es ihm, wenn er dagehliehen, ebenso 
wie seinem alten Vater von etliche 60 Jahren gemacht, den sic von der Peslwache[!] 
im Dorfe durch Musqvetircr und Dragonner wegnehmen und nach Sonnewalde 
bringen lassen. 

Christian Schaaf eben auch von Friedersdorf meldet, wie er gestern sich von 
seiner 2 Tage in puerperio sich befundenen Frau wegbegeben müssen, sonsten 
er auch arrelirel worden wäre. 

Domini Commissarii befragen vorherige Deponenten in Sonderheit, ob dieses 
alles, was sie referirel , in der Wahrheit vollkommen gegründet und ob sie ihre 
relata mit reinem und ohnverlezlcn Gewissen, auch bey ihrer Seelen Sceligkeit 
bestärken könlen. Diese bet heueren höchlichen, wie sie dieses alles wohl thun 
könten, indem sie nichts gesagt, was nicht mit der Wahrheit vollkommen überein¬ 
komme. 

Ködern die stellet sich sogleich gegen Abend vor der Commission persöhnlichen 
ein Anna SibyJla Lot hin, Hanß Lollis Weih von Groß Kraußnigk, mit dem An¬ 
gehen. daß gestrigen Sonnahciidts nachmittags der Herr Graf, der Jäger Hans 
Christoph Yollprechtshauscn und 5 Dragonner mit Pferden in das Dorf gekommen, 
vor Christoph Lollis ihres Nachthahrs Hause abgetreten. Der Herr Graf wäre 
mit einem Dragonner in die Stube gelaufen und in die daran befindliche Cammer 
und desselben Tochter Marien Lolliin außen Bette, in welchen sic aus Furcht 
sich verkrochen, gerissen, der Dragonner habe sic haarfuß an einen Strick und 
an sein Pferdt gebunden und sie mit forlgeschleppct, desgleichen dieses Loths 
Weibe die Zähne aus dem Halse geschlagen, sowohl der Herr Graf sie heftig mit 
einen Cvirl 6 ) auf den Kopf. Alles Hausgerätlic an Spinnrädern, Töpfen und Tiegeln 
wäre zerschlagen und die Milchtöpfe in der Cammer umbgestoßen worden. Das 
Fortschleppen der Lot bischen Tochter habe Referentin mit ihren Augen gesehen, 

5 ) Quirl. 
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die übrigen Passagen aber habe sie Marin Lothiii, Christoph Lollis Eheweih, ihr 
glaubhaft erzehlct, welches sic aus ihren Munde gehöret. 

Worauf sümbtlicho vorhcrerraellc Deponenten wiederumh zu ihren Wohnungen 
und Dörfern sieh zu hegeben bedeutet worden, sintemahln an den Herrn Grafen 
bereits commissarische Verordnungen ertheilet worden, sie die Untcrllianen weiter 
in keine Wege zu inqvietiren und zu beunruhigen, würden sie sich also nichts Wi¬ 
driges zu befahren haben. 

Kodern die meldeten sieh cora/n commissione von Pießkau 9 ) George Lehmann, 
desgl. von Möllndorf 10 ) Hans Richter, Schoppen, mit den An- und Vorbringen, 
wclchergestalt sie von ihren Communen alleine abgeordnet wären mit Bitte, sie 
zu bescheiden, ob sie wiederumb nach ihrer Meyinalh kehren und nebst ihren 
Mitnachtbahren den Herrn Grafen die bisanhero geleisteten Frohnen und Dienste 
noch fernerhin verrichten solten, worauf sie pigore commissionis bcschieden worden, 
daß sic sich nicht nur sofort nach Hause begehen, sondern auch die Dienste und 
übrigen praestationes vor wie nach leisten, dnrboy sieh still und friedfertig Vor¬ 
halten und allen Auf- und Zusammenlauf. Thiitlichkeiten und Excessen abstehen, 
übrigens aber in der Hauptsache höchste Resolution gewärtig seyn solten, welches 
sie auch zu thun versprochen. 


Dobrilugk, 1(>. Februar 1739. 

Die . . . Landtschafl wird vor die Commission gelassen und nach Erheischung 
des ersten membri des allergnädigstcn Commissiorialis a dominis eomniissariis 
der Vortrag gethan, auch sic dabey auf das beweglichste ermahnet, ungebunden 
und sonder allen Hinterhalt die Uhrsachen des erregten Tumults und wie sie sol¬ 
ches Unternehmen und ihre straafbahre Vergehungen zu verantworten sich go- 
traueten, anzuzeigen, von welchen allen die Friedersdorfer bereits von dem Be¬ 
richt und Relation ad acta gegeben. 

Hierauf tritte Martin Kiesel, der Laudlschaft Syndicus von Groll Krausnigk, 
vor und sagt, das Dorf Friedersdorf wäre vom Ambtc Sonnewalde am vcrwichcnen 
Monntogo [ !] den 8 . Fchr. a. c. des Abends durch eine schriftliche Citation nebst 
Zock rin, Dabern, Brchnilz und Schönewalde ihren Mitnachbahrn von den Ac- 
tuario Schönen aus Sonnewalde des 9. Fe.br. a. c. vorm Ambte zu erscheinen und 
einen königlichen allergnädigsten Befehl zu publiciren anzuhören citiret worrlen. 
Das Dorf Groß Kraußnigk, Zeckrin und Dahern sey auch erschienen. In der Sonnc- 
waldisclien Ambtsstuhon sey von dem Actunrio Schönen die Publication erfr.lgiU 
und zwar zweycr allergnädigstcn Befehlichc, die er sogleich vorweiset, die ihm 
aber wieder zurückgegeben worden, worauf aber die Dörfer nichts geantwortet. 
Des folgenden 10. Febr. a. c. wäre der Ruff kommen zu denen Dörfern, wie daß 
Friedersdorf mit der Ambtsfolge von Schlichen besetzet worden, wobev man Mann¬ 
schaft in wirres/ genommen. Auf dieses hätten sieh die Dörfer immer nach und 
nach in Friedersdorf versamblet, und da sie wahrgenommen, daß Christian Hun- 

*) Piesigk, Kr. Luckau, so. Sonnewalde. 

,0 ) Möllendorf, Kr. Luckau, sö. Sonnewalde. 
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gcr 11 ) von Friedersdorf man arretiret, wovon die Leuthe in Bestürzung gerathen, 
und halte sich die Lnndtschaft nach Friedersdorf aufgemachel, etliche aber wären 
des MillCwochs frühe den 11. Febr. a. c. nachkommen. Gedachle folgende Mitte- 
wochc des Illen ejustlem halte die Landlschaft diesen Christian Hungern, der 
in der Forwcrgsstube aufbehalten worden, aus den Arrest befreyhet und heraus- 
genommen, dabey aber nicht die geringste Thätlichkcit vorgegangen, sondern alles 
stille gewesen, und sie die Landtschaft hätte Hungern in sein Haus begleilel. Bald 
aber darauf aber sey der Herr Graf, der Commissarius Herr Amblmann Franz 
von Schlieben mit den dasigen Ambts-or/uor/o, sowohl auch die gräflichen Jäger 
mit Flinten, desgleichen die Schliebenische Ambtsfolge mit Spiesen, welche lezterc 
schon vorher des Tages eingerücket, ins Dorf Friedersdorf kommen, dene die Sonnc- 
waldischen Bürger, jedoch ohne Gewehr, wie auch alsdenn die Bauern von Brot¬ 
marke und llillmersdorf gefolget. Der Commissarius Amblmann Franz habe nach 
ihm, Kieseln, und Martin Voigten von Brehnitz gefraget, worauf aber niemand 
Antwort gegeben. Der Herr Commissarius habe repliciret: „Wir wollen euch schon 
kriegen", es würde ihnen gehen, wie der Botle Korae Datim et Abiram 1 ' 1 ). Item 
habe der Herr Graf sich ausgelassen, cs solle der 8le Mann von ihnen auf den Bau 
geschafft werden 13 ). Unterdessen halle sich die Landtschaft vor Friedersdorf zu 
nach Brehnitz gezogen, wozu der Herr Graf und Commissarius Herr Franz eben¬ 
falls kommen und zwey königliche allergn. Befehle ihnen eröffnet, sich aber wieder 
nach Friedersdorf zurückgezogen und dasselbe mit Brotmarkisehen und Hillmers- 
dorfisehen Bauern besetzet, ferner wieder aus dem Dorfe gezogen und sich vor 
selbigen auf einen Weg, der nach Brehniz oder Zeckrin sich wende, gewendet. 
Wohin sie aber gewillet gewesen, könte er nicht wissen. Der Herr Graf hätten 
zu Pferde gesessen, der Herr Amblmann von Schlieben aber in Wagen, sie wären 
be\ der Landtschafl vorbey mit der Schliebenischen Ambtsfolge und dem Landt- 
knechl gezogen, der Landlknecht habe der Schliebenischen Folge zugerufen, die 
Stangen hochzuhalten, er aber selbst die Pistohl bey sich im Hocke slccken gehabt, 
welches er heransgezogen und über seinem Kopfe es herumbgedrehet. Da nun 
die Landtschaft gesehen, daß es auf andere Dörfer auch abgeziehlct sey, der Be¬ 
fehl sich aber nur auf Friedersdorf sich erstrecket, wäre sic erbittert worden und 
das weitere Rücken auf andere Dörfer zu verwehren gesuchct und vorgerücket. 
Die Schliebenische Ambtsfolge hingegen habe sich nach der Landtschaft gezogen, 
und, wie Christian Dubigk hierbey vortril und selbst berichtet, habe ein gräflicher 
l^aqyay Koch mit Nahmen ihn mit einem dicken Prügel auf den Kopf und Arm 
geschlagen, daß er von dessen Heftigkeit zu Buden gefallen, desgleichen ein anderer, 
so ein Schneider sey und Lehmann heiße, ihn Dubigen mit dem Flintenkolben 
auf »len Unterleib bey seinem Damiederlicgen sehr heftig gestoßen. Die Landl- 
schaft habe sich, wie Kiesel weiter berichtet, seiner, Dubigs, angenommen und 
ihn retten wollen, die hiqvays Koch und Lehmann aber hätten sich zur Kutschen, 
in welcher der Schliebenische Amblmann gesessen, rclirirel. Da Dubig geschlagen 

n ) Vgl. Nr. G3, Anm. 3, und Nr. G5, Anm. 4. 

,2 ) Vgl. 4. Buch Mosis, Kap. 16. 

,3 ) Strafe des Festungshaus. 
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worden, sev ein Schuß vom Scliliebenisclien Landtknechte, welches Christian 
Lehmann von Sehönewaldc gesehen, geschehen und sey das Pistohl auf die Landl* 
schaft gehalten worden. Auf diesen Schuß wäre die Landtschaft allarmirel worden 
und zugelaufen, auch von der Kutsche die bevden Laqvais nehmen wollen, von 
welchen aber der Schneider Lehmann sey fortgelaufen, Koch aber habe sich in 
Wagen verkrochen, welchen sie herausgerissen und ihn nach Friedersdorf zum 
Schöppen Martin Schulzen in Arrest gebracht, der Kutsche hätte die Landtschaft 
den Weg vertreten und sic nicht vorbei fahren lassen, alsdcnn von dem Commis- 
sario Herrn Franzen beym Wagon begehret, ihnen den königl. allcrgnädigstcn 
Befehl, damit sie sehen könnten, oh er sieh weiter als auf Friedersdorf erstrecken, 
zu zeigen. Er habe cs aber verweigert, sic hat ten ihn also mit dem Wagen 2 Stunden 
aufgchaltcn und nicht fahren lassen. 

Werden allcsambt eigentlich befragt, wer denn von der Landtschaft dem 
Herrn Ambtmann zu Seldieben die acta und Schriften abgenoinmen, ob sie 
ihn und wer aus dem Wagen gezogen und ihn übel tracliret? 

Sämtliche Landtschaft erwiedert hierauf, wie sic bey so vielen Volks Auflauf 
nicht wissen noch sagen könnten, wer eigentlich die acta und Schriften ihm ab- 
genommen, bekannt aber soy es, «laß cs geschehen, si«‘ wären aber wieder den 
Herrn Ambtmann nacher Seldieben geschicket worden und zwar durch einen 
frcitibden Menschen, den sie nicht angeben könnten, wollen von keinen übelen 
Traclement wissen, noch daß sie ihn aus dem Wagen gezogen, er sev selbst aus 
selbigen gestiegen, als die Landtschaft zugelaufen. Von diesem Orthc weg hätten 
sich der Herr Graf mit dem Herrn Ambtman begehen und nach Sonnewalde ge¬ 
fahren. Die Landtschaft aber wäre auseinandergegangen, ein jeder in sein Dorf 
und Wohnung. In diesen allen bestehe der ganze Verlauf bey dem sich erregten 
Tumult. 

Hierauf ist von denen indis’iduis von Dörfern von denen von der obge- 
sehickten Miliz verübten Excessen folgendes angebracht worden: 
llans Richter, Windmüller in Friedersdorf, kombt vor mit dem Bericht, er sey 
von seinen Nachtbabr Sonnabendts des JA. dito von der Mühle wegzuinachcn. 
weiln ihn die Soldaten von selbiger weghohlen würden, worauf er weggewichen 
und die Mühle alleine lassen müssen. Der Vater aber, ein Mann von wohl 65 Jahren, 
sey auf selbiger geblieben. Noch selbigen Tages wären frühe Soldaten von Ca- 
vallerie und Infanterie vor die Mühle kommen, an solche gestoßen und an den 
Ruthen gezogen, den alten Vater von der Mühle heruntergezogen und mit fort- 
gescblcppet nach Sonnewalde und ihn alda zum Luiidtkuecht gebracht. Bald 
darauf waren 2 Musqvetirer in seines Vaters Haus ins Dorf kommen, die Cannner- 
tliüre aufgestoßen und seine Mutter nach ihren Manne gefraget. Als sie nun gesagt, 
«laß sic ihn schon fortgeschleppet, hätten sie erwiedert, sie hätte noch einen Jungen, 
mit welchem sie ihn, Tieferenten , gemeynet, den wollten sie haben. Die Mutter 
habe repficiret. er sey auch nicht da. Als sie nun Essen gefordert, habe ihnen seine 
Mutter Eycr in Butter geschlagen und Brod dazu gegeben, welches die Soldaten 
verzehret, aber nicht bezahlet. Also der Vater, wie gedacht, von der Mühle ge- 
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schleppet worden, wäre die Mühle offen stehen geblieben und alleine bey so großen 
Winde gelassen worden, dahero denn die Welle zerschellen und folglichen Schaden 
an selbiger geschehen. 

Maria Tosihin von Friedersdorf, Andreas Toschens daselbst Weib, zeiget an, 
wie des 14. dieses als des Sonnabendls frühe gegen 8 IJhr ohngefehr zur Execution 
sich eingeleget als 3 Musqvetirer und I Dragonner. Deren ersterern hätte sic Butter 
und Käse, Sauerkraut und Brod gegeben, wciln sie es verlanget, so aber nicht 
bezahlet, den Dragonner aber, so nachkommen, habe sie Speckgriefen, auf welche 
sie Kyer geschlagen, gereichet und vorgesezet. Dieser Drngonner habe sich gleich 
orsterern zur Execufion eingeleget, er habe auch Heu haben wollen und ihr ge- 
drohet, wo sic von solchen nichts Gutes bringen würde, wolle er sie prügeln, nichts 
weniger auch Hafer. Beydes habe sie ihn dargebrachl und von Hafer Metze, 
so auch nicht bezahlet worden. Die Musqvetirer hätten ihr I Heugabel und l Sense 
mitgenommen. 

Anna Müllerin von Friedersdorf bringet an, welchergestall an diesen 14. Febr. 
n. c. eines Sonnabendls 2 Musqvetirer zu ihr in die Stube gekommen und gefraget, 
wo sie ihren Mann habe, welche enviedort, daß selbiger nach Dresden gegangen, 
worauf er ganz abscheuliche Flüche und Verwüntschungen wieder sie ausgestoßen, 
solches Weib von sich gestoßen und sie mit Yerammcllung der Stubenthür der¬ 
gestalt versperret, daß weder sie noch ihre Kinder herauskomrnen können. Dar- 
nebenst wären die Musqvetirer auf den Boden gegangen und die Thüre mit der 
Minien aufgestoßen, auch alles visitirel. Sie habe i Topf mit Honig an 3 Kannen 
nach und nach hergegeben, auch frische Butter und Brod, immaaßen diese Musqve¬ 
tirer noch 3 Mann zu sich geruft. Sic hätten hiervor nichts bezahlet, wobey sie, 
die Soldaten, die Frau bedrohet und bedeutet, herzugeben, was sie nur hätte, 
oder sic wollen erbärmlich mit ihr umbgehen, wobey sie selbige de novo sehr ver¬ 
fluchet und verwünlschet! Sie hätte 3 Schrotegen Fleisch in der Feuermauer 
gehabt, die habe sie auch hergeben müssen, sonsten sic solche mit der Flinte zu 
Boden stoßen wollen. Hätten da bey J Heu- und 3 Mistgabeln, desgleichen 3 Sensen 
mit sich nacher Sonnewalde genommen. Addif noch vor ihrem Abtritt von der 
Commission, wasmaaßen diese Soldaten sieh zugleich verlauten lassen, es solle 
das Dorf in die Asche geleget werden. Tn gräfl. Fonverg wären wohl noch 20 Mann 
Soldaten vorhanden gewesen. 


Eodem die n meridie melden von Friedersdorf sich folgende Weibespersohnen 
also: Anna Mungerin, George Hungers Eheweib, Anna Schulzin, Martin Schulzens 
Eheweib, Elisabeth Kockerlin, Christoph Kockerls Eheweib, Christian Hungerin, 
Christian Hungers Eheweib, und Maria Schulzin, Michael Schulzens Eheweib, 
deren Männer außer Annen Schulzin Ehemann Martin Schulze alle in Dobrilugk 
sich befunden, daß am abgcwichcncn Sonnabend des 14. Febr. a. c. von Morgen an 
Soldaten eingelegcl worden und zwar: 5 Reuthcr und 3 Musqvetirer Annen Hungerin, 
4 Musqvetirer Annen Schulzin, 3 Musqvetirer Elisabeth Kockcrtin, 2 Musqvetirer 
Christinen Hungerin, 3 Musqvetirer Marien Schulzin und zwar, wie die Soldaten 
selbst gesagt, auf Execution. Anna Ilungerin hätte ihren 5 Dragonnern 5 Metzen 
Ivirchhaynischen Maaßes Hafer, so sie verlanget, gegeben, davor sie aber keine 
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Zahlung erhalten, hierüber hätte sie denen Musqvelirern auch Essen gereichet, 
so auch umbsonst geschehen, Maria Schulzin und Anna Ilungerin auch noch Eyer 
auf Speck ihnen geschlagen, welchen Speck sie aus der Milchbank vorhero ge¬ 
nommen. Sic wären bis 2 Stunden bey ihnen geblieben, und also Elisabeth Kockertin 

4 Schroth Schweinefleisch, so sich die Soldaten selbst genommen, zerhauen. Im- 
mittclst aber die Trommel gerühret worden, hätten die abgehenden Soldaten 
solches Fleisch mit sich ins Forwergk genommen, aber aus solchen bald wieder 
kommen, und da hätte sie ihnen l/ 2 Nosscl Hiersche noch darzu geben müssen, 
es sey auch nichts dorvor gcznhlet worden, desgleichen bey George Hungern waten 

5 Schroten Speck aus der Feuermauer genommen, ohne daß sic dorvor was be¬ 
kommen. Sonsten aber hätten diese Soldaten 8 Sensen und 1 Heugabel bey Annen 
Hungerin, 1 Sense und 1 Mistgabel bey Annen Schulzin, so der Schliebcnische 
Actuarius weggenommen, 3 Sensen und l Mistgabel bey Elisabeth Kockertin mit 
sich weggenommen. Bey Christinen Hungerin hingegen, als sie den Schlüssel 
zum Boden nicht finden können, hätten die Soldaten mit 1 Pflugculter, so die 
Hungerin herhevbringen müssen, den Boden eröffnet; als sie die Soldaten . . . [?], 
da sie aufm Boden alleine gewesen und die Frau nach Biere geschickt, hätte ihr 
1 hausbacken Brodt und C Eyer gemangelt. Die Soldaten hätten gedrohet, alle 
verschlossene Behältnusse mit bloßen Degen zu eröffnen, des George Hungers 
Eheweib hätten sie aufm Rücken sehr geschlagen, daß sic den Boden nicht öffnen 
wollen. 

Christian Müller von Friedersdorf, der gestern des 15. dito permissu commissionis 
nach Hause sich begeben, weiß zu sagen, von seiner .Mutter Marien Müllerin ge¬ 
höret zu haben, wie des 14. Fahr. a. c. frühe 2 Musqveürer in sein Haus kommen, 
die Pforthc aufgestoßen, desgleichen auch die Scheune aufgerissen, darein gelaufen, 
in die Pansen mit denen Degen gestochen und in selbiger, wie auch in der Stube, 
Cammer und Tischkasten herurnb visitiret, sie habe 1 Ilembde dabey vermisset. 
Sic hätte ihnen Butter, Brod und Sauerkraut, sonder was dorvor zu erhalten, 
geforderlermaaßen geben müssen, auch ihnen Eyer in Butter geschlagen, bey 
Rührung der Trommel aber hätten sie sich von ihr begehen. 

Christian Schulze, des Richters Sohn von Friedersdorf, sagt, seine Mutter habe 
ihm crzchlet, wie des Sonnabcndts des 14. Febr. a. c. 3 AIusqvetirer bey ihnen ein- 
gelegel worden, welche alles visitiret und den Vater und ihn, den Sohn, aufgesuchet, 
hätten auf ihr Begehren Butler und Brod, so sie aber nicht bezahlet, hergehen 
müssen, auch hätten sie 1 Sense, 1 Heugabel, 1 Degen und 1 Pistohl aus dem Hause 
milgenommen. Christian 'losch von Fricdersdorf saget von 2 Sensen, 1 Heugabel 
und 1 Spieße, so ihm aus der Cammer mit weggeschlcppct worden. 

Christian Scliaaf von dar berichtet, wie des Ochsenhirtcns Gottfried Flecks 
Weib vorgegeben, es habe ihr ausgewichener Mann ihr sagen lassen, sie solle ihre 
besten Sachen wegschaffen, gestalt das Dorf angestecket werden soltc, und dieses 
habe gedachte Ochsenhirtin seiner Schonfens Frau gcslcckct, sonsten hätten die 
Soldaten bey ihm ein Fangeisen weggenommen. 

Die gesambte Lan dt schuft, so versamblet, sagen auf vorheriges Befragen, wie 
sie des Mittewochs den 11. Febr. a. c. nach sieh gelegten Tumult, alle miteinander 



nacher Hause und ihren Wohnungen gegangen, des Freylags aber des 13. Febr. 
a. c. wären sie ins Dobrilugische Dorf Münciihausen kommen und hätten sich von 
dar nach Dresden begeben wollen, umb daselbst gewisse Abgeordnete auszumachen, 
welche an lliro Königl. Mayt. geheiligte Persohn nach Pohlen selbst gehen und 
von allen allcruntcrthünigste Vorstellungen thun sollen. 

Ferner biinget berührte Sonncwaldischc Landtschaft allerhand Beschwehrungen 
und Grammina an: 

1. Es wären von gräflicher Herrschaft zeithero viel Pfänder an Ketten, Aexten, 
Sägen, Beilen, item Betten, Kleidung, Getrcydicht, Vieh und anderes mehr ihnen 
angenommen worden, welche sie bis diese Stunde noch nicht wieder erhalten. 
Wie sollen ihre Felder und Haushaltungen ohne solches bestellet werden und 
des Nachts vor der Kälte sich verwahren? Sie könten überhaupt, bis das Erb¬ 
register und Grenzbuch der Herr Graf herausgegeben, weiter keine Frohno und 
Dienste thun, würden auch dergleichen bis dahin nicliL verrichten. 

Commissin verweiset der Landtschaft diese führende Absicht und stellet 
derselben auf das beweglichste vor, daß die Unterlassung derselben ein 
Stück ihres beharrlichen Ungehorsambs, ja eine Continualion ihres unter¬ 
nommenen staafbahren Aufruhrs seyn würde. Sic die Unterthanen könnten 
von Diensten nicht frey seyn, sondern ihre obhabendc Unterthanenpfiicht 
und -Schuldigkeit erfordere, der gräflichen Herrschaft die schuldigen Dienste, 
so wie bis anhero also auch bis zu erfolgter allergnädigsten Enlschlüssung 
noch fürderhin zu verrichten. Es hätten die Unterthanen vor allen Dingen 
den Ausgang derer vor dem .4-Gerichte rechtshängigen Negalorien- 
klage 1 ' 1 ) abzuwarlen, da sich denn ausweisen würde, was sie rntione futari 
zu thun schuldig seyn möchten. 

Und diese haben sich darauf einmüthiglichen erkläret, daß ihre Mevnung keines- 
weges dahin gienge, vollkommen frey zu seyn, sondern sie wollen gar gerne die 
Dienste leisten, wenn ihnen nur selbige nicht über ihr Vermögen und die wahre 
Unmöglichkeit aufgebürdet würden. Sie hätten den Prozeß mit hochgräflicher 
Herrschaft schon in die 21 Jahr fortgefiiliret, durch welchen sie so sehr dermahlen 
verarmet worden, daß sie in solche elende Umbstände kommen, daß sie wegen 
ihrer Entblößung von allen Mitteln ihn weiter fortzustellen und zum Ende zu 
bringen schlechterdings nicht vermöchten. Ihr Gespann sey zeit her so erbarmens¬ 
würdig darnieder getrieben, daß selbiges nicht stehen könnte, sondern liegen und 
vom Erdboden aufgehoben werden müßte. 

2. Die Lelmrichtere und Gärthncre in Dörfern hätten an Buß- und Sonntagen 
auch sogar jene Fische aus denen Teichen in die Halter führen, diese aber fischen 
und Holz schlagen, auch Teiche ausgüssen müssen, müßten zur Frohne des Nachts 
bleiben, worauf ihnen nur Thg an Diensten bonificiret würde. 

3. Die wöchentlichen Dienste selbige hindurch würden sie en sort und ohne 
einzigen Tages Aussetzung zu verrichten angestrenget, daß sie also auf ihr bißgen 

,4 ) Die zum Schutz dos Eigentums gegen widerrechtliche Eingriffe in dasselbe gegebene 
dingliche Klage. 
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Nahrung gar nicht sehen noch solche besorgen könnten, und wenn sie dcshalbcr 
Remonstration Ihüten, fänden sie kein Gehör, würden vielmehr dazu mit Zwange 
an gehalten. Vcrspahrctc 15 ) und verschöbe alle Dienste auf die langen Tage, die Gärth- 
aer müsten mit Sensen selbst an solche Orthe gehen, wo es Weiber oder andere 
ihre Kinder mit Harken verrichten könnten, die hoeligräfliche Herrschaft forcire 
sic hierzu. Ilierbey gedenken sic obiter, der Ambtsrath Herr Hentsch halte vor¬ 
gegeben, wenn sie weiter nach Dresden gehen würden, sie auf den Bau kommen 
sollen. 

4. Die Schöncwäldischcn Gärlhnere hätten vormahls nur Dienste in Lustgarthen 
gethan, und zwar nur, wenn was in solchen zu thun gewesen, izo aber würden sie 
alle Tage zu dienen angehalten oder in 6 Gr. Strafe .vertheilet. 

5. Die Kicingärthner insgesnmbl in der Herrscbaft forcirle hochgräfliche Herr¬ 
schaft bey Jagdldicnsl.cn in die Moraste und Wasser bis an halben Leib und beym 
Entcnschlagcn bis fast an Hals zu gehen. Sie würden hinein getrieben, welches 
auch zu Winterszeit, desgleichen in Frühlinge, wenn es noch Eis gef rohren, ge¬ 
schähe, und sie damit nicht verschonet, ohncrachtel es ihnen sehr schädlich. 

Subditi gedenken hierbey, es würde sich auf ein Erbregister und Grenzbuch 
in allen Lehnssclicinen ausdrücklich bezogen, wie cs 2 sogleich vorgewiesene Lchns- 
scheine in originali von anno 1719 et 1720, davon commissio fnspeclion nimbl und 
es in solchen findet, es Ausweisen, und sie könnten es doch nicht erhalten. Der 
hochgräflichen Herrschaft wäre auch in hohen Appellationgcrichle durch ein judi- 
catum die Edition zuerkannt, wüsten aber nicht, waruinb es nicht schon lange 
erfolget sey. 

6. Der Herr Graf ließe seine Schaafc auf der Saat, wenn es nur ein wenig ge- 
fröstcll und nicht tragender Frost sey, hüthen, als wodurch sie großen Schaden 
erlitten, auch die Saat abgehültet würde, daß hernach nichts wachsen könnte. 

7. Bey der Erndte hüttetc noch bey stehenden Mandeln der Schäfer auf denen 
Feldern und ließe alles abfressen, da doch das Rindvieh nach denen Schaafen 
nicht fräße, auch zumalilcn nichts vorhanden sey. 

8. Ihr Hauplg/w«mi/t aber bestünde darinne, daß die hochgrüfliclic Herrschaft 
alle Dienste von denen Unterlhanen indeterminale forderte, so daß die Lcuthe 
weder ihre eigene Nahrung besorgen, noch etwas vor sich erwerben könnten, da 
ilie Dienste doch nach dem Erbregister eigentlich deterniinirel worden und sie Hin¬ 
zu gewissen von solchen verbunden. 


9. In der Emde ließe hoeligräfliche Herrschaft solche große Getrcydegarbcn 



gen vermöchte, und gleiehwohln solle jeder Untertlinner 10 Schock einführen 
und würde darzu angehalten. 

10. Die Branchen hüttele der gräfliche Schäfer'vor der Ernde ganz aus, daß sie, 
wenn sic Johanni 16 ) auf selbige kähmen, ihr Vieh nichts fände, sondern alles ab- 
gehüttet worden, ohngeachtet alle Jahre die Streichfahre gestrichen würde, wie 

,5 ) Davor zu ergänzen: man. 

,8 j 24. Juni. 
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denn auch ihnen die Vorenden auf ihren Getreydefeldcm mit den Schanfen ob¬ 
gefressen würden, wobey dem Getreyde auf ihren Feldern noch Schade geschähe. 

11. Fs würde ihnen auf ihre Leedigen zu säen verbothen. 

12. Von ihren Giithern nähme der Herr Graf die Felder weg, so ihnen doch 
gehöreten, und müßten auch nichtsdestoweniger davon die Abgaben und Dienste, 
als ob sie solche würklich in Besitz hätten, leisten und abrichten. 

13. Vom Dorfe Pießke wird angebracht, welchergestalt sie vormahls in der 
durch ihre Huthung gehende Elster 17 ) geruhig gefischet. Vor 3 Jahren aber hätte 
der Herr Graf das Fischen ihnen nicht nur gänzlichen verbothen, sondern auch 
sogar dieses Wasser anizo an den Wassermüller erblich verkauft. Der Müller spanne 
dermahlen das Wasser so hoch an. daß ihre Huthung ganz unter Wasser gesezet würde. 

14. Gesambte Landtscliaft weiß auch vorzustellen, wasgestalten sie von Miliz- 
Salisfaction-GMern ls ) von 20 Jahren her keine Erstattung erhalten, sondern sie 
sey allsteüg und bis nun hinlcrstellig blieben. 

Endlich wird der Syndicus von Groß Kraußnigk Martin Kiesel per dominos 
co/nmissarios befehliget, denen Dorfschaften zu hinterbringen, daß, wenn selbige 
noch was bey der Commission an- und vorzubringen hätten, sic solches zu Menu- 
girung der Zeit nur ein wenig aufsezen und also schriftlichen übergeben möchten, 
damit sich ja niemand über nicht verstattetes Gehör hernach beschwehren dürfte, aller- 
maaßen man solche nach Verstattung des allcrgnädigsten rescripti gerne hören wolle. 

Dieser Syndicus Kiesel, als er wieder eingelassen worden, berichtet hierauf, 
er hätte solches der Landlschaft vorgestellet, sie aber habe ergegnet, wie sie vorizo 
nichts mehr wüsten. Hierauf haben der Herr Hof- und Justitienrnth Vogel selbst 
das eingelaufene allergnädigste Rescripl der Landlschaft vorgelescn und publicircL 
auch zugleich nach Maaßgcbung allerhöchst berührten königlichen rescripli denen 
Unter!hauen das Vorhaben, einige ihres Mittels nach Warschau zu schicken, gänz¬ 
lichen untersaget, lind da sie bereits vorher ductu dieses . . . rescripli dahin an¬ 
gewiesen worden, ihre gravamina entweder allhier bey der Commission oder höhern 
Orths vorzustellen, so wurde ihnen solches nochmalig froygeslellet, sollen auch 
in allen Stücken williges Gehör finden. Insonderheit aber werden subditi befraget, 
ob selbige von den allergnädigsten vom 2. Juli 1726 wegen des Auflaufs und Tu- 
muliuirens ins Land emariirten mandalo und der darinnen begriffenen harten St rau¬ 
fen wieder solcherlev Verbrecher Wissenschaft bovwolino und warumb sie diesen 

* • 

entgegen glcichwohln dergleichen Tumult unternommen. 

Diese regeriren. sic könlcn solches so eigentlich nicht sagen und darauf sich be¬ 
sinnen, da ihnen ein anderes königliches Edicl des Inhalts, daß sich wegen der 
politischen Unruhe 10 ) ein jeder Einwohner mit Gewehr versehen solle, auch gar 

,7 J Die Kleine Elster. 

19 ) Milizgelderentschädigungen. Das Land hatte ordinäre und extraordinäre Milizgclder 
aufzubringen. 

**) Als im Verlouf dos polnischen Thronfolgokrioges (seit 1733) polnische Abteilungen 
gegen die Oder vordrangen und auch die Niederlausitz bedroht war, wurden durch einen 
Befehl Herzog Heinrichs Bürger und Bauern angewiesen, sich zu bewaffnen, vgl. Rud. 
I^ehmann, Geschichte des Markgraftums Niederlausitz, S. 256 f. 
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und wohl andere mehrere nicht bekannt gemaehet worden, worauf oberwehntes . . . 
Mandat der vcrsamblelcn Landtscbaft durch mich 20 ) deutlich vorgelesen wird. 
Man hat sie auch mit ausführlicher Erklärung desselben Inhalts aufs genaueste 
und geschärfteste darauf gewiesen und sie vor allen schwehren in solchen expri - 
mirten Leibes- und Lebensstrafen aufs treulichste verwarnet, nichts weniger sie 
bedeutet, nunmehro sieb ohnvcrzüglichcn zu ihren Dörfern und Wohnungen zu 
begeben, sieh stille und friedlich zu halten, keinen weiteren Tumult und Aufstand 
zu erregen und die bis anhero gethane Frohne und Dienste noch ferner zu verrichten, 
übrigens aber auf ihre geführte und vorlicrstehcnd regislrirte Beschwelirden aller¬ 
höchsten Ausspruch zu erwarten. 

Subdili sagen mit der höchsten Betheuerung und Conteslation, daß sie sich gleich 
auf den Weg machen und alles ihnen Intimirle vollkommen erfüllen wollen. Es 
wäre dieses ihr Unternehmen zwar zum erslenmahl geschehen, soltc aber das lezte- 
ninhl scyn und nimmermehr von sic weiter gehöret werden, hoffen also, Iliro König¬ 
liche Mayt. würde diesen ihren Fehler allergnädigst condenmiren. Sie versichern, 
sich allstets ruhig und friedlich zu halten, worauf sie dimiltiret, alles Expedirte 
aber mit allen Umbständen ausführlichen protocolliret worden. 

17. Februar 1739. 

Vom Dorfe Präsähne 21 ) erscheinet Michael Radigk und giebet an, er sev ein 
Kleingärthncr, müste 1 Tlilr. Dienstgeldl jährlich und doch darnebst auch die 
Jagddienste leisten und noch 2 Gld. Botschaftsgeld jährlich abrichten, und dieser 
Ivleingärlhner wären ihrer 3 im Dorfe. Desgleichen gestehet sieh Hans Clauscl», 
Großgärthner von Schöncwalde, und beschwehret sich, daß der Herr Graf ihm 
in Verlauf von 6 Jahren 15 Stück Kühe wegnehmen lassen, und wären sie alle 
noch in Sonnewalde befindlich. Der Herr Ambtsrath Hcntsch hätte denen Ge¬ 
richten zuentbothen, als sie die Kühe ihnen wegzunehmen befchlichet worden, 
wenn er Clausch sicli wiedersezen solte, daß sie sieb alsdcnn zurückzuzichcii hätten. 
Ingleichen waren auch über die Kühe ihm 4 Schweine in eben solcher Zeit ab¬ 
gepfändet worden. 

18. Februar 1739. 

Vor die königliche Commission gestelte nachmittags nach 3 Uhr Christoph Loth 
von Groß Kraußnigk seine Tochter Marien Lot bin in Persohn, welche nach er¬ 
folgter Zurückkunft des Herrn Grafens von Dresden nur vor wenig Stunden ihres 
Arrestes aus der Landtknechtey aufm Schlosse zu Sonnewolde entlassen und auf 
freven Fuß wiederum!) gestehet worden, welche dann von dom ganzen Verlaufe 
folgendes umbständlich erzchlet. Als nemblich schon vor abgewichenen Mitte* 
woche des 11. Febr. a. c. das Volk aus denen Sonnewaldischcn Dorfschaften und 
auch unter andern aus dem Dorfe Groß Kraußnick und zwar des Tages vorhero 
als des Dienstages des 10. hu jus zusammen und ins Dorf Friedersdorf, wciln der 
Ruff, daß der Herr Graf nebst dem Schliebenischen Herrn Amblmann Franzcn 

**) Nämlich den Protokollanten. 

2I ) Prcschna, Kr. Luckau, ö. Sonncwaldc. 
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in solches kommen, erschollen, gelaufen, so sev sie, Maria Lolhin, auch des an¬ 
dern Tages als gedachte Miltewoche frühe, da es schon lichte worden, auch dahin 
gegangen, die Nachlbahrin Anna Sibylla Lolhin habe sich mit ihr vergescllschaffet. 
Im Dorfe Friedersdorf hätte sie. Referentin , zu ihres Vaters Schwester, so Hans 
Müllern zum Manne habe, sich begeben und in ihre Slube eingetreten, nachmahls 
aber aus solcher heraus und vors Dorf nach Zeckrin zu, woselbsten der Herr Graf 
und der Herr Ambtmann von Schlichen und die Landtschafl sich befunden, ge¬ 
irangen, der leztere habe in einer Kutsche nebst dem gräflichen Secretario und 
Aetnario Schönen gesessen, zu welcher Kutsche sie gelaufen und zwar aus der 
Uhrsachen, weiln der Herr Graf ihren Vater vor 7 Jahren 2 gölde Vehrsen, so sie 
dem Vater, als sie noch Saugkälber gewesen, von ihren verdienten Lohne abge- 
kauft und der Vater sie ihr aufgezogen, mithin selbige ihr, der Lolhin, eigen ge¬ 
wesen, abpfänden lassen und weggeführel, daß sie selbige wicdcrzuerhalten ge- 
suchct, auch dcshnlbcn mit dein Sonncwaldischcn Act u er io Schönen in der Kutsche 
geredet und solhanes ihr \ieh wiederbegeliret. Und als sic einen einzelnen Bogen, 
so aber beschrieben gewesen, auf dem Rücksitze liegen gesehen, habe sic nach 
solchen gegriffen und weggenommen und zurückgetreten. Die Landtschafl habe 
ihr gleich diesen Bogen aus der Hand genommen, sie könte aber in Ansehung 
des vielen Volkes nicht wissen, wer es eigentlich gewesen, sic, Deponentin, sey 
sofort wieder nach Groß Kraußnigk zurückgekehret. Des darauf gefolgten Sonn¬ 
abends des 14. Febr. a. c. aber wären der Herr Graf selbst mit seinem Jäger und 
dem Laqvay, auch 4 Dragonnern zu Pferde vor ihres Vaters Haus gekommen, 
sie wären allesambl von Pferden ab gestiegen und in die Stube eingetreten, die 
Referentin habe wegen Kopfwehe im Botte in der Cammer gelegen, in welche 
2 Dragonner kommen und sie, die Lolhin, aus den Bette gerissen und hinaus vors 
Gehöfte bringen wollen. Ihre Mutter, so auch Maria hieße, habe sic halten und 
entreißen wollen, alleine der Herr Graf hätte sie beym Kopfe ergriffen, einen Qvirl 
genommen, den Kopf ihr zurückgebeugct und sie mit dem Qvirl heflig ins Ge¬ 
sichte und auf den Kopf geschlagen, daß sie gehlulhet. Der Qvirl sey stärker als 
ein Daumen gewesen. Die Dragonner aber vorm Hause mit einer Half[l]er, daran 
ein Strick gewesen, sie umb den Leib gebunden, sie hätten ihr das Kittelgen vom 
Halse gerissen, und sie habe «old Strümpfe, aber keine Schuhe angchabt, auch 
nur mit dem bloßen Kittel bekleidet gewesen. Die Dragonner hätten sich zu Pferde 
gesezet und der eine den Strick von der Iialf[l]cr gehabt, und sie hätte müssen 
also zwischen diesen Pferden mit bis Sonnewalde und aufs Schloß zum Landt- 
kneeht gelier müssen. Dieser habe sie die Beine und an die Hand eine Handschelle 
gelegct und sie geschlossen und wäre sie in desselben Stube gelassen worden, hätten 
ihr weder was Essen angebothen noch gereichet, die Mutter aber habe sie was 
geschickt. 7 Bauern hätten auch bev ihr in der Stube sich befunden, so aber nicht 
geschlossen worden. Da nun der Herr Graf heute frühe wieder von Dresden rever - 
tiret, sey sie frcygelassen worden, die 7 Bauern aber hätten sie gestrigen Abendts 
laufen lassen. Wie sie mit ihrer Mutter gebahret, hätte der Vater am 16. dieses 
schon mündlich und durch ein Zetlclgcn in Schrift angegeben. 
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Christoph Loth, der Vater, sagt hierbcy, die Tochter wäre ihrer 2 Versen halber 
nicht eben hingegangen, sondern er, der Vater, habe sie vielmehr hingeschickt, 
seinen Sohn Christoph Lothen jun. abzuhalten, daß er sich mit in den Zusammen- 
lauf nicht mengen solle, die Tochter sey ein blöde Mensch und verstünde es nicht. 
Nach deutlicher Vorlesung verbleibet die Tochter und der Vater in allen und wer¬ 
den dimitlirel , dieses aber alles anhero registriret 22 ). 

66. 1739 März 20., Golßen 

Die Spannbauern von Landwehr*) geben den Prozeß gegen ihre Gßrichtsobrigheit auf 
und erklären sich zur Fortleistung ihrer Dienste bereit. 

Kreisakten Rep. I nr. 338 Bl. 92 f. Abschrift. 

Erscheinen [vor dem Stadtgericht] nachfolgende Unterthanen von Landwehr, 
nnhmentlich llans Boßling, Christian Miethner, Gottfried Kcrbis, Christoph Tep¬ 
pich, Spannbauern, und bringen an, wasmaßen sie mit dem Herrn Kriegesrath 
Vieth als ihrer Gerichtsobrigkeit vor E. Hochlöblichen Oberainlsregierung . . . 
wegen der Dienste in Proceß befangen wären. Nachdem sie aber bey sich erwogen, 
wie sie nicht im Stande, den Proceß auszuführen, zumahlen ihnen wohl wissend, 
daß sie die Dienste quaesl. bis anhero gethan hätten, als wären sie erbötig, dem 
Proceß zu renunciren und sich zur Leistung derer Dienste, wie sie solche bis anbeio 
dem Erbregister gemäß gethan, frevwillig zu verbinden, nehmlich 

a. daß sie von grüne Marie 2 ) an bis Martini des Morgens von 7 Uhr bis zur 
Sonnen Untergang, und 

xa ) Die Bauern blieben hartnäckig. Ls wurde daher in» März von Dresden der App<*l- 
lationsrnt Gärtner als Kommissar nach Dobrilugk entboten, um die Dorfschaflen abermals 
vorzuladen, sie zur Verrichtung der Dienste anzuhalten und ihnen initzuteilen, daß sie 
mit ihren übrigen Beschwerden zu einem Vorbescheid im Mai gehört werden sollten. Der 
Graf aber sollte dazu gebracht werden, den Untertanen wöchentlich einen Tag zur Be¬ 
sorgung ihrer Wirtschaft freizugeben. Diese Verhandlungen fruchteten jedoch ebensowenig, 
zumal der Graf seine Erklärung über den Erlaß des 6. Tages später widerrief. Es erging 
deshalb am 8. April verschärfte Weisung an die Kommission, den Grafen zu bestimmen, 
den zugesagten einen freien Tag den Untertanen zu gewähren, diese aber nochmals ernst¬ 
lich zur Dienstleistung anzuhalten, im Weigerungsfälle die Rädelsführer festzunelimen 
und unter militärischer Bedeckung auf den Festungsbau zu schicken. Am 13. April wurde 
dieser Befehl an sechs Bauern: Martin Kiesel von Groß-Krausnigk, Martin Voigt von Brenitz, 
Hans Voigt von Wehnsdorf, Georg Hunger und Andreas Tosch von Friedersdorf und Georir 
Kiesel von Ossagk zur Ausführung gebracht. Die Dorfschaflen wurden darauf von der 
Kommission noclunals unter Androhung weiterer Festnahmen aufgefordert, sofort die 
Dienste zu verrichten, und ihnen bedeutet, daß sie sonst vom 20. April an durch eine mili¬ 
tärische Exekution dazu angehalten werden würden. Die Bauern, die es aicht auf das 
Äußerste ankommen lassen wollten, haben sich dann gefügt: der Prozeß zwischen ihnen 
und dem Grafen lief aber noch weiter. 

66. *) Landwehr, Kr. Luckau, sw. Golßen. 

2 ) Ein im Frühjahr gelegenes Marienfest, wohl 25. März. 
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b. von Martini an bis wieder grüne Marie früh um 8 Uhr, ingleichen 

c. vier Worben in der Sommersaat und vier Wochen in der Herbstsaat als 
wöchentlich drey Tage mit Gespann und einen Tag mit der Hand, ferner 

d. sechs Wochen in der Erndte, als zwey Tage mit Gespann und vier läge mit 
der Hand, wie oben gedacht, des Morgens um 7 Uhr bis zu der Sonnen Untergang 
zum Hofedicnst an Orth und Stelle, wo sie hinbestellet würden, erscheinen und 
ihre Dienste dem Erbregister gemäß unweigerlich verrichten wollten. Zu dem Ende 
denn auch obgedachte Unterlhancn nicht nur den disfalls, sondern auch des zu 
räumenden Teichs halber wieder gemehlten Herrn Kriegsrath Vieth angefangenen 
Prneeff hiermit und kraft dieses freywillig renunciret haben wollten. 

Nachdem nun .... der Herr Kriegesrath Vieth diese von seinen Unterlhancn 
freywillig gethane Erklärung acceptiret und darauf obbcmeldten Unterthanen 
dieses alles nochmahlen deutlich vorgelesen, selbige auch durch einen Handschlag 
angelobet, dieses alles fest und unverbrüchlich zu halten und in keine Wege ferner¬ 
hin darwieder zu handeln, als ist dieses Abgehandelte nachrichtlich anhero re - 
gistriret und unterschrieben worden. 


67. 1740 März 2., Lübben 

Die Ilillcrscltaftseer trete r bitten im Hinblick auf die Sunncwalder Vorgänge die 
(Sesam /Stände auf dem jetzigen iMndlage Mittel und Wege zu finden, um weitere 
bäuerliche Unruhen zu verhindern und die Aufwiegler zu bestrafen. 

Ständeaklen B 61 nr. 1 Bl. 170 j. Orig. 


Es ist leyclcr notorisch, daß der Sonncwnldischc Bnucrproccß 1 ) nicht nur diesen 
widersetzlichen und rebellischen Unterthanen sclbstcn viele unglückliche Svitcn 
und den äusersten Ruin zugezogen habe, sondern es will auch dieser Aufstand 
so gar fast in gantzen Marggraftum Niederlausitz, besonders aber in denen benach- 
bahrten Creysen, welche von diesen Unternehmen Nachricht erhalten, gemein 
werden, allermaßcn ja schon viele Dörfer durch heimliche Unterhändler, eigen¬ 
nützige instigatores. welche dadurch gleichsam ihren Unterhalt erwerben, und 
leichtsinnige Advocatcn exciliret worden, andere aber nur auf bcqvcmc Gelegen¬ 
heit warten, sich ihren Gerichtsobrigkeiten in allen billigen Begebenheiten zu 
wiedersetzen, ihnen den schuldigen Gehorsam zu entziehen, ihre von undcnck- 
liehen Jahren her geleistete praesUilinnes zu verweigern, mithin sieh persvadiren 
lassen, sie müsten von allen hergebrachten Schuldigkeiten und serviliis , ob solche 
gleich Laßgüthcr besitzen, gäntzlich libenrel und in freyen Stand gesetzet werden. 
hoc obtentu denn auch die Unterthanen wieder ihre Gerichtsobrigkeiten über alle 
Kleinigkeiten Processe erregen und diese dergestalt ntul/ipliciren, daß dadurch 
Obrigkeiten und Unterthanen in gäntzlichcn Verfall gerathen, ja es gewinnet das 
Ansehen, daß, daferne diesen landesverderblichen Unheil nicht in Zeiten vor- 
gebeiget werde, endlich gar ein allgemeiner Tumult und Aufstand erreget werden 


67. «) Vgl. Nr. 63 bis 65. 


121 



dürfte, zumahln bey verwichenen Landtage in der Oberlausitz, wie man in Er¬ 
fahrung bracht, ebenmäßig über dergleichen freveles Beginnen derer Unterthanen 
geklaget und zu Supprimirung besorglicher Sviten nachdrückliche mandata extra- 
hiret worden wären 2 ). Die Gefahr dieses iniminirenden Unglücks ist theils aus den 
benachbarten branden burgischen Landen neuerlich bekund, theils aber ist von 
unsern Vorfahren beym Lande vielfältig darüber Beschwelir gefiihret und vor- 
gebeuget worden, damit die glimmende Asche nicht zum hellen Feuer ausschlagen 
möge. Dieses Unglück und bevorstehende große Gefahr nun zu verhüten, ersuchen 
Ew. Hochwürden Exccllenz, Gnaden lind Herrlichkeiten auch wir gchorsaml., Sie 
wollen bey ietziger Landesversamlung diese so wichtige Sache in reifliche Delibc- 
ration ziehen und anbey auf hinlängliche Mittel und Wege bedacht seyn, wie sol¬ 
chen landesbesörgenden 3 ) gäntzl. Ruin in Zeiten gesteuert, die instigatores mit nach¬ 
drücklicher und nach Befinden Leibesst raffe angesehen werden mögen, an dessen 
gnädigen Deferirung wir dann nicht zweifeln und dafür wie auch sonsten mit allen 
Bespecl jederzeit verharren. 


68. 1742 Januar 20., Dresden 

Friedrich Eberhard Graf zu Solms-Sonnewalde, beklagt sich beim Landesherrn über 
den ihn finanziell sehr schädigenden Machtspruch in dem Prozeß mit den Bauern 
seiner Herrschaft und bittet, das Dekret noch nicht zu verkünden. 

Herrschaftsarchiv Sonnewalde A 10 nr. 14 Bl. 47 — 49. Abschrift. 

Ew. Königl. Majl. und Churfürstl. Durchl. kan ich allerunterthänigst nicht 
bergen, wasgestalt ich zwar nichts lieber als das Ende meines mit meinen Unter- 
thanen habenden Processe 1 ) wünschen wollen, ich habe auch meines Orts alles, 
was zur Besclileinigung dessen gereichet, bey Dero hohen Appellalionsgcrichtc 
bevgetragen und daher Beweise und Gegenbeweise geführt, auch die rotulos 2 ) 
beygesehafft, ich kan aber dafür nicht, daß von der Bauern Seile, wenn ein Proceß 
bald zum Ende gewesen, immer wieder theils neue gravamina gemacht, theils die 
allen wieder recapitulirt und in vorigen Proceß eingeschoben, bey welchen Um¬ 
ständen immer wieder auf neuen Beweis und Gegenbeweis interloqviret werden 
müssen, und ist also wahrhaftig keine andere Ursache des verlängerten Processes 
als besagtes Factum der Bauern oder ihres Advocatcn. Indes hat besagte Ver¬ 
längerung, woran ich jedoch gedachtermaßen nicht schuld bin, einen so merk¬ 
würdigen Vorbescheid veranlasset, welchen ich auch abgewarthet in Hoffnung, 
daß dadurch wenigstens ein guter Thcil der Kla gepunctc, wie auch geschehen, 
abgcschnillen werden könnte, immaßen die deputirten Räthe mir selbst das Zeugnüs 
werden geben müssen, daß ich von meinen Rechten hier und da ein vieles nach¬ 
gelassen. Allein, allergnädigster König, Churfürst und Herr, nach dessen Endigung 

-) Vgl. dazu Anhang S. 266 f. 3 ) besorgliclien. 

68. l ) Vgl. dazu Nr. 43, ferner auch Nr. 63 bis 65. 

2 ) Wold die Akten mit den Zeugenaussagen. 
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ist mir unlängst ein Decrel vom 14. Decembr. 1741 oder ein sogenannter Macht- 
spruch zugekommen, wodurch ich in meinen Gerechtsamen, welches ich jedoch 
mit Vorbehalt des allerunterthänigsten 1 reugehorsamsten Respccts gesagt haben 
will, ganlz enormifer und weit über einhunderttausend Thaler laediret, wie die 
inliegende deduclio gravaminum ... besaget 3 ). Ich bin in Wahrheil darüber gantztrost- 
los, indem ich dabey außerStand gesetzet werde, meine Herrschaft ferner behaupten 
zu können, und kan ich nicht begreifen, wormit ich dergleichen verschuldet habe, 
da ich mich ja jederzeit an Urthcl und Recht begnüget, dcnenselben bey dem 
flohen Appdlution sgerichte mit den Beweisen meiner Befugnüsse oder auf der 
klagenden Unterlhanen asserta über einen und andern Puncl mit dem Gegen¬ 
beweise Folge geleistet. Und also hätte mich auch allergehorsamst versehen, daß 
mir die in Chursachsen üldigen bencficia juris, nehmlich die Urihelsendscheidungen, 
Leuterungen und Ober leuterungen in denenjenigen Puncten, welche bey denen Vor- 
bcschicdcn nicht verglichen worden, «llcrgnädigst angedeyhen würden. Allein 
auf solche Art muß ich die bitterlichen Klagen führen, da ich per decretunt oder 
durch einen sogenannten Machtspruch in einen Stand gesetzet, wo ich bey dem 
über 100 000 Thlr. ansteigenden Verlust nicht einmahl die Beweisthümer meiner 
Befugnüsse mich gebrauchen, noch mir dasjenige Recht, welches allen Dero ge¬ 
treuen Vasallen und Unterlhanen sonst gemein ist, zueignen soll.... 

Bey allen solchen Umständen überreiche allerunterthänigst . . . meine grava- 
mina specifice und lebe der allerunterthänigsten Hoffnung, Ew. Königl. Majt. 
und Churfürstl. Durchl. werden mich zu Abwendung meines gäntzlichen Iiuins 
jinnoch allergnädigst bohren. Und zu dem F.iulo ergehet an Ew. Königl. Majt. 
und Churfürstl. Durchl. mein allerunterthänigstes Bitten, Ilöchstdieselben wollen, 
daß mit Ausanlwortung des Dccrets an meine Unterlhanen annoch angestanden 
und mir meine gravamina desto deutlicher darstellen zu können, nicht nur die 
Acten , sondern auch meine Zcugnüßro/uh* communiciret , so denn ich mit Declu- 
cirung meiner Gerechtsamen gehöret oder zu Ersparung der Zeit die decretirtcn 
Puncle umgeschrieben und per decretum wieder in das Appellationsgen eilte ver¬ 
wiesen werden mögen, höchste Verfügung zu thun allergnädigst geruhen. . . . 4 ) 

3 j ln der Aufstellung (Bl. 41 bis 43) wird die Schadensumme allein bezüglich des Spruchs 
in der sog« nannten nlt*n Klage auf 105 700 Taler ang« g*d>< n, indem jeweils die einz*dn«*n 
Einbuß* n in Geld berechnet und kapitalisiert, d. h. mit 20 multipliziert werden. So heißt 
es z. B.: „20 000 Rtlir. wenigstens, von einem Mann die Wochen zu Dienste gerechnet, 
so von 200 Mann 400 Dienste nur eine Wochen betrag« t, daraus der calcidu * auf 52 Wochen 
zu ziehen, da g« wisse der Schrd«n des Jahres m<hr als 1000 Thlr. machet, zu geschweige, 
daß in der Erndtenzeit nnst; tt 1 nun 2 Futtirungsstunden seyn sollen, wodurch verhindert 
und nicht im Stand, meine Felder gtbühnnd zu rechter Zeit zu bestellen oder Heu, auch 
Gttreyde einzubring* n“ und „24 000 Rthlr. w*g*n Unters« gung des Dienstgeldes, so nur 
des Jahres 1200 Rthlr. rechne“. Die kapitalisier Schi d* mumme nach der neuen Klage 
wird m.t 35 000 Taler berechnet, so daß als Gesamtsdud«nsumme 140 700 Taler heraus- 

ki.mmt. 

4 ) Noch am 26. März 1744 bittet der Gral' um die „Aufhebung dieses mir so beschwer¬ 
lich ausgefallen* n Decrets und Verweisung derer unverglichenen Puncten zur rechtlichen 
Ausmachung ins Appellationsgericht". 
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69. 


1743 Juli 9., Lübben 

Die Stände der Niederlausitz bitten den Kurfürsten, beim Konig von Preußen 
wie im Sachsen-Querfurtisehen Gebiet und in den sächsischen Erblanden dahin zu 
wirken, daß die aus der Niederlausitz entwichenen Untertanen und Dienstboten auf 
Erfordern unverzüglich ausgeliefert werden. 

Ständeakten B Gl nr. 1 Bl. 174 /. Entwurf. 

Hw. Koni gl. Mnyl. wird annoch in allcrgiijidigstcn Andenken ruhen, was wir 
in vorigen Jahre am Landtage Trium Regum l ) bey Gelegenheit der zwischen 
höchst Deroselbcn und des Königs in Preußen Mnyl. errichteten und ins Land 
publicirten hohen Convention wegen reciprocirlicher Auslieferung beyderseitiger 
Deserteurs, auch wegen öfterer Entweichung der alhiesigen wieder Eyd und Pflicht 
mit aller 1 Iaabseeligkeit fortgegangenen Unter!hanen in auswärtige Lande, sonder¬ 
lich ins Brandenburgische, allerunterthänigst pflichtschuldigst vorgestellt. Wann 
aber solch Unwesen des Entlaufens bey hiesigen L'nterthanen, so bisher wegen 
des in denen angrantzenden Landen als neben dem Branden burgischcn im Qver- 
furthschen 2 ), auch sogar im Chursächsischen unter dasigen Ämtern lindenden 
Schutzes, nicht zu steuern gewesen, sich sonderlich bey sowohl vorjähriger Ge¬ 
stellung derer Rccrouten zu denen Veldregimentern, als auch zu Ergäntziing des 
Abganges derer Crcvs trouppen von neuen geäußert und diesem Übel auch das 
Gesinde, so nicht Guthes thun will, nachzufolgen angefangen, so daß niemand 
im Lande derselben weiter gesichert scyn kan, indem sie, sobald es ihnen einkömmet. 
davon und außer Landes gehen und sich des dortigen Schutzes thcilhaftig und 
zu Nutze machen, wodurch das Land sowohl von Ilecrouten als Dicnstbotheu 
je mehr und mehr entblößet und die schuldige Dienstleistung zum höchsten Scha¬ 
den der Unlcrobrigkeitcn boshaftig unterbrochen wird, als gelanget an Ew. Königl. 
Mavt. unser fernerweites allerunterthänigst es treugehorsamstes Suchen und Bitten. 
Sie wollen diese unsere wiederholt submisseste Wohlmcynung in allergnädigste 
landesväterliche Behertzigung ziehen und durch Dero allerhöchste Repraesentation 
sowohl bev Ihro Mayt. dem Könige in Preußen als ratione «1er Sachsen-Qverfurth- 
schen Lande es dahin in die Wege richten, auch in Dero eigenen Erblanden die 
Verfügung thun zu lassen in allerhöchsten Gnaden geruhen, daß die aus hiesigen 
Marggrafthum ausgelrettene und in aldortigen Landen sich befindende Unter- 
thanen und Gesinde sowohl auch inskünftige, wenn sie sich dahin begeben solten. 
jcdcsmnlds auf beschehcncr beliöriger Requisition unweigerlich allcnfals gegen 
Revers mit aller I Iaabseeligkeit ausgcliefcrt und uns keine solche kost bahre Weit- 
läuftigkcit, als ehemahls der Amtmann zu Senftonberg und der Rath zu Dahme 
. . . herfürgekehrt, gemachet werden mögen. . . . 


69. l ) Seit 16'» 7 fanden im Markgraftum Niederlausitz jährlich zwei gewöhnliche Landtage 
statt, und zwar an Heilige Drei Könige und Johanni. 

a ) Zum Fürstentum Querfurt, das bis 1746 im Besitz der wettinischen Nebenlinie 
Saclisen-Weißenfels war, gehörte auch das an die Niederlausitz grenzende Amt Dahme. 
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70. 1748 Januar 18. und 21. 

Angaben über entlaufene Untertanen aus Reuthen 1 ) und Wadclsdorf 2 ). 
Ständeakten B 61 nr. 1 Bl. ISO u. 179. 2 Orig. 


1 Specification, was mir endesbemelten zeithcro binnen 2 Jahren an Unter- 
ihancn entlaufen und durchgegangen, als: 

1. Christoph Belitz, ist ohnverheyralhet, und sich in Scnftenber[gi]schen 3 ) auf 
einer Pechbude aufhaltcn soll, 

2. Martin Klausel), ein Büdner, welcher mit einem Sohn und 2 Töchtern, wo¬ 
von eine bev mir in Diensten gewesen, mit sämbtlichem Zugviehe und Sommer¬ 
saat mit sich genommen und weggelaufcn, und dienet im Ambte Senftcnberg 
im Dorfe Zedlitz 4 ). 


NB. und weil dieser alda sehr wohl aufgenommen worden, so ist 
3. ein Gantzbauer George Dubrau, welcher auch seine gantze Sommersaat 
heimlich verkaufet und er sein Weib und seine 2 Kinder nebst seiner Schwester, 
welche bev mir gedienet, mitgenommen und entlaufen und in Sorne 5 ) die mit¬ 
genommene 2 Zugochsen und Wagen verkauft. Wo er aber jetzo sich aufhält, 
kann ich nicht wissen, welches ich hiermit pflichlmäßig von mir ausstelle. So ge¬ 
schehen Reuthen den 18. Januarii 1748. August Lcupoldt. 


2 Specification , was mir endesbcmelten zeithero binnen 4 Jahr an Unterlhanen 
und Gesinde entlaufen und durchgegangen, als: 

1. George Lobe, ein Unterlhan, verheyrath, und ist vor Ostern mit Frau und 
drey Kinder und 4 Sticken Vieh weggegangen und hat keine Metze Sommergedreite, 
noch nichts gelassen und dienet im Senftenbergschen in das Dorf Sorne 5 ). 


2. Mattes Lobe, welcher als Grobkutscher bey mir gedient, und ist mir aus dem 
Dienst geloffen und dienet bey einem Bauer in Barzich 8 ). 

3. Hans Lehmann, welcher als Mittelkutscher bey mir gedient, und ist sogleich 
die Zeit weggeloffen und dient im Dorfe Dobcrstro 7 ) beyn Krieger. 

4. Marie Lelnnann und Osche 8 ) Lehmann, zwey Schwestern, welche mir alle 
bevdc aus den Dienst sein geloffen, und dienen in den Dorfe Zedlitz im Scnflcn- 
hergsclien. Und weil die alda sohre wohl aufgenornmen worden, so ist 

5. Marie Gcrhcrlh [?], welche och die Zeit aus meinen Dienst gegangen ist, 
welche ich aber noch nicht weiß, wo sic dient, welches ich hiermit pflichtmäßig 
von mir ausstelle. So geschehen Wadclsdorf den 21. Januarii 1748. 


Heinrich Adolph von der Drossel. 


7 0. ’) Routhon, Kr. und ü. Spromberg. 

3 ) WadobdorF, Kr. und nö. Sprcmberg. 

3 ) Das Amt Senftonbi rg war kursächsisch. 

4 ) Scdlitz, Kr. Calau, nö. Senftonborg. 
s ) Sorno, Kr. Calau, nö. Sonft« nborg. 

®) Barzig, Kr. Calau, nw. Sonftenberg. 

') Dobristroh, heute Freienhufen, Kr. Calau, nw. Sonftenberg. 
*) Ursula. 
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71. 


1750 Januar 24., Lübben 

Die Gespannbauern von Sglietz bitten die Oberamtsregierung , ihren Gerichtsherrn 
Christian Ludwig von Oppen anzuweisen, sie nicht durch Verpachtung ihrer Ilof - 
dienste an andere zu beschweren. 

Kreisakten Rep. IV nr. 202 Bl. 11 ff. Orig. 

Es hat unsere Gerichtsobrigkcit zu Sglielz 1 ). Herr Major Christian Ludewig 
von Oppen, unterm Vorwandt, wir weigerten uns zwar nicht, daß er unsere Ge¬ 
spanndienste, wenn er solche entrathen könne, an andere abließe und veriniethe, 
so fast täglich geschehe und er andcrgcstalt nicht füglich zu nutzen vermöge. 
Jezt aber, da sein Pachter dem Herrn Grafen von Schulenburg einige Ziegel- und 
Mauersteine vor Geld anführen zu lassen Gelegenheit hätte, wolten wir uns darzu 
nicht verstehen, weshalb bey hochlöblicher Oberamtsregierung wir uns seines 
Bchalts bereits movirel hätten, und unter einer gerühmten Posseß in Vermiet hung 
unserer Spanndienste an uns allergnädigste Verordnung erhalten, auf den 27. 
Januarii a. c. in Person zu erscheinen, mit Supplicanten Verhör und göttliche 
Handlung zu pflegen und in deren Entstehung Bescheides zu gewärtigen. 

Nun müssen wir uns über des Herrn Majors ungegründetes Vorwenden und 
wiederrecht liebes Suchen sehr verwundern. Es ist bekanndt und zeigen die alten 
Co/isen.vacten der Güthcr Groß Leine 2 ) und Sglietz, daß SgJictz vor Zeilen nach 
Groß Leine gehöret, darin lauter Bauern und Cossäthen gewöhnet und kein herr¬ 
schaftlicher Sitz oder Wohnung gewesen. Nachdem daselbst aber einige Bauer- 
güther durch allerhand Prcssuren wüste gemacht, ist daraus ein herrschaftliches 
Vorwerg angeleget und endlich solches Dorf von Groß Leine ab- und dem Ilaupt- 
mann Joachim von Zittwitz zugetheilet worden. Wie derselbe mit denen L'nter- 
thanen zu Sglietz, insonderheit mit denen noch übrigen 6 Spannbauern, umb da¬ 
von noch mehr wüste zu machen und auch deren Güther, Hufen, Wiesen und 
Garthcn an sich zu ziehen und die gemeine Wcvde und Hutung zu herrschaft¬ 
lichen Äcker und Teiche zu machen, hart verfahren, dieselben ungebührlich ge¬ 
pfändet und theils in Inquisition gestürtzet, auch endlich, umb sie desto eher caduc 
zu machen, die Spannhofedienste an den dermahligen Postmeister in Lübben 
Seltenreichcn zu ordinair - und e.r/rao/Y/*/M/r-Postfuhren verpachten wollen, besagen 
Acta. Vol. I sub rubrica: „Unterthanen zu Sglietz contra Friedrich von Oppen“, 
als des itzigen Herrn Major von Oppen Herrn Vater. Wie auch derselbe den ge¬ 
meinen Pusch Nacoprin genanndt, ausroden und zu Wiesen machen wollen, wor- 
wieder die L’nterthanen aber bey der Posseß geschützet worden, derselbe uns auch 
zu unsem Ruin hart gedrücket, bezeigen gleichfals Acta Vol. II und darin vor¬ 
handenen judicata. Was nun die angebliche Verpachtung unserer Spanndienste 
an andere zu Reisen und Fuhren anbelanget, so sind wir mit unsem Hofespann- 
diensten dem Gutlie Sglietz zu Bestellung der Äcker und Landwirtschaft, keinesweges 
aber für andere zum Verpachten und fremden Reisen und Furcn gewiedmet. . . . 


71. *) Sglietz, Kr. und nö. Lübben. 

2 ) Groß-Leinc, Kr. und nö. Lübben. 



E\v. Königl. Mayt. und Churfürsll. Durch], bitten wir dahero . . uns wieder 
Verpachtung unserer Hofcspanndienste an andere zu Fuhren und Reisen wack¬ 
ligst zu schützen. . . . 3 ) 

72. 1751 Juni 15., Straupitz 

Erlaßbrief für Marlin Klaube aus Großliebitz. 

Herrschaftsarchiv Straupitz 3. Hauptabt. XIX nr. 10 Bl. 29. Abschrift. 

Wir Endcsuntcrschricbcnc in obhabender Vormundschaft unserer noch un¬ 
mündigen Söhne und resp. Pflegbefohlene Herrn Gottlob Carl Wilibalds und 
Herrn Christian Heinrich Adolphs, Gebrüder von Houwaldt, Herren der Herr¬ 
schaft Straupitz, uhrkunden und bekennen hiermit, demnach bev Uns Martin 
Klauke aus Großliebitz 1 ), einem zu besagter Herrschaft gehörigen Dorfe ange¬ 
bracht, wie daß er eine Gelegenheit gefunden, sich in Leuthel 2 ) im Markgraftum 
Niederlausitz niederzulassen und ansässig zu machen und seine mit Unserer Er¬ 
laubnis erlernte Schneider profession daselbst fortzusetzen, dahero er unlerthänig 
angesuchet haben wollte, ilime der Unterthänigkeit, womit Uns derselbe verwandt, 
gegen ein gewisses Erlaßgdd zu erlassen und ihm einen gewöhnlichen Erlaßbrief 
darüber zu ertheilen, wir auch demselben hierunter um so weniger entstehen mögen, 
da nicht nur das Klaukische Guth zu besagten Großliebitz allhereits vorlängst 
mit einem Wirthe besetzet, sondern auch Marlin Klauke das gewöhnliche Erlaß¬ 
geld an zwölf Thaler sofort erleget. Als ist erwehnter Martin Klauke der Unter¬ 
thänigkeit, womit Uns derselbe verwandt gewesen, zu obigen Behuff dergestalt, 
daß er sich zu angeregten Leuthcl oder sonst im Markgraftum Niedcrlausitz wesent¬ 
lich niederlassen und sein Gewerbe und Hanthierung treiben solle, könne und möge, 
erlassen und ihm zu dessen Uhrkund gegenwärtiger Schein unter Vordmckung 
Unsere Gerichtssiegels und Unserer eigenhändigen Unterschrift ausgestellet. worden. 
So geschehen Straupitz am 15. Junii 1751. 


3 ) Das Landgericht erkannte am 30. Januar 1751, „daß Kläger (von Oppen) bey der 
IxbllUrten Possrsß vcl quasi (geklagten Berechtigung) der Vermietung derer Gespanndienste 
so lange, bis Beklagte in possessorio ordinär io oder petitorio (in einer gerichtlichen Klage, 
wenn es um den gegenwärtigen Besitz zu tun ist, oder in einer solchen, wenn das Eigentum 
einer Sache angesprochen wird) ein anders ausgeführct, zu schützen“ sei, zumal die Unter¬ 
tanen solche Dienste auch schon vorher geleistet haben. 

72. l ) Groß-Liebitz, zur Herrschaft Straupitz gehörend, Kr. Lübben, sw. Lieberose. 

*) Groß-Leuthen, Kr. und nö. Lübben. 
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73. 


1752 März 15., Waldow 

Beschwerde der Anspänner von Waldow ') bei der Ober am tsregiert mg über Ver¬ 
weigerung des Bauholzes und übermäßige Fahrdienste. 

Kreisakten Lep. I nr. 439 Kl. 2 bis 3. Orig. 

Es gehen unsere Gebäude an Wohnung, Iloffröthe 2 ), Scheinen und Stallung 
alliier hin und her ein, dahero wir zu deren Beparatur Holtz benot hi get sind und 
unsere Herrschaft, den Herrn von Stutterheim , darum öfters ersuchet, solches aus 
hiesigen Gehöltzen und besonders zuförderst auch sogar nur auf unseren ver¬ 
wachsenen Ackern und Huffcnschlägen, welches auch bev der ehemaligen Com¬ 
mission , nehmlich von den Herren Obristen von Stummer und Herrn Amtmann 
Michaelis testantibus actis commissionis darauf würklich anzutreffen und befunden 
worden, anweisen zu lassen. Allein er weigert sich dessen ohne gegründete Ursache. 
Gleichwohl müssen wir unsere Steuern und Gaben allenthalben fortgeben und 
unsere schwere Hoffedienste thun und sollen auf diese Arth nicht einmahl das 
Holtz auch von unseren eigenen Ackern und Huffcnschlägen zum nöthigen Bau 
nehmen und bekommen, da hingegen der Herr von Stutterheim hin und her de facto 
davon das Holtz fällen und verkaufen last, mithin uns dadurch das Unsrige ent¬ 
ziehet, wie solches nur vor wenigen Wochen zu unseren Schaden wiederum ge¬ 
schehen und an die 7 Mandeln letzhin anmaßlich niedergefället worden. Hier- 
nechst 2 do z ) zwar längst bey hochlöblichcr Oberamtsregierung ausgemachet. 
auch der Billigkeit gemäß, daß wir unsere Gespannhoffedienste nur dem Guthe 
Waldo zum Besten und zu dessen Beurbarung verrichten und mit denen schweren 
fremden und weiten Reyscn verschonet werden sollen, auch unsere Vorfahren 
sonst nur mit zwev, und wenn wir es zur Erleichterung unseres Gespannes ja thun 
wollen, höchstens mit drey Pferden zu Hoffe gefahren; gleichwohl werden wir 
voritzo gezwungen, allerhand weite Fuhren viclmahl des Jahres statt des Iloffc- 
dicnstes, auch wohl vor schwere Kutschen zu thun und ein jeder vier Pferde durzu 
vorzuspannen. Dadurch wird unser Gespann ruiniret, und wir können es auf solche 
Arth ohnmöglich länger mehr ausstchen, zumahlen wir auf lange Reysen nicht 
soviel Futter, als nöthig, mitzunehmen und aufzubringen vermögen, die Herrschaft 
aber uns darzu keines hergeben, ja nicht einmahl, wenn wir über Nacht außen¬ 
bleiben müssen, auf jede Nacht wenigstens einen halben Tag Hoffedienste passiren 
und abrechnen lassen will. Wir haben dergleichen weite Reysen gezwungen so gar 
nach Frankfurth, nach der Elbe, nach Hertzberg und an andere Orte leyder vor 
kurtzen thun und das ermangelnde Futter mit schweren Kosten darbey kaufen 
müssen, und ist uns dennoch weder deshalb noch wegen der vielen Nachte, so wir 
außen geblieben, nichts gut gethan, viel weniger an dein Hoffedienste was ab¬ 
gerechnet worden. Dadurch wird unser eigenes Hauswccsen zurückgesetzet und 
wir endlich gänzlich ruiniret. Auch zu fernem landesherrlichen Abgaben müssen 

73. *) Waldow, Kr. Luckau, wnw. Golßon. 

2 ) Hofreite, Hofraum. 

3 ) sreundo = 2. 
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wir endlich «ranz untüchtig gemacht werden, daferne wir nicht baldige mächtige 
Hülfe von hoher Landesherrschaft erlangen. 

Es gelanget dahero an Ew. König!. Majt. und Churfürstl. Durchl. unser aller- 
heweglichsl fußfälligstes Flehen und Bitten, uns hierunter allenthalben wieder 
solche harte Bedrängnisse Dero allerhöchsten Schutz und Hülfe angedeyen. mit¬ 
hin den Herrn von Slutterheim nachdrücklich anbefehlen zu lassen, einen jeden 
das benothigte Bauholtz und zwar zuförderst von unseren eigenen verwachsenen 
Ackern und Huffenschlägen ohne Entgelt anweisen zu lassen, hicrnechst uns mit 
denen verderblichen weiten Landfuhren und Reysen zu verschonen, und wenn wir 
ja auf Reysen über Nacht ausbleiben müssen, uns das nöthige Nachtfutter zu 
reichen, wie nicht weniger uns wenigstens auf jede Nacht nur einen halben Tag 
am I loffediensle abzurechnen, im übrigen aber nicht zu zwingen, mehr als mit 
zwey oder höchstens drey Pferden solche Reysen zu thun, allenfalls aber, wenn 
die Last zu groß, zwey Hoffbaucrn zusammen Vorspannen zu lassen, im übrigen 
aber die zeithero wüste gewordenen Sponnbaucrgüthcr alliier binnen 6 Monalhen 
und längstens binnen Jahresfrist bey 100 Ducatcn Straffe zu besetzen. Wir haben 
zwar die Herrschaft öfters gebeten, nachdem wir cs mit unseren Gespann auf solche 
Arth nicht ausstchen können, uns Spamibaucr in bloße Cossäthen zu verwandeln, 
damit wir nur von den schweren Spanndiensten, so nicht auszustehen, befreyet 
werden mögen, allein auch darinnen können wir nicht biltseelig werden, ohn- 
erachlet doch unsere Gerichtsherrschaft augenscheinlich sichet, wie es uns noch 
übrig wenigen Spannbauern, nachdem die anderen alle wüste und von der Herr- 
schaft eingezogen worden, ohnmöglich fället, die ganze Last der Spanndienste 
von dem Gute Waldo alleine zu tragen, daferne nicht die vielen Wüstungen, indem, 
wie bereits bey denen Acten beschworen, vor diesen bis an die 30 Spannbauer 
alliier gewesen, itzo aber nur noch 4 sind, wieder besetzet werden. Getrosten uns 
dahero allergnädigster Erhörung. . . . 4 ) 

74. 1754 Juni 19., Lübben 

Karl Siegln und von Ze schau , Gottlob Ernst von Berge, Christian Ernst von Knock 
und Heinrich Adolf von der Drossel ersuchen die Stände, hei der Oberamtsregierung 
vorstellig zu werden, daß diese wegen mäßiger Züchtigungen der Untertanen keine 
weitläufige gerichtliche Verfahren gestattet. 

Sfändeaktcn B Gl nr. 1 Bl. 226 u. 231. Orig. 

Es ist leyder der immer mehr und mehr zunehmende Ungehorsam und Wieder- 
spänstigkeit derer niederlaus)(zischen Untertbanen und Dicnstbothcn so notorisch , 
daß hiervon, wo nicht überall, doch an denen meisten Orlhen im Lande häufige 

4 ) Die Oberain tsregierung entschied darauf am 17. Mär/.: ..Fiat ubique sub clausula 
oder, daferne «lie Sachen anders bewant und erhebliches Bedenken obhanden, längstens 
binnen \\ Tagen umständlichen Bericht anlicro darüber zu erstatten, immittclst aber dio 
.S 'upplicanten in keinem Stücke über Gebühr zu beschweren und an benötkigten Bauholze 
nicht hülflos zu lassen.“ 


9 Lehmann. Quellen 
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Exempel fast täglich angetroffen werden. Eine derer probatesten Ursachen dieses 
beklagenswürdigen Zustandes will man unter andern daraus mit herleiten, daß 
besagte Unterthanen und Gesinde oftermahls wegen einer mäßigen Züchtigung, 
welche sie ihres Ungehorsams, Faulheit und anderer Begünstigungen halber sich 
selbsten muthwillig zuziehen, alsofort mit eigenmächtiger Verfassung ihrer Dienste 
sich mchrentheils an gewinnsüchtige Adaocaten wenden, welche durch ihre war- 
heitswiedrige exaggerationes und daraus zusammengesetzte denuiiciationes die . . . 
Oberamtsregierung dergestalt zu praeoccapiren wissen, daß selbige darauf zum 
öftern bewogen wird, ohne sonst gewöhnliche Berichtserforderung sofort einen 
förmlichen Vernchnningste/-mm zu deeretiren und die Gerichtsobrigkeiten hierzu 
sub poena confessi et convicti in Person vorzuladen. 

Wir können daher ambtshalber nicht umbhin, Ew. Hochwürden . . . bey jetzigen 
Landtage hiervon diesen geziehmenden Vortrag zu machen mit gantz gehorsamst 
ergebenster Bitte, dieserhalb bey hocldöblichcr Gberanibtsregierung behuffige Be- 
praesentation zu thun, damit doch in Zukunft wieder die Gerichtsobrigkeiten und 
Herrschaften propter modicas subditorum et servorum castigationes nicht ferner 
kostbare denanciationes, Processe und persönliche Vernehmungen gestattet, son¬ 
dern nach erforderten und abgestatleten Bericht dergleichen Sachen ohne aus¬ 
wärtiges rechtliches Erkänntnis in der Kürtze nach Befinden abgethan und be¬ 
sonders die Unterthanen und Dicnstbothen bey vorkommender Gelegenheit zu 
bessern Gehorsam und Dienstleistungen mit Nachdruck angewiesen werden 
mögen. . . A) 


75. 1754 Juni 20., Lübben 

Die Stände ersuchen auf dem Betvi11igungslandtage Johannis, im Hinblick u. a. 
auf die Anzeige des Landesältesten des Sprembergi sehen Kreises'), dem Entweichen 
der Untertanen aus dem Lande nachdrücklich zu steuern. 

Ständeakten B 61 nr. 1 Bl. 227 u. 230. Konzept. 

. . . Das Austrclen der hiesigen Unterthanen in die benachbarte brandenburgische 
Lande nimmt von Zeit zu Zeit mehr zu als ab. Am vorigen Landtage Trium 
Begum § 19. haben wir verschiedene Unterthanen, so zum Theil mit allen ihren 
Hanbseeligkeilen, auch Vieh und anderen zum Inventorio gehörigen Sachen sich 
dahin begeben, nahmhaft gemachet und bey itzigen allgemeinen Landescomrn/ 
ist von dem Lnndcscllistcn des Sprcmbergischcn Crcyscs von der Drossel die An¬ 
zeige geschehen, daß aus seinem Dorfe Wadelsdorf 2 ) neun Unterthanen, als zwey 
in die Stadt Cottbus, die übrigen aber ins Pcilzische Amtsdorf Großließka 3 ) . . . 
sich gewendet; ingleichen ist; uns die Nachricht zugekommen, daß vier lediire 

74. *) Diesem Ersuchen entsprachen die Stände am 21. Juni 17o'i. 

75. «) Vgl. Nr. 76. 

2 ) Wadelsdorf, Kr. und nö. Spremberg. 

3 ) Groß-I.icskow, Kr. und onö. Cottbus. 
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Dienstknechte aus dem Dorfe Reddern 4 ) und Zubehör ... in das Cottbusische 
Amtsdorf Striesow 5 ) übergetreten seyn sollen, woselbst sie an und in Diensten 
genommen und weder die erstem noch die letztem alles beschehenen Ansuchens 
ungeachtet nicht wieder ausgeliefert werden wollen. 

AJlermaßcn nun hierdurch das Land vom Volcke und Gesinde entblößet wird, 

* 

von deren Vielheit und Vermehrung doch die Wohlfahrt eines Landes abhanget, 
als beziehen wir uns auf unser voriges treugehorsamstes Anlangen und ersuchen 
Ew. Königl. Mayt. hierdurch nochmahls in alleruntertliänigster Submission, Die¬ 
selben wollen allerhöchst geruhen, dieserhalbcn das Behufige behörigen Orths 
repraesentiren und es dahin vermitteln zu lassen, daß diesen überhand nehmenden 
Übel iii Zeiten gesteuert und mit Nachdruck abgeholfen werden möge. . . . 


76. 1755 Januar 1., Wadelsdorf 

Aus dem Bericht des Landesältesten des Spremberger Kreises von der Drossel. 
Ständeakten B 61 nr. 1 Bl. 236 u. 239. Orig. 

iSpecification , was vor Unterthanen aus einigen Dörfern des Sprcmbcrgischen 
Creyses in das Churbrandenburgische nach und nach entlaufen samt denen Orthen 
ihres dermahligen Aufenthalts. 

I. Hörne 1 ) 

1. Matheus Noack dienet bev einen Officier in Potsdam, 

2. George Greschka ist Cammerbothe in Berlin und hat sich den Nahmen Schulze 
gegeben, 

3. Hanns Greschka hat ehenfals den Nahmen Schulze angenommen und in Berlin 
sich ohnweit der Windmühle ein Haus gekaufet, wo er mit Butter und Käse 
Ilokcrcy treibet, 

ö. Malheus Greschka dienet in Berlin, 

5. Martin Greschka dienet 3 Meilen hinter Berlin, 

Not.: Diese 4 nacheinander sind Gebrüder, 

6. Matheus Wuschek dienet bey einem Weißbierbrauer in der Oberwalt-Straße 2 ) 
zu Berlin. 

II. Reuthen 3 ) 

1. Matheus Paulisch hält sich in Cahren 4 ), einem dem Hm. Hofrath von Panwitz 
im Cottbusischen Weichbilde gelegenen Dorfe, auf, 

2. Marlin Schribbcr dienet gleichergestalt in vorbemcldclen Dorfe Cahren, 

3. Anna Handrekin, eine Wittwe, hält sich mit ihren beyden Kindern, als einem 

4 ) Reddern, Kr. Calau, nö. Alt-Döbern. 

5 ) Striesow, Kr. und nw. Cottbus. 

76. *) Horno"*, Kr. und nö- Spremherg. 

2 ) Obere Wallstraße. 

3 ) Reuthen, Kr. und ö. Spremberg. 

4 ) Kahren, Kr. und so. Cottbus. 


9* 
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Sohn und einer Tochler, in Cunlendorf 6 ) im Cottbusischen belogen und den 
11ri». von Lisi gehörig auf. 

4. Ursula Delanekin, ein freylediges Mensch, dienet in angezogenen Dorfe Cunten- 
dorf. 

TU. Wadelsdorf 0 ) 

1. Ursula Gerhardin dienet in dem Cottbusischen Amtsdorfe Burg"). 

2. Anna Gerhardin dienet glcichfals zu angezogenen Burg. 

3. Anna Noackin dienet zu Cottbus. 

4. Jörge Koni, ein Wirth und Cossälh, hält sieh zu Maust 8 ), einem Pcitzisehon 
Amlsdorfe, auf und ist im vorigen Jahre mit allem Vieh, worunter 2 Stck. 
Inventarienochsen, auch Geschirr, davon gegangen, 

5. Maria Koal, eine Wittwc, heit; sich zu gedachten Maust auf, 

(>. Maria Koal, ein frev lediges Mensch, ist glcichfals in Maust, 

7. Iianß Koal befindet sich auch in Maust ohmveil Peitz. 

IV. Boßdorf 9 ) 

1. Haimß Meißner dienet in Berlin, 

2. Martin Ilußko dienet in Strebitz 10 ), einem Cottbusischen Amlsdorfe, 

3. Maria Hanßkin dienet glcichfals alda, 

4. George Petko, ein bespanlcr Bauer 11 ), hält sich mit seinem Weibe und 5 er¬ 
wachsenen Kindern, als 3 Söhnen und 2 Töchtern, zu Sandow 12 ) olmweit Cott¬ 
bus auf, 

f>. Ursula Krügeriu. eine Cossäthemvitlwe, hält sich mit ihren erwachsenen Sohne 
und Tochter zu Muste 13 ), einem Peitzischcn Amtsdorfc, auf. 

6. Martin Nolnigk dienet in Cottbus. 

V. Bagcntz 14 ) 

1 George Scholtka, ein Unlerlhan und Bauer, ist nebst Frau und 3 Kindern 
nach Klein Dissenchen 15 ), einem Cottbusischen Rathsdorfe, entlaufen und hat 
alles Vieh, worunter herrschaftliche 4 Inventarienst ücke mit begriffen, auch 
die Winter- und Sommersaat mitgenommen, 

. Anna Scholtka dienet in erwelmten Klein Dissenchen, 

. Ursula Scholtka glcichfals daselbst, 

4. Catharina Krügerin dienet nicht minder in Klein Dissenchen, 

5 ) Komptendorf, Kr. und sö. Cottbus. 

*) Wadelsdorf, Kr. und nö. Spremberg. 

7 ) Burg, ICr. und mv. Cottbus. 

8 ) Maust, Kr. und nö. Cottbus. 

B ) Bohsdorf. Kr. und nö. Spremberg. 
lu ) Ströbitz, Kr. und w. Cottbus. 

M ) Spannbauer. 

,2 ) Sandov, ö. der Spree vor Cottbus, heute eingemeindet. 

13 ) Maust, vgl. Anin. 8. 
u ) Ragen/, Kr. und nö. Spmnberg. 
l5 ) Dissenchen, Kr. und ö. Cottbus. 



5. George lBuchß, ein Cossäthc, ist mit allen Vieh und Getreyde, auch Weil) und 
Sohne enllaufen und hat alles mitgenommen, so gar herrschaftliches Inven- 
fc/n'e//vich und Aussaat, heit sich im Peilzischen Amte auf, 

6. George dorisch und 

7. Maria .lurisch halten sich beyde in dem Peitzenschen Amtsdorfe Grob Li Li ko 16 ) 
auf. 


77. 1759 Januar 18., Luckau 

Hans Heinrich von Karras auf Krossen und Drahnsdorf gibt auf Bitten von Adam 
Ernst von Seidieben zu Gobjg ein Zeugnis über die in seinen Dörfern üblichen Fuhr - 
dien sie. 

Kreisakten fiep. / nr. Ö01 IH. 14 f. Orig. 


Nachdem der hochwohlgebohrne Herr Hauptmann Adam Ernst von Schlichen 
auf Golzig 1 ) mich Endesunterschriebenen ersuchet, ihme eine glaubwürdige Nach¬ 
richt und Attestat zu erlheilen, wie es nelunlich in meinen Dörfern Crossen. Drans¬ 
dorf 2 ) mit denenjenigen llofffrohn- und besonders weiten Land- und andern Fuhren, 
welche die Unterlhanen ihrer Herrschaft nach ihrem ordentlichen Dienste prae- 
stiren müssen, sowohl in Ansehung der Ladung «als sonst zeithero gehalten worden 
und noch werde, als altestire hierdurch zur Steuer der Wahrheit: 

1. da Li meine Unterlhanen zu Crossen, Dransdorf die sonst gewöhnlichen Hoffe¬ 
fuhren, alle und jede Landfuhren, sowohln alle Magazin- und auswerligc Fuhren, 
sic mögen zu welcher Zeit? wie? und zu was Ende? auch wohin? und so oftc? 
sowohln in- als außerhalb Landes von mir verlangel werden, ohne Ausnahme thun 
müssen; 

2. da Li solche weite Fuhren daher keinesweges auf gewisse Meilen nur einge- 
sch Hinket sind, sondern daß die Unlerlhauen so weit und so viele Meilen fahren 
müssen, als so weit es nur verlanget wird, cs sey 5, 10, 12 Meilen und noch drüber; 

.2. daß wenn solchergestalt die Unterlhanen weite Fuhren thun, sie auf jeden 
l ag schlechtcrdingcs wenigstens 4 Meilen fort fahren und praestiren müssen, ihnen 
auch keine Nacht darbey zugute gerechnet oder sonst an ihren Hoffediensten ab¬ 
gerechnet wird, immaßen sie auch bey vorgewesenen Campe/nenls, z. B. bey Mühl¬ 
berg 3 ), alle Fuhren dahin gethan; 

4. daß die Unterlhanen bey allen Fuhren, so sie thun müssen, die sämtliche 
Zelirungs- und Futterungscoslen, auch was sie sonst für sich, ihr Gespann und 
Fuhrwerk nötliig haben möchten, lediglich aus diren eigenen Mitteln bestreiten, 
sich selbst anschaffen und dafür selbst sorgen müssen und dafür nichts erhalten; 

5. daß die Unterlhanen, wenn sie besonders Getreyde wegzufahren bekommen, 
es sey weil oder nahe, wie es nur erfordert wird, ihre tüchtige Ladung aufnehmen 


,fl ) Groß-Lieskow, Kr. und onö. Cottbus. 

77. ') Golzig. Kr. und n. Luckau. 

2 ) Krossen und Drahnsdorf, nebeneinander 1 irgend, Kr. und nw. Luckau. 

3 ) Das berühmte Zcithainer Lager (bei Mühlberg) 1730. 
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und auf jeder Fuhre, wenn die Ladung in Gelreyde bestehet, es sey an Korn, 
Weizen, Gerste, Hafer und andern Gctreydicht, einen Calauischen Malter laden 
und führen müssen, wie sie denn 

6., es bestehe die Ladung, worinnen sie wolle, dergleichen nahe und weite Fuhren 
unweigerlich praestiren müssen und dafür nicht das Geringste erhalten. 

Urkundlich u.s.w. 


78. 1759 November 16., Starzeddel 

Johann Wolf von Dallwitz bittet die Oberamtsregierung , seine Untertanen von Star- 
zcddcl, Raubarth und Vettersfelde unter schwerer Strafandrohung zur Verrichtung 
ihrer schuldigen Dienste anzuhalten. 

Kreisakten Rep. VII nr. J66 RI. 20 bi/t 23. Orig. 

Je mehr ich Mäßigung gegen meine widerspenstige Unterthanen zu StarzeddeP), 
Rauchbar 2 ) und Yettersfclde 3 ) gebrauche, desto weiter treiben dieselbe ihre Malice , 
Hartnäckigkeit und Ungehorsam. Denn ohnerachtet ich ihnen bishero Zeit genug 
gelassen habe, denen bishero auf meine allergehorsamste Instanz an sie ergangenen 
. . . monitoriis und dehortatoriis, welche dahin lauten, daß sie sich ihrer Schuldig¬ 
keit auf keine Weise entziehen solten, ihrer Schuldigkeit gemäß Gnüge zu leisten, 
daß sie* sich also über keine Übereilung zu beschweren haben, ohnerachtet die¬ 
selben ihre sämtliche Acker besäet und also auch diesfalls keine Entschuldigung 
vor sich anzichen können, ohnerachtet ferner die Gespannbauern sich durchgehends 
zu 2 und 3 Pferden wieder angeschaft haben, so sind doch diese letzteren so bos¬ 
haft, daß sie mit denen Pferden ordentlichen Handel treiben, auf allen Märckten 
mit herumziehen und alsdann, wenn sie die Pferde verkauft haben, solches zu¬ 
gleich zum Deckmantel ihrer Renitenz nehmen. Und ob wohin dieselben mitunter 
bishero die ihnen vor meinen Gerichten auf eine hoffcntliche sehr billigmäßige 
Art von mir aus freyer Bewegung ad tempus auf 3 Tage heruntergesetzte Gespann¬ 
dienste verrichtet haben, so weigern sie sich doch bis diese Stunden noch, die ihnen 
zugleich auferlegten 3tägigcn Handdienste zu thun, gleichwie auch die Gärtner 
nichts weniger als die ihnen täglich zukommende Handdienste verrichten, sondern 
nur nach Gutdünckcn sich dann und wann nach ihrer guten Gelegenheit zum 
Hofedienst einfinden und aus demjenigen, wozu sie doch Pflicht und Schuldigkeit 
und der schuldige Gehorsam gegen die dieserhalb an sie ergangenen hohen Ober- 
nmtsverordnungen verbindet, ein Werck ihrer freyen Willkühr und Selbstbeliebens 
machen, inzwischen aber die Zeit mit Müßiggang verschleudern, hingegen durch 
dergleichen Unordnung mich in meiner Wirthschaft dergestalt derangiren, daß ich 
niemahls eine ordentliche Disposition machen, noch etwas auf gehörige Art und 
zu rechter Zeit zu Stande bringen kann. 

78. l ) Starzeddel, Kr. und sö. Guben. 

2 ) Raubarth, Kr. und sö. Guben. 

3 ) Yettersfclde, Kr. und ssö. Guben. 
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Ew. König]. Majt. und Churfürstl. Durch], wollen doch also nur eimnahl ein 
gnädiges Augenmerck auf mich, der ich fast in der gantzen Provintz allein mit 
dergleichen bösartigen Unlerthanen gestraft bin, richten und den ohnedies durch 
die betrübten Kriegesunruhen auf das deplorablesle verwandelten Zustand meiner 
Gütlier, auch das bey fernerer ermangelnder Assistenz von seiten meiner Unter- 
1 hauen vor mich nothwemlig intuitu derer landesherrlichen und andrer praestan- 
(lorum sich erfolgende Unvermögen allerhuldreichst beherzigen, folglich meine 
die Auctoritaet des hohen Oberamtsco/Zegu so gar offenbar illudirende Untcrthanen 
mit allen Ernst und Nachdruck durch würckliche Vollstreckungen, wo nicht der 
von mir vorgeschlagenen, meines wenigen ohnvorgreiflichen Erachtens vor un¬ 
gehorsame Lnterlhanen nicht zu harten Zuchthausstraffe, doch wenigstens einer 
von dem nun schon 2mahl comminirten resp. Gefängnis- und Leibesstraffen zu 
Praestation ihrer Obliegenheiten nöthigen zu lassen. Ich zweifle nicht, daß Ew. 
König!. Majt. und Churfürstl. Durch), endlich solche ernstliche Mittel, ohne welchen 
bey der Hartnäckigkeit meiner Unterthanen nicht zum Zweck zu kommen seyn 
will, vorkehren lassen werden. . . . 4 ) 


79. 1760 September 16., Guben 

Der Geleitswann I/ällmig berichtet der Oberamtsregierung über die Durchführung 
des Auftrags, die Dauern von Nie werte 1 ) zur Verrichtung ihrer Dienste zu bestimmen 2 ). 
Kreisakten liep. VII nr. 141a Bl. 40. Orig. 


4 ) Die Strafandrohungen führten schließlich für den Herrn von Dallwitz zum Ziele. 
Am 12. Juli 1760 (Bl. 32) berichtete er der Oberamtsregierung: „Die geschärften Verord¬ 
nungen, welche E. hochlöbliche Oberamtsregierung auf meine gehorsamste Instanz an meine 
Untcrthanen zu Stur/.eddel, Rauchbar, Vcttcrsfeldc und Birckcnbergo (Birkenberge, Kr. 
und s. Guben) ohniängst gnädig ergehen lassen, haben endlich den Eindruck bey ihnen 
gemacht, daß sic sich zum Zweck gelegt und mir die Offerte gemacht haben, daß die sämt¬ 
lichen Gärtnere liinführohin die gewöhnlichen täglichen Handdienste, desgleichen die Vetters- 
feldischen Bauern die täglichen Spanndienste, hingegen die übrigen Gespannbauern die 

Woche über zur Ilclftc Spann- und zur Helfte Handdienstc verrichten wollen, womit ich 
denn auch vor der Hand in Ansehung ihres dennaliligen Zustandes, jedoch rcspcclivc ra- 
tionc derer, welche mir noch nicht die völligen Dienste tliun. bey erfolgender Verbesserung 


ihrer Umstände bis auf Hinterziehen zufrieden bin. . .." 

79. l ) Niewerle, Kr. Sorau, sw. Sommerfeld. 

2 ) Der gräflich Cnllenb rgißcho Hofgorichts-Vizediroktor von Reibnitz hatte im Hin¬ 
blick auf einen alten Rezeß von 1690 von den Bauern verlangt, „daß wir von Montag nach 
itzt verflossenen Johannis an eine Woche um die andre jedesmahl 3 Tage Spann- und Tage 
Handdienste zu seinen auswärtigen Gutlie Zillensdorf (Zilmsdorf, Kr. Sorau, nö. Tri« bei) 
verrichten und zu dem Ende nach besagten Zillensdorf mit unserm Gespann des Montags 
hinkommen und daselbst die erforderlichen Spann- oder Fahr- und Ilnnddienste, ohne 
jede Nacht wieder heimzukehren, verrichten sollen“. Sie führten an, daß sie seit langer 
Zeit keine Dienste, weder in Niewerle noch in anderen Dörfern geleistet, sondern ein Dienst¬ 
geld entrichtet hätten. 
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Ew. König). Majl. und Churfftrstl. Durch), haben auf allem nterthänigstes An¬ 
suchen Johann Gottlob von Reibnitz unterm dato Lübben den 11. August 1760 
mich allergnüdigst anbefelilen lassen, daß ich auf Verlangen des von Reibnitz, 
daferne seine Unten bauen zu Niewerle in der Widersetzlichkeit der Hoffedienste 
beharreten, ich dieselben mit Hülfe einiger Mannschaft, zu nrretiren und an den 
Rath zu Guben in Verwarnung einliefern solle. Dieser allergnädigste Befehl ist 
am 24. Aug. c. a. mir eingehändiget und dabev von den von Reibnitz vermeldet 
worden, daß bemcldte Unterthancn in der Wiedersetzlichkeit verblieben. Als 
habe mich den 25. Aug. darauf mit 4 Mann dahin verfüget, und als der von Reib¬ 
nitz mit zugegen war, so wolte er, daß die Unterthancn in die Schenke zu ihm 
kommen solten. Es kam aber diesen Tag keiner zu Hause. Darauf er durch den 
Schultzen denen Weibern sagen ließ, daß ihre Männer sich den andern Tag mor¬ 
gens um 7 Uhr bey ihm einstellen sollen, welches denn auch durch vieles Zureden 
geschähe. Und haben die Unterthanen gewilliget, mit Darreichung der gewöhn¬ 
lichen Handschläge den I. September c. a. «len Anfang ihrer schuldigen Dienst«* 
zu machen, so auch bis dato noch erfolget. Und ward die Sache also gütlich 
beschlossen.. . . 

80. 1760 

Über Frondienste in: Nachrichten von der Beschaffenheit der .' Viederiausitz , 
1. Stück, Pforten 1700'), S. 140 ff. 

\\ ir kommen nunmehro auf den Arlickcl von Diensten u n «1 F r o li n e n 
als der ersten Absicht, warum Obrigkeiten Laaßgüther an Unterthanen ohne Ent- 
geld weggeben. Man pflegt zu sagen: Ein Guth ohne Hofedienste oder ohne Frohnen 
sey ein Vogel ohne Flügel oder ein Fuhrmann ohne Pferde. Wer alles Feld mit 
Miclhleut.cn bauen wolle, der schöpfe Wasser mit einem Siebe. Hier kommt cs 
nun hauptsächlich auf das Urbarium an, wie und was vor Dienste eine Obrigkeit 
sich für den überlassenen Grund und Boden ausbedungen hat. Man wird auch 
in denen Güthcrn, wo würcklich uralte Urbaria vorhanden, allemahl finden, daß 
darinnen eine billige Gleichheit eines mit dem andern beobachtet worden. 

Nach Niederlausitzscher Art thut gemeiniglich ein gantzer Bauer tägliche Spann¬ 
dienste oder an deren Statt doppelte Handdienste, ein Kleinbauer 2 oder 3 Tage 
Spann- lind die übrigen Tage der Wochen Handdienste, ein Kossäte oder Gärtner 
tägliche Handdienste und ein Groß- wie ein Kleinbüdner nur etliche Tage in der 
Wochen oder etliche Monalhe im Jahr Ilanddienste. Indessen kommt es, wie 
gesagt, auf den gemachten Vergleich an. Es hat ursprünglich einer jeden Obrig¬ 
keit freygestanden, wie es ihr noch freystehet, unter welchen Bedingungen sie 
das Ihrige weggeben will; nimmt es der Unterthan mit solcher Bedingung gericht¬ 
lich an, so muß er auch das, was zu leisten ist, leisten. 

Allein, was soll man thun, wo kein Urbarium vorhanden ist und wo Streit über 
die Dienste entstehet? Ich habe schon oben erinnert und wiederhole es nochmahls: 

80. ') Verfasser Kt Karl Heinrich von Heinecken, Besitzer von Alt-Döbem, Kr. Calau, 
Intendant des Ministers Grafen Brühl zu Pforten, gestorben 23. Januar 1791. 


Wäre in dieser Provintz durch einmüthigen Schluß der Stände fostgcseUct. wie 
viel Dienste auf jeden Acker Landes billig gelegct werden könnten, so würden 
dergleichen Streitigkeiten bald entschieden seyn. Und die Ausrechnung würde 
nicht schwer fallen, wenn man die Weise, wie cs in wohleingerichteten Galliern 
von Alters her gehalten worden, zum Grunde legte. Denn nach dem Herkommen, 
welches die Unterthanen für sich anführen, urthcilcn wollen, wäre eben so viel, 
als wenn in dieser Provintz keine gute Wirthschaftscinrichtung aufkommen sollte. 
Die meiste Schwürigkeit bey dergleichen nicht festgesetzten Frohnen entsteht wohl 
bey der Zeit, wenn solche nehmlich anfangen und aufhören müssen. Ich habe 
bewiesen, daß wirtschaftlich der Sonnen Aufgang und Niedergang die Dienste 
eigentlich bestimmen sollte. Wo dis nicht ist. da ist auch eine rechtschaffene Wirt¬ 
schaft zu treiben nicht möglich. Alles, was ein Herr und Wirth, der in einem Gute 
von so kläglichen Umständen sich befindet, thun kann, bestehet darin, daß er 
suchen muß, mit seinen Untertanen nach den Stunden ein Abkommen zu treffen 
und lieber 4 oder 3 Tage in der Woche von der Sonnen Aufgang, das ist um 5 Uhr 
den Sommer über, als tägliche Dienste von 9 oder 10 Uhr anzunehmen. Ich rede 
hier aber nur von den Handfrohnen, denn mit den Spanndiensten muß man wohl 
eine andere Einrichtung machen, weil dabey die Beschaffenheit des Viehes in Be¬ 
trachtung kommt. Was die Dienste mit dem Pflug anbetrifft, da kann Herr und 
Untertan zufrieden seyn, wenn 4 Stunden vor- und 4 Stunden nachmittags ge- 
pflüget wird, und ich glaube, daß in diesem Puncl wenig Streitigkeiten vorfallen. 
Desto mehr aber finden sich bey den übrigen Spanndiensten, und die Unterthanen 
sinnen auch in diesem Stücke, daferne nichts Gewisses niedergeschrieben ist, Tag 
und Nacht, wie sic ihre Herrschaft hintergehen können 2 ). Nichts ist ärger, als 
wenn einige die List so weit treiben, daß sie besondere kleine Pflüge, Egen, Wagen, 
Leitern und anderes Geräte halten, mit dem sic nach Hofe kommen. Wird nun 
der Wirthschafter oder der Vogl im geringsten schläfrig, so isL den Augenblick 
das Herkommen fertig. 

Ich muß liier einem Einwurfe begegnen, welchen sich melancholische Gemüter, 
der Frohnen halber, entweder selbst machen, oder der ihnen bisweilen von andern 
unüberlegt gemacht wird. Sie glauben, es sey unverantwortlich, die Menschen 
so hart anzugreifen und ihnen tägliche Dienste zuzumuthen; ja, sie nennen solches 
wohl gar eine Egvptische Dienstbarkeit und beklagen deswegen hcrtzlich den 
elenden Zustand von dergleichen Unterthanen. Ich will nicht streiten, daß es 
nicht vielleicht Obrigkeiten gehen möchte, die tyrannisch mit ihren Unterthanen 
umgehen und ihnen mehr auflegcn, als sie ertragen können. Inzwischen ist doch 
gewiß, daß gegen eine dergleichen Obrigkeit tausend Unlerthaneii gerechnet wer¬ 
den können, davon keiner timt, was er thun sollte und zu thun vermögend wäre. 

=) Buchanmerkung: Dis geschieht sonderlich bey den Reisefuhren; da entstehet oft 
Streit, tlieils wegen Qualität, theils wegen Quantität ihrer Ladung, bisweilen auch über 
das Fuhrwerek, bisweilen über die Entlegenheit des Orts und dergleichen. Das übelste ist, 
daß bey solcher Gelegenheit die schöne Lehre von der Posseß wieder hervorkommt. Hat 
man dem Untertlian oft ein Glas Brandwein, einen Trunck Bier, ein Trinckgeld u.s.f. ge¬ 
geben, so fordert er es zuletzt als eine Gerechtigkeit, und es wird wohl gar ein Proceß daraus. 
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Die Billigkeit der Frohnen und Guben, die man einem Unterthan abfordert, muß 
aus dem, was ich ihm gegeben habe, erhellen. Wenn er soviel bekommt, daß er 
sich und die Seinigen, worunter ich Knechte und Mägde mitrechne, ernähren und 
sein Vieh gut erhalten kann, so fordere ich billig von ihm tägliche Dienste; es sey 
nun, daß der Wirth selbst auf die Arbeit zu Ilofe gehe oder seinen Knecht oder 
eines seiner Kinder schicke, so wird er allemahl noch jemanden zu Hause haben, 
der seine eigene Wirthschaft bestellt. Und auf diese Art ist die Forderung der 
täglichen Frohnen nicht so abscheulich, wie sie denen im ersten Anblick vorkommt, 
welche nicht wissen oder überlegen, daß derjenige Bauer, von dem ich selbige 
fordere, auch so viel erhalten, damit er die nöthigen Dienstleule ernähren kann. 

Ich weiß übrigens gar wohl, daß der Bauer ein geplagtes Thier und daß dessen 
Zustand allenthalben, im allgemeinen Verstände genommen, nicht der beste ist, 
sondern wohl besser sevn möchte. Ich weiß aber auch, daß es nicht geringe Sorg¬ 
falt und Aufmerksamkeit kostet, die Bauern in einem solchen Gleichgewichte 
zu halten, wie es zum Besten des Landes und der Wirthschaft erfordert wird. 
Bey ihnen gilt würklich, was Salomon sagt, sie müssen nicht zu reich und nicht 
zu arm seyn, sondern ihr bescheiden Theil Speise haben 3 ). 

81. 1761 Juni 13., Lübben und ISeu-Döbern 

Aus dem Protokoll über die in Pforten statt gefundene Vorladung der gräflich Brühl- 
schen Untertanen, und zwar 1. der des 1757 abgebrannten Dorfes Groß-Teuplitz 1 ), 
die sich nach anfänglicher Zustimmung geiveigert hatten, Großbüdner zu werden, 
auch nicht ledige Stellen in Datten 2 ) annehmen wollten, sowie 2. der Untertanen von 
Nieder-.!eser 3 , Datten und Zauchel 4 ), die sich mit der vom Grafen beabsichtigten Sepa¬ 
rierung vom Gu/sland und Umtauschung der Grundstücke und anderem nicht ein¬ 
verstanden erklärt hatten. 

Kreisakten Rep. VII nr. 1148 Bl. 72 — 97. Entwurf. 

. . . Diesemnach haben wir [die von der Oberamtsregicrung zu Kommissaren be¬ 
stellten Oberamtsrat Georg Wolf Erasmus von Hartitzsch auf Terpt 0 ) und Oberst¬ 
leutnant Karl Johann Erdmann von Thielau auf Neudöbern 6 ] uns mit dem auf 
Genehmhaltungdes gräflichenCcneru/gevollmächtigten und der Pförthenschcn Canz- 
ley zum actuario commissionis requirirlcn advocato Carl Friedrich Besser den 17. May 
nach Pförthen begeben und den 18len . .. mit Zuziehung der Pförthenschcn Canz- 
lev die Commission eröfnet, wobey sich dann auch der gräfliche General gevoU- 

’) Sprüche Salomonis 30, 8: Armut und Reichtum gib mir nicht, laß mich aber mein 
bescheiden Teil Speise dahin nelimcn. 

81. *) Groß-Teuplitz, Kr. Sorau, sö. Pforten. 

2 ) Datten, Kr. Sorau, n. Pforten. 

3 ) Nieder-Jeser, Kr. Sorau, nw. Pforten. 

4 ) Zauchel, Kr. Sorau, wnw. Pforten. 

•) Terpt, Kr. Ca lau, nw. Lübbenau. 

a ) Neu-Döbern, nahe Alt-Döbem, Kr. Calau. 
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machtigte, der Cammerrath von Heinehen 7 ) . . . eingefunden, und [ist] in dessen 
Gegenwart mit dem herrschaftlich Forstischen Dorfe Groß T e u p 1 i t z der An¬ 
fang gemacht worden. 

Vor allen Dingen wurden die erschienenen Renitenten, welche wieder ihr vor¬ 
heriges ausdrückliches Handgelöbnis, Großbüdner zu werden, sich geweigert hatten, 
vorgenommen und denensclben alle nur mögliche Vorstellung und Remonstration 
gethnn, daß sie die Gnade und Woldwollen ihrer Herrschaft, welche sie sich durch 
ihre hartnäckige Wiederstrebung und übriges üble Betragen verscherzet hätten, 
wenigstens dadurch, daß sic die ihnen anerbothene ledige Nahrungen in Datten 
nnnähmen und sich in Zukunft als gehorsame L nterthanen aufführten, wieder 
zu erlangen suchen möchten, da sic denn versichert seyn könnten, daß ihre Herr¬ 
schaft sich bey verspürter Besserung ihrer noch ferner treulich annehmen und 
ihnen als andern gehorsamen und treuen Untcrlhanen nach Möglichkeit aufhelfen 
würde. Fs hat über dieses keinen Eingang bey ihnen finden wollen, vielmehr haben 
sie ciiimüthig dedarirt , daß sie bey dem Alten bleiben und keine Veränderung 
haben wollten, wobey sich besonders die Wittwe Elisabeth Bartoschin sehr un¬ 
anständiger Ausdrücke gebraucht hat. Man hat dieselben also, da alles Zureden 
von keiner Würküng seyn wollen, ihrem Schicksaale überlassen und ihnen solchem- 
nach die Bedeutung thun müssen, daß sie allerseits a dato binnen 14 Tagen ihre 
Güther gegen Zurücklassung des gewöhnlichen inventarii räumen oder, daß sie 
durch den Pförtlienschen Glcitsmann herausgeschmissen und exmittiret werden 
würden, gewärtigen sollten, und würde von wohllöblicher Herrschaftscanzley ihnen 

der gewöhnliche Erlaßbrief ohnent gelt lieh ausgefertiget werden, worauf sie sich 
rotunde herausgelassen haben, daß sie nicht eher Weggehen würden, als bis man 
sie herausschmisse, welches sie abwarten müßten, woraus denn zu vermuthen, 
daß sie cs hierunter auf das Äußerste ankommen lassen werden. Auch sind auf 
Veranlassung des GV/?m//gevollmächtigten dieselben wegen der rückständigen 
Steuern, ob sie wohl keine schuldig zu seyn vorgeben wollen, bedeutet worden, 
«laß sie sothanc Sleucrnrcste . . . ohnwcigerlich bezahlen sollten, widrigenfalls 
sie sich gefallen lassen müßten, daß ihnen bey ihrem Abzüge ihr exclusive des in¬ 
ventarii überbleibcndes Vieh und andre IIaabseeligkeiten zurückbehalten würden, 
womit sic vor diesesmahl entlassen worden. . . . 

Nachdem nun wegen Groß Tcuplitz alles, so viel möglich, regufiret worden, 
hat uns der gräfliche Cc/jcra/gevollmnchtigte in Ansehung des herrschaftlich Pför- 
thenschen Dorfes Nieder J c h s c r proponiret , wasgcstalt bey diesem Guthc 
der gräflichen Herrschaft Hauptabsicht gewesen sey, die Unterthanenfelder von 
denen herrschaftlichen zu separiren. Diese Separation sey bereits vorgenoinmen 
worden. . . . Man hätte zwar gern gesehen, wann die gesamten alten Niederjehscri- 
sclie Untertlianen zu ihrem eignen Besten nach dem neuen Urbario 8 ) ihre Nah¬ 
rungen einrichten lassen wollen. Allein, weil alle Vorstellungen vergeblich gewesen, 
wären des Herrn Grafen Excellenz, wenn nur die Felder separiret würden, vor 

7 ) Karl Heinrich von Hcinecken, vgl. Nr. 80, Anm. 1. 

8 ) vom 18. Juli 1758, vgl. den Abdruck in der Nr. 80 genannten Schrift: Nachrichten 
von der Beschaffenheit der Niederlausitz, Pforten 1760, S. 159 ff. 
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der Hand zufrieden, daß die allen Niederjchserischcn Unlerthanen bey ihrer Quan- 
titaet und Qualitaet blieben. ... Da hiernechst die gräfliche Herrschaft durch die 
in diesem Dorfe seit vielen Jahren her wüste gelegenen Nahrungen, welche sofort 
mit 4 neuen Untcrthanen besezt und von ihnen mit Dank nach dem neuen Ur- 
bario angenommen worden, sieh helfen können, so halte man nicht weiter in die 
alten gedrungen, sondern S. ExceUcnz hüllen befohlen, daß, so wie einer oder der 
ander absterben würde, alsdcnn erst nach dem .... Urbario die Nahrung wieder 
besezt werden sollte. Es würde also bey der Commission 

1. auf die Ermessung ankommen, ob die von der Herrschaft gegen die zurück- 
nehmenden abzutretenden Felder von eben der Güle und Größe als jene wären, 
welches Ermessen auch auf die Wiesen, weiln auch deren Separation erforderlich 
wäre, zu erstrecken scyn würde. . . . 

Demnächst würden 2. die in Nicdcrjehser von einigen Lintcrlhauen unrecht¬ 
mäßig an sich gerissenen Felder, Wiesen und Räume zu vindiciren, auch wegen 
der Schenke ein Abkommen zu treffen seyn, 

3. scy die unbefugte Ilutungsanmaaße und andre Bcvortheilungen der Herr¬ 
schaft bey den alten Unlerthanen einzuschränken, wohin sonderlich das llolz- 
stehlcn gehöre, 

4. würde die ordentliche Schatzungsübernahme bev den allen l nlerlhanen 
wieder in Ordnung zu bringen seyn, 

5. würde wegen der rückständigen Landessteuern und -abgäben und deren 
Herbeytreibung das Nöthige einzurichten scyn. 

Wir haben hierauf den Schluß gefaßt, zuförderst die vorgeschIngene Ocular- 
inspection den 19. May nachmittags vorzunchinen, jedoch die Niedern Jehserischcn 
Unlerthanen . . . mit dazuzuziehen, die wir auch . .. daselbst . . . versammlet 
anlroffen, in deren Gegenwmi wir dann diese Beaugenscheinigung . . . vorgenommen 
und nicht nur die sogenandten Weinhergsäcker, wo die Unlerthanen ihre Stücken 
an die Herrschaft abgeben und das Feld derselben künftig privative überlassen 
sollen, sondern auch diejenigen Felder, wo ihnen ihre Aequivalenlc zugclheilet wor¬ 
den, examiniret, ... da sich denn befunden, daß die Unter!hanen neben der . . . 
vorzüglichen avantage, daß ihre Felder .. . sehr bequem und ganz nahe am Dorfe 
liegen, in der Güte solche Felder erhallen, dabey sie gegen die bisherigen niclils 
verliehren. . . . 

Es haben auch die Unterlhanen, als sie befragt worden, oh und was sie vor Ein¬ 
wendungen wieder die Umtauschen" zu machen halten, nichts weiter als di«.* sehr 
generale und von keiner vernünftigen Hation begloilele Ausrede machen können: 
sic könnten sich nicht auf dem neuen Felde erhalten. Und ol» sie zwar auf bc- 
schehenes Befragen, ob sie nicht das sogenandte Mittelland vor theils gut und 
theils Mittelland hallen müßten, die Einwendung machen wollen, daß viel Gräser 
da wüchsen, so ist ihnen doch disfalls von mir, dem Ohnsicnl ieutenant von Thielau, 
verhoffenllich nicht ohne Grund remonstrirt worden, daß dieses eben nicht die 
schlimmste Eigenschaft von einem Felde marquirc. Dagegen haben sie ratione der 
sogenandten Obern Kohlgarten cinräumen müssen: das wäre gut und wüchse 
alles da, wobey sie durch ihr. Tcrgiversiren . . .. auch sonst gcnüglich zu erkennen 


140 


gegeben, daß sie nur die Veränderung aversiren und ihren Eigenwillen nicht brechen 
wollen. . . . 

Als hierncchst am 20stcn May die l utert hauen des Pförtnischen Dorfes Nieder 
J e h s c r ... vor der Commission in gräflicher Canzlcy erscheinen sollten, fände 
ich, der Obcramlsrath von Harlitzsch, als icli in die Canzlcy gehen wollte, nicht 
nur die Nieder-Jehscrschen, sondern auch die Datier sehe und Zauclielsclie Ge¬ 
meinde, welche beyde leztern doch nicht auf diesen Tag, sondern auf den 2isten 
und 22sten ciliret waren, in großer Anzahl in dem Vorhause versammlet, wovon 
einer mit lauter Stimme schrie: wenn er dem Könige seine Gaben gäbe, wollte 
er auch das Seinige behalten, und wurde mir auf diesfällige Erkundigung von denen 
Umstehenden angezeigt, daß diese Worte Hans Titzschke aus Zauchcl, welcher 
. . . wegen seiner Bosheit und groben E.rccsse . . . bereits zum Zucht hause nach 
Waldliciin 9 ) verdammt worden, ausgestoßen habe. Ich konnte also nicht umhin, 
demselben zu rcmonslriren, daß er nicht raisonniren. sondern seine Nothdurft, 
mit welcher er gewiß gehöret werden würde, beseheidentlich vorstcllen sollte, 
zugleich aber verwies ich auch denen Daltcnschcn und Zauchelschen Unterthanen, 
daß sie, einem Aufstande und Zusammenrottung nicht unähnlich, mit denen 
Nieder-Jehserischen, da sie doch nicht bestellt wären, zugleich anliero gekommen, 
worauf der Richter von Dal len die Antwort gab: die Nieder-Jehserischen hätten 
sie dazu fordern lassen. Sie stünden alle vor einen Mann und hielten zusammen, 
denn sie müßten vor einander Guben geben, die übrigen aber alle durcheinander 
schrien und lärmten. 

inzwischen wurde . . . der Actuarius commissioms Resser heraus geschickt mit 
der Instruction, derer Nieder-Jehserischen Nahmen aufzumerken, auch denen 
Dattenschen und Zauchelschen noehinahls anzudeuten, daß sie sieh wieder nach 
Hause in ihre Wirthschaft begehen sollten. Die Dattenschen und Zauchelschen 
aber [haben] sieh an dieses Geboth nicht gckchrct, sondern immer cincrley weg 
gcschricn und gclärmet, welches dann mich, den Oberamtsrath von Hartitzsch, 
. . . bewogen, mich abcrmalils in das Vorhaus zu verfügen und denen Versamm- 
letcn aus dem Mandat de anno 172ß vom Tumulluiren und Auflauf, auch derer 
darauf gesezten Leib- und Lebensstraffen Vorhaltung zu llum und sie zu dessen 
Beobachtung zu verweisen, wiewohl auch dieses ebenfalls sogleich von keinem 
Effect seyn wollen, vielmehr das Geschrey und Lärmen immer noch angehalten, 
auch auf diesfalliges Geheiß weder die Dattenschen noch Zauchelschen Unterthanen 
sofort nach Hause gegangeu sind. . . . 

[Darauf] haben wir . . . einem jeden von denen com pari renden Unterthanen [von 
Nieder-Jeser] 1. die Umtauschung derer Felder, 2. das ihm zugetheilte Schalzungs- 
i/ua/ilum, 3. die Bestimmung seiner gewissen Anzahl Viehes bekandt gemacht, 
nnncbsl 4. so viel nur möglich tentirt, ob nicht ein oder der ander von denen compa- 
rrntibus zu Annchmung einer neuen Nahrung nach dem neuen Regulativ [bereit sei], 
insonderheit denen 4 Cossfitlien . . . ihre dcrmahlige . . . allzu elende und kümmer¬ 
liche Beschaffenheit . . . zu Gcnüithe geführet .... welches alles aber sic nicht zu cr- 


B ) Kr. Döbeln in Sachsen. 
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weichen vermocht, vielmehr sie hartnäckig zur Antwort gegeben haben: wie es 
andern gienge, möchte es ihnen auch gehen, sie hielten es mit der Gemeinde, wo* 
bey einer hinzugesezt: ja, wann die Herrschaft allen helfen sollte, wo würde das 
möglich sevn?, dergleichen Antworten auch die übrigen von sieh gegeben. . . . 
Vielmehr haben sie sich meherntheils nur derer generalen Ausdrücke gebraucht: 
sie wollten ihr Feld behalten, wie es ihre Vorfahren gehabt hätten, sie würden 
nichts vom neuen Felde nehmen, sic dächten, wenn sie ihre Gaben gäben, könnten 
sie auch bey dem Ihrigen bleiben, sie wollten bey ihrer alten Gerechtigkeit bleiben, 
sic wollten bey dem Alten bleiben, die andern würden über ihnen sehreyen und 
was dergleichen mehr, weshalb der gräfliche Gevollmächtigte darauf angetragen, 
daß die 2 Ganz- und 2 Halbbauern als die Aufwiegler, welche die ganze Gemeinde 
daselbst aufhezten und von Annchmung des neuen Urbarii, auch Leistung des 
schuldigen Gehorsams ab- und zurückhielten, mit einem ohnentgeltlichen Erlaß¬ 
briefe dimittirel werden möchten. 

. . . Anlangend das herrschaftlich Pförlhnisclie Dorf D a t t e n hat der gräfliche 
Gevollmächtigte vorgetragen, daß. ob zwar denen Unterthanen daselbst noch kein 
Antrag wegen Annehmung des neuen Urbarii so wenig als wegen ihrer Felder- 
und Wiesen Vertauschung gemacht worden, dennoch selbige zugleich mit Jehser 
bey hocldöbl. Oberamtsregierung Klage eingebracht hatten, woraus mehr als zu 
sehr erhelle, daß sie ebenso wie die Jehscrischc Unterthanen gesinnet seyn wür¬ 
den. . . . Damit indessen denen Dattenschen Unterthanen bey ihrem Erscheinen 
auf den folgenden Tag desto behufigere und würksamere Remonstration möge ge- 
than und ihre gewiß unerhebliche Einwürfe in Ansehung der vorhabenden Um- 
tauschung um desto lcichtfer übersehen werden könnten, so wollte er eine aber- 
mahligc . . . Ocularinspection in ohnmaßgeblichcn Vorschlag gebracht haben. Dies 
haben wir . . . noch selbigen Nachmittag . . . bewerkstelligt und zwar die Unter¬ 
thanen . . . darzu bestellen lassen, von welchen aber kein einziger erschienen, auch 
bey Durchpassirung durch das Dorf sich keiner von ihnen sehen lassen. . . . 

In termino praefixo den 21. May haben uns die Dattenschen den ganzen Vor¬ 
mittag vergeblich auf sie warten lassen, und würden sie vielleicht auch nachmittags 
nicht erschienen seyn. wenn wir nicht den Gleitsmann an sie abgeschickt hätten, 
der sie diesfalls an ihre Schuldigkeit anerinnern müssen, welches doch den Erfolg 
gehabt, daß sie sich endlich nachmittags eingestellet haben. Nachdem wir ihnen 
nun ihr ungehorsamliches Außenbleiben sowohl bey der angestellten Ocularinspec¬ 
tion als in termino, weshalb sie keine hinlängliche Entschuldigung anzuführen ver¬ 
mochten, nachdrücklich verwiesen und sie vors künftige von aller Widerspenstig¬ 
keit ernstlich abgemahnet, sind wir zur Expedition vorschritten und haben zwar 
zuförderst einen Versuch gemacht, ob wir sie insgesamt vielleicht in der Güte 
zu Acordirung der Felderumtauschung und derer übrigen Punkte bewegen könnten, 
weshalb wir ihnen gar beweglich zugeredet: allein unsre Bemühung ist. ebenso 
vergeblich als bey denen Niedei-Jebserischcn a»gewendet gewesen. ... So haben 
auch einige, welche vielleicht noch Lust gehabt hätten, sich entweder der Felder¬ 
umtauschung oder wohl gar dem neuen Regulativ zu unterwerfen, etwas deutlicher 
und näher zu erkennen gegeben, daß sie sich vor die übrigen fürchten müßten. . . . 
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Was nun endlich das herrschaftlich Pförtnische Dorf Z a u c li e 1 anbetrift, 
sind zwar die Unterthanen und Einwohner desselben .. . auf den 22tcn May . . . 
vorgeladcn gewesen, es ist aber den ganzen Tag über kein einziger von ihnen er¬ 
schienen. Inzwischen hat uns der gräfliche Gevolhnächtigte dieses Dorfes halber 
eröffnet, daß . . . der gräflichen Herrschaft Intention sey, . . . Zauchel mit 16 ganzen 
Bauern von gleicher Qualitaet und Quantitaet zu besezen und die vorhandenen 
Felder dergestalt unter ihnen zu vertheilen, daß jeder.Bauer künftig haben solle: 
10 Acker 28 Ruthen gut Land, macht 161 Acker 100 Ruthen [?] 

14 „ 75 „ mittel „ , „ 228 

5 „ 200 „ gering „ , ,, 90 „ 200 „ 

jedoch mit dem ausdrücklichen Bedinge, daß sie alle Jahre 10 Acker brache liegen 
ließen und solche bey sich in diesem Dorfe inlroduciren sollten, wiewohl ihnen 
nach denen Wirthschaftsregeln erlaubt seyn solle, in solche Brache Erbsen, Flachs, 
Hiersen, Knötel 10 ), Kraut, Rüben und Möhren zu erbauen. Die übrig bleibenden 
232% Ruthen gut Land, ingleichen 289 Ruthen mittel Land sollten einem Häusler 
gegeben werden, der zugleich mit als Heydeläufcr gebraucht werden könnte. Die 
14 Acker 210 Ruthen übrigbleibendcs geringe Feld möchte zur Heyde liegen bleiben, 
zumahln cs ohnedem schon gänzlich bewachsen wäre 11 ). 

Übrigens sey bey denen jetzo in Zauchel wohnenden Unterthanen gar keine 
Hoffnung vorhanden, daß sie jemalds von ihrem bösen Wesen ablassen und der¬ 
gleichen heilsame Einrichtung annehmen würden. Die vor kurzen vorgefallene 
Begebenheit, da sie gemeinschaftlich ein Slükgen junge Heyde niedergehauen 
und wir, die Canzlev, deshalber jeden in 2 Thlr. Straffe genommen, auch, weil sie 
dessen sich geweigert, solche auspfänden lassen wollen, sich mit Gewalt der Pfän¬ 
dung wiedersetzet, anderer ausnehmenden Bosheiten zu geschweigen, lasse keine 
Besserung bey ihnen vermuthen, deshalb auch E. K.M. u. Ch. D. bewogen worden, 
unterm 7ten April a. c. allergerechtest zu verfügen, daß zwev derer vornehmsten 
Aufrührer und Aufwiegler, nehmlich der Bauer Janke und schon vorhin mentio- 
nirter Büdner Titzschke nacher Waldheim ins Zuchthaus gebracht und als Zücht¬ 
linge tractirt werden sollten. Folglich sey bey denenselben kein ander Abkommen 
zu treffen als nach E. Koni gl. Majt. und Cluirfürstl. Durchl. allerhöchsten In¬ 
tention solche durch Erthcilung eines ohncntgcltlichcn Erlaßbriefes zu dimitlireu 
und das Dorf mit andern tüchtigen Unterthanen, woran cs, nach denen bey der 
Commission vorhandenen Beyspielen, nicht fehlen würde, wieder zu besetzen. 

Wann wir nun diesen Entwurf nach dessen und der natürlichen Lage und Be¬ 
schaffenheit des Fundi genauen Examination nicht nur der allgemeinen Grund- 
,ü ) Knödel, Kartoffeln. 

") Das sind insgesamt mir 496 Acker 131 1 / 8 Ruten, während nach einer im gleichen 
Protokoll stehenden Angabe das Dorf an Feld insgesamt 830 Acker 31 1 / 2 Ruten hatte. 
Mithin müßten sich in unmittelbarem herrschaftlichen besitz 333 Acker 200 Ruten 
befunden haben. — Nach dem Rezeß von 1718 sollte Zauchel haben 8 Doppelbauern. 
5 Gärtner und 1 Büdner, zu denen seitdem noch 3 neue Büdner oder Häusler und 2 Büdner, 
die vorher Gärtner gewesen, gesetzt wurden, so daß 1761 in Zauchel 8 Doppelbauern. 
3 Gärtner und 6 Büdner oder Häusler wohnten. 
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Verfassung der Provinz ganz confonn, sondern auch dem gemeinen Besten des 
Dorfes und dessen Mitgliedern sehr heilsam und zuträglich befunden, als stellen 
wir E. K. M. u. Cli. D. ... anheim, oh Allerhöchst Dieselbten gestalten Sachen 
nach und in Betracht des von dem Cenmi/gcvollmachtiglen angeführten Unge¬ 
horsams und Wiedcrspänstigkeit ab Seiten derer Zauchelschen Untei l hauen . . . 
dem Suchen wegen ihrer Dimission , zumahln es an andern tüchtigen Annehmern 
. .. würklich nicht ermangeln dürfte, stattzugeben, allergnädigst geruhen woll¬ 
ten. . . , 12 ) 

82. 1763 Juni 15., Lübben 

Die durch den Siebenjährigen Krieg hurt mitgenommenen und durch den Grafen 
von der Schulenburg und seinen Verwalter bedrückten Gemeinden der Herrschaften 
Lieberose und Grofileuthen 1 ) bitten die Oberamtsregierung um Abhilfe und Schulz. 

Einzelstück. Orig. 

So gern wir auch immer das schreckliche Andenken des leztcren, nunmehro 
durch göttliche Gnade völlig beendigten Krieges 2 ) von uns verbannen wolten. 
so sind doch leyder! die traurigen Spuren davon noch jeden Tag so häufig vor 
unseren Augen, auch unsere Dürftigkeit und Elend so groß, daß wir und die Uns- 
rigen immerfort in Mangel und Kummer leben, auch vor der Hand kein Mittel 
zu unserer Erhaltung absehen können, wenn nicht E\v. König]. Majt. nach Dero 
wellbckanten preiswürdigen Iluld sich unsrer allcrgercchtcst zu erbarmen und 
denenjenigen gegründeten Beschwerden, welche Allerhöchst Denenselhten wir in 
allertiefster Devotion vor Augen zu legen uns untenvinden, aller gralieusesl ab¬ 
zuhelfen geruhen wollen. Doch wie könten wir wohl an allerhuldreichster Erhörung 
im geringsten zweifeln, da es Ew. König). Majt. vor kurzen nach angebohrner 
landesväterlicher Clemenz gefallen hat, ein besonderes allcrgnädigstes Edict: die 
Wiederaufhelfung des Landes betreffend 3 ) preiswürdigst emaniren zu lassen. Ohn- 
slreitig sind die in selbigen zu solchem heilsamen Endzweck allerweisest verordneten 
Mittel auch uns zu Gut«* verordnet. Dahero wir denn voll des allcrdcmütigsten 
Vertrauens auf eine allcrmildcslc Erbannung hierdurch in allerticfstcr Dcmutli 
vorzustellen uns veranlasset finden, wasgestalt unter ohnzähligen enormen Krieges- 
calamitcielen uns auch das Unglück betroffen, unseres sämtlichen Viehes und vor¬ 
handenen Getraidevorraths durch den Rauh der Feinde verlustig zu werden. Un- 

,5 ) Die Obcrnmtsrogicrung erklärte sich in einem Reskript vom 29. Juni 1762 mit den 
angeordneten bzw. vorgeschlagenen Maßnahmen einverstanden und sprach die Erwartung 
aus, daß die Kommission in den übrigen Gütern und Dörfern der Herrschaft Forst-Pförtcn 
mit jedesmaliger Hinzuziehung der Kanzlei in Pforten nach den gleichen Richtlinien ver¬ 
führe. 

82. >) Von 1725 bis 1781 war die Herischoft Leuthen Nebengut von I.ieberosc. 

2 ) Vgl. über die Drangsale der Niederlausitz im Siebenjährigen Kriege Rud. Lehmann, 
Geschichte des Markgraftums Niederlausitz, 1937, S. 259 ff. 

3 ) Dresden, 23. März 1763. 


möglich konteil wir dieser Bedürfnisse lange entrathen. Wir nahmen dahero unsre 
einzige Zuflucht zu dem Herrn Grafen von der Sehulenburg als unserer Gcrichts- 
hcrrschaft und erbaten uns von ihm mit guten Erfolg einige Gelder zu Wieder¬ 
anschaffung des verlohnten Viehes und Saatgetraides. Kaum aber hatten wir 
dergleichen aufs neue acquisirel, so wurde auch selbiges theils durch russische, 
theils durch preußische Kriegsschaaren gewaltsamerweise weggenommen und uns 
zugleich alle unsere Habseligkeilen geraubet. Dieser abermalige Verlust richtete 
uns völlig zu Grunde. Wir sahen uns genöthiget, unsere Aecker obnbestellt liegen 
zu lassen und wegen eines allgemeinen Mangels an allen Bedürfnissen die Wirt¬ 
schaft fast gäntzlieh einzustellen. Mitten in diesen jammervollen Umständen er¬ 
eignete es sieh noch zu unserem Unglück, daß es dem Herrn Grafen von der Schulen¬ 
burg einfiel, uns zu zwingen, «laß wir den zu Wiederanschaffung unseres weg- 
genommenen Viehes und Getreides uns vor einiger Zeit geleisteten Vorschuß durch 
Handdienste nbarbeilcn und solchergestalt jede Woche nicht, nur drey Tage lang 
die ordinairen Hofedienste verrichten, sondern auch noch überdies zwey Tage 
in dem neuangelegten Graben wegen obgedachtcn Vorschusses arbeiten musten. 
Die allertriftigsten hierwieder getanen Vorstellungen wurden verworfen. Der 
herrschaftliche Verwalter Koßmagck, welcher die unmenschlichsten Gesinnungen 
heegt, nöthigte uns mit empfindlichen Schlägen zur Arbeit und sagte ganz frey: 
Wir körnten uns zum Teufel scheren, der Graf würde doch wohl Graf bleiben, 
und wenn wir uns nicht beqveinctcn, wolle er uns einen blauen Rock anzichcn 
i. e. unter die preußische Miliz stecken. Kurz, die Bedrückungen dieses Verwalters 
übertreffen alle feindliche so sehr, daß, wenn nicht fremde Offiziers uns zuweilen 
ein mchreres Verschonen hätten angedeyen lassen, unser gänzlicher Untergang 
vorlängst erfolget seyn würde. Unter dieses unbarmherzigen Aufsehers unver¬ 
antwortlicher Strenge seufzen wir noch bis itzige Stunde. Ihm ist zwar zur Gnügc 
hekant, wie wir im Jahre J759 bey Gelegenheit des Waldoischcn Lagers 4 ) unsere 
ganzen Haabscligkeiten durch den Raub der Cossacken und anderer leichten Troup- 
pen einbüßen, die Acckcr gröstentheils unbestellt liegen lassen, auch durch die 
bekante strenge Kälte des vorigen Jahres, inglcichen durch Heuschrecken, welche 
sich schon in diesem Jahre häufig wiederum einfinden, großen Verlust erleiden 
und seit dieser Zeit den äußersten Mangel und Dürftigkeit ausstchen müssen. 
Allein demohneraebtet zwinget er uns zu denen 5 tägigen Diensten in jeder Woche 
und nöthiget uns solchergestalt, unsere total ruinirte Wirthschaft in dem elendesten 
Zustande liegen zu lassen. 

AUcrmaßcn nun aber, Allcrgnlidigslcr König und Landesvaler, uns offenbar un¬ 
möglich fallen will, unsre Lebenszeit fernerhin in so elenden Umständen zuzu¬ 
bringen und gleichwohl zur Wiedcraufhelfung kein Mittel erfinden zu können, 
so werfen vor Ew. Königl. Majt. Gnadenthrone wir uns in allcrtiefster De- und 
Wehmuth nieder und bitten allcrdeniütliigst bcweglichst. Sich in dieser unserer 
großen Notli und Dürftigkeit über uns allermildcst zu erbarmen und zu unserer 
Wiederherstellung solche Befehle aWergralieusesl zu erlheilen, damit nicht nur 
4 ) In der ersten Scptemberhälfte stand Friedrich II. in Waldow ganz in der Nähe des 
feindlichen Lagers bei Lieberose, so daß es zu Plänkeleien der beiderseitigen Vorposten kam. 


10 Lehmann, Quellen 
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1. die Herrschaft, uns mit Abarbeitung des gethanen sogenanten Vorschusses gänz¬ 
lich verschonen, hicrnechst uns 2. an denen ordinairen in jeder Woche zu leisten¬ 
den drey tägigen Hofediensten wenigstens einen Tag bis zu unserer Wiedererholung 
und Anschaffung nöthigen Gespannviehes erlassen, auch 3. sich an denen zu so- 
llianen Hofediensten von Alters her destinirien Stunden, ohne uns, wie bisher ge¬ 
schehen, von der Sonnen Aufgang bis zu deren Untergang aufzuhalten, begnügen 
lassen, so wohl 4. zu Anschaffung des uns annoch mangelnden Gespannviehes. 
Ackergerät lies und Brodvorraths ein hinlängliches Gc\dquantum suppeditiren und 
überhaupt denen unbarmherzigen Behandlungen des Verwalter Koßmagcks nach¬ 
drücklichsten Einhalt thun solle. 

Da uns Noth, Jammer und Elend dieses petitum abzwinget, so tragen wir an 
allcrhuldrciclister Erhörung um so weniger einigen Zweifel, da Ew. König]. Majt. 
allergnädigst erinnerlich ist, wie wir in dem lezteren Kriege unser gantzes Ver¬ 
mögen cingcbüßct und noch überdies die abscheulichsten Mißhandlungen erduldet, 
dennoch aber unserer allcrunterthänigstcn Schuldigkeit nach an der aller devotesten 
Treue gegen Ew. Königl. Majt. fest und unverändert verblieben sind. Wir de - 
clariren auch zugleich in allertiefster Submission, daß wir dem Bcvspiele derer- 
jenigen Untcrthanen, welche sich unverantwortlicher Weise in benachbarte Länder 
begeben, ehe sie noch wissen, ob ihnen nicht auch in hiesigen Provinziell mild- 
reiche Hülfe angedeyen kann, keinesweges folgen, sondern so lange uns noch ein 
Bissen Brodts übrig verbleibet, unsern AHertheuresten Landcsberril mit Gutb, 
Mulh und Blut unserer allergehorsamsten Verbindlichkeit gemäß zu dienen bereit 
und willig seyn werden, die wir in profondester Adoration ersterben Ew. Königl. 
Majt. und Churfürstl. Durch!, allerdemüthigst fußfälligste die Gemeinden zu Lams- 
feld 5 ), Sykadel 6 ), Blasdorf 7 ), Münchhofe 8 ), Jamlitz 9 ), Stackow 10 * ), Pinnow 31 ) und 
sämtliche zu denen Herrschaften Lieberose und Großleitel gehörige Dorfschaften 12 ). 


6 ) Lamsfeld. Kr. Lübben. w. Lieberose. 

*) Syckadel, Kr. Lübben, w. Lieberose. 

T ) Blasdorf, Kr. Lübben. ö. Lieberose. 

8 ) Münchhofe, Kr. Lübben, sö. Lieberose. 

®) Jamlitz, Kr. Lübben, ü. Lieberose. 

10 ) Staakow, Kr. Lübben, ö. Lieberose. 

u ) Pinnow. Kr. Lübben. zwischen Lieberose und Guben. 

l2 ) Ls ging hierauf dem Graf« n von der Schulenburg von der Oberamtsregierung unterm 
17. Juni 1763 der Befehl zu, „sich denen im Mandat vom 23. Mart.a.c. befindlichen Vor¬ 
schriften nach seinen obliabenden Pflichten allenthalben gemäß zu bezeigen, mit denen 
wegen gethanen Vorschusses von denen Unterthanen geforderten Abarbeitungsdiensten 
noch zur Zeit und bis die Unterthanen sich von denen Kriegsdrangsalen einigermaßen er¬ 
holet, anzustehen, auch denen Beschwerden wegen des Verwalters Koßmagcks abzuhelfen 
oder, doferno die Sachen anders bewant, davon, so wie auch wegen der Beschwerden über 
di»* ordentliche Hofedicnste binnen 8 Tagen anhero Bericht zu erstatten." 
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1764 März 1., Liibben 

Die Stände ersuchen den Administrator von Sachsen, Prinzen Xaver, die Unter - 
tauen durch verschärfte Verordnungen zu genauerer Befolgung ihrer Schuldigkeiten 
anzuhalten und diejenigen, die aus Bosheit und Widersetzlichkeit falsche Anklagen 
Vorbringen, mit Zuchthaus und Fcslungsbau zu bestrafen. 

Ständeakten B 61 nr. 3 Bl. 1 — 5. Abschrift (f). 

Env. König!. Hoheit uneingeschränkte Gcrechtigkeits- und Menschenliebe* welche 
sich bey denen wichtigen Slaatsbesohäftigungen auch bis zu den geringsten sächsi¬ 
schen Unlerthanen in höchst eigener persönlicher Anhörung seiner Noth herunter¬ 
läßt, wird ein unsterbliches Ehrenmahl der jetzigen beglückten und weisen Re¬ 
gierung bleiben, und wir erkennen gar wohl, daß der bedrängten Unschuld und 
Tugend kein größeres Glück wiederfahren kann, als wann dieselbe ohne den ge¬ 
ringsten Unterschied dos Standes wieder ihre oft sehr mächtige Verfolgen* bey 
der höchsten Landesherrschaft selbst Zuflucht findet. Wir können auch nicht 
in gänzlicher Abrede scyn, daß es mitunter Obrigkeiten geben mag, welche mit 
Hintansetzung aller Menschenliebe durch zu große Härte und Strenge ihre Unter¬ 
thalien zu gerechten Klagen nöthigen, und wir überlassen dieselben einer aller¬ 
dings gerechten Ahndung. Allein wir sind auf der andern Seite auch pflicht¬ 
schuldigst und ohne die mindeste /VfVflfabsicht anzuzeigen verbunden, daß vor¬ 
züglich die Widersetzlichkeit der hiesigen Unlerthanen seil einiger Zeit so hoch 
gestiegen sev, daß selbige viel schädliche Folgen mit Grunde befürchten lasset. 
Die natürliche Hartnäckigkeit dieser wendischen Nation wird durch der Eltern 
unglückliche Anführung immer weiter vom Vater auf den Sohn geerbet. Der Sohn 
wird allergrößtentlieils als Hüthejunge schon von seinem eigenen Vater zum 
Schadenhöhen, blos unter der Verwarnung, sich von denen herrschaftlichen Auf¬ 
sehern nicht erhaschen zu lassen, zu den ersten Stufen der Dieberev angefüliret, 
ehe dersclbige noch das Sündliche des Diebstahls aus denen Begriffen einer ge¬ 
reinigten Religion kennen lernt, und es gehört ein richterlicher Zwang dazu, bey 
mehrern Jahren die Eltern dahin zu bringen, ihre Kinder in denen Pflichten der 
Religion unterrichten zu lassen. Der natürliche F.rbliaß vor seine deutsche Herr¬ 
schaft macht, daß er in den unglücklichsten Vorurlheilcn gegen selbige immer 
älter wird, und wann er denn endlich die Ansässigkeit erlangt, so wendet er alle 
Bemühungen an, die ihm als Unterthan obliegende Schuldigkeiten abzuschütteln. 
Er, dem es nach hiesiger Verfassung cinerlev seyn kann, ob seine Nahrung zu¬ 
grunde gehe oder nicht, weil vor deren Caducilact die Gcrichtsobrigkeit haften muß, 
ergreift bey der geringsten Einbildung, als wenn ihm zu viel geschähe, den Weg 
Rechtens, und da redliche und den großen Umfang ihrer Pflicht erkennende Sach¬ 
walter sich mit dergleichen unbilligen Gesuch nicht abgeben, so suchet er solchen, 
welcher durch alle Arten von Ränken und boshaften Intriguen , anstatt dem Unter- 
than sein habendes Unrecht zu Gemüt he zu führen, denselben durch falsch vor¬ 
spiegelnde Hoffnung, sein Gesuch durchzusetzen, in recht liehen Streit verwickelt. 
Weil auch ein solcher Advocal wohl weiß, daß der Unterthan das Memorial williger 
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und reichlicher bezahlt, wenn in selbigen seine Gerichtsobrigkeit recht mitgenommen 
ist, so läßt eres an Schimpf- und Lästerungen nicht fehlen, wodurch die Erbitterung 
auf beyden Seiten unendlich vermehret wird, wovon copeylich beygefügte uns 
eingereichtc Anzeige sub .4 1 ) unter unzählig andern ein hinlängliches Zeugnis ab- 
legct. Wir müssen aus denen uns zugeferligten Klagen der Gericlitsobrigkeiten 
leider bemercken, daß die Unterthanen dermohlen mehr als jemals anfangen, sich 
Gerechtigkeiten zu machen, wie sie wollen, und wann die Gerichtsobrigkeit, welche 
nach hiesiger Verfassung größtenlheils ein Drittel oder die Helftc der ganzen Dorf- 
schatzung auf den Rittersitze selbst zu versteuern und die Caducilaeten der Unter¬ 
thanen zu vertreten hat, auch so gar die einfallende Häuser der Unterthanen auf 
eigene Kosten bauen und sie bey ihrer Annahme mit der sogenannten Hoffgewehr 
an Zugvieh, Schiff und Geschirr versorgen muß, nur die geringste in ihren Lehn¬ 
briefen verschriebenen Meliorationen ohne würklichen Nachteil ihrer Huthungcn 
an Teichen, Wiesen, Wäldern und dergleichen auf ihren fu/idis. Güthcrn und Herr¬ 
schaften vornehmen will, sie selbige unter einer vermeintlichen Posseß, als der¬ 
gleichen die Beylage sub ß l ) bestärckt, gänzlich daran behindern. Es gebt sogar 
mit der Widersetzlichkeit der hiesigen Unterthanen so weit, daß sie* bey Ableben 
ihrer Gerichtshcrrschaftcn der neuen und an die Stelle der verstorbenen recht¬ 
mäßig gekommenen Obrigkeit den Unterthanenevd zu leisten gänzlich verweigern 
und solchen nur unter vorbeschriebenen Bedingungen ablegen wollen, welche 
wieder alles uhralte Herkommen und wieder alle Verfassung laufen, wie hiervon 
die beygefügte Anzeige sub C ’) das klärliche darthut. Ja, es sind sogar die Herr¬ 
schaften ihres Gerichtszwangs in Ansehung der Dienst bot hen nicht eher mächtig, 


als bis sie bey jeden verweigernden Fall ihre unstreitige Gerechtsame mit vielen 
Kosten ausgefiihrct. Die unseeligen Folgen aller dieser und noch weit mehrerer 
Wiedersezlich- und Hartnäckigkeiten der Unterthanen werden Ew. Königl. Hoheit 
in ihren großen Umfange gnädigst zu erkennen geruhen. 

Ob wir nun zwar weit entfernet scyn, daß wir wieder die Vorschriften der gött¬ 
lichen und weltlichen Gesetze, dein wahren Besten des Landes entgegen, die hiesige 
Unterthanen p flieht vergessend von der Menschenliebe nusschlicßen oder in einen 
denen Sclaven ähnlichen Zustand gebracht wissen wollen, so müssen wir dennoch 
Ew. Königl. Hoheit inslündigsl ersuchen, dieselben durch gemessenste Generali a 
zu mehrern Gehorsam und dem fast gänzlich verfallenen Respect und Achtung 
vor ihre Gerichtsobrigkeiten, auch zu genauerer Beobachtung ihrer Schuldigkeiten 
unter nachdriicklichst und empfindlichst anzuordnender Leibesstrafe gerechtest 


anzuhalten. 


Ew. Königl. Hoheit unter der erhabensten Großnnith und Menschenliebe ge¬ 
faßten landesnützlichen Entschluß, alle, auch die geringste der sächsischen Unter¬ 
thanen höchsteigen anzuhören, ihre schriftliche Klagen mit erbarmenden könig¬ 
lichen Händen anzunehmen und selbige an die rechten Instanzen zu fördersamster, 
wahren und der Sache gemäßen Berichtserstattung abgehen zu lassen, sind vor 
unsere pflichtschuldigste Denckungsnrt so rührende Gegenstände, daß wir die Fort- 


83. l ) Die Anlagen fehlen. 


(lauer einer so großen landesherrlichen Gnade uns und unscrn Nachkommen treu 
devotest erbitten und anenvünschen. Damit aber der blos einer bedruckten Un¬ 
schuld und gekräncktcn Tugend gewiedmete heilige Zufluchtsort nicht von der 
die Larve der erstem gerne annchmendcn und hinter derselben sich zu verbergen 
gewohnten Bosheit entweyhet, eines durch das andere verkannt und der heilsam 
durch das Land hierunter würckendc durch den Misbrauch gänzlich liinwcgfallcnd 
seyn möge, so überlassen Ew. Königl. Hoheit weisesten Bestimmung wir gänzlich, 
in wie ferne denen vorhin unterthänigst erbetenen Generalien beyzufügen seyn 
dürfte, daß, wenn bey künftiger Anbringung derer Klagen von Untcrthanen gegen 
ihre Gcrichtsobrigkeiten, aus denen diesfalls abzufordernden Berichten derer Landes- 
Collegiorum sich gründlich veroffenbaren möchte, daß ein oder der andere Unter- 
than seine höchste Landesherrschaft mit Unwahrheiten hintergangen hätte und 
dessen angebrachte Klagen vor Früchte der Wiedersezlichkcit und Bosheit, mit 
welcher sich selbiger seiner Schuldigkeiten zu entziehen suchte, anzusehen wären, 
derselbe andern zum Exempel mit Zuchthausstrafe und Yestungsbau ohnfehlbar 
belegt werden solle, dagegen diejenige, die mit Wahrheit und Gründlichkeit ge¬ 
rechte und in der Ausführung zu erweisende Klagen anzubringen hätten, sich alles 
landesherrlichen Schutzes sicher getrosten könnten. 

Da nun bey uns, wie wir pflichtschuldigst betheuern, keine andere Absicht ver¬ 
waltet, als den durch die Bosheit sich häufenden Überlauf von Ew. Königl. Hoheit 
höchsten Person zu entfernen, der bedruckten Unschuld hingegen einen desto 
freyern und ofnem Zutritt zu bewürckcn, hiernächst aber auch der vielen Ver¬ 
säumnis und Hinderung in Nahrungsstande durch dergl. oftmals ganz unnöthiges 
Heraufgehen ganzer Gemeinden nach Dresden mit Einbuße viel täglichen Vcr- 
diensts so viel möglich vorzubeugen, auch zu verhoffen stehet, daß, wenn an einem 
oder dem andern, der des freventlichen Misbrauclis dieser landesherrlichen Gnade 
überführet worden, die zu bestimmende Strafe unnaehbleibcnd vollzogen wird, 
einem auf die lezt zu besorgenden allgemeinen Aufstande landesersprießlich in 
Zeiten vorgebeugt werden könne, so überlassen wir uns hierunter Höchstdero 
gnädigen Ermessen gänzlich in unwandelbarer Zuversicht, daß Ew. Königl. Hoheit 
dem, was wir nach der Kenntnis des Landes und der Gcmüllisbescliaffenheit der 
hiesigen Untcrthanen aus vielfältigen Vorgängen anzuzeigen uns pfliehtverhundenst 
erachten, eine gnädigste Erwägung nicht versagen werden. . . . 

84. 1764 Juni 11., Guben 

Eidliche notariell beglaubigte Aussagen des S6 jährigen Christoph Zsehippe aus 
Bösitz 1 ), jetzt in Cottbus, und des SO jährigen Hans Sanlke aus Bösitz, daß das Be¬ 
sitzer Vorwerk aus wüsten Bauerngütern gebddet. worden sei. 

Kreisakten Rep. VII nr. 475 Bl. 34 u. 37. Not. Inslr. 

i. Desgleichen wisse er [Zschippe] gewiß, daß die JO Muffen Landl beym Bö- 
sitzer Vorwerke lediglich von eingegangenen wüsten Bauernahrungen herstammten, 

84. ') Bösitz, Kr. und ö. Guben. 
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von welchen die Besitzer Unterthanen in Kriegeszeiten 2 ) entwichen, und wäre ihm 
noch wohl beknndt, daß ihm sein verstorbener Vater Thomas Zschippe öfters 
deren Nahmen vorgesaget und angegeben habe, cs wären ihm solche aber bis auf 
drey, nehmlieh Fobak [?], Niemtz und Wchrlle, wiederum entfallen. Vor diesem 
ist kein Vorwerk gewesen, sondern zwev Scheunen, da sie von denen wüsten Bauer- 
huffen und Ackern das Getrcyde hereingeführet. 

2. wisse Deponent [Santke], daß die alte Herrschaft diejenigen wüsten Muffen, 
so bov den Vorwerke sind, an sich gezogen, gestallt die Bauren in Kriegeszeiten 
solche wüste gelassen und davon gegangen. Deponenten secl. Vater hat ihm bey 
seinem Leben oft gesaget, daß Janikcns[?], Fobaks [?], Schollkes und Grams [?] 
Muffen zum Vorwerke gezogen. Vor diesem wären nur zwey Scheunen gewesen 
und kein Vorwerk, damit sie von denen wüsten Muffen das Gctrevdc hereinführen 
können. 

85. 1764 Juni 27., Bohsdorf 

Johann Friedrich von Troskij bittet die Stände im Hinblick auf einen Vorfall in 
seinem Dorfe Bohsdorf 1 ), bei der Oberamtsregierung darauf anzutragen, daß die Unter¬ 
tanen gehindert werden , sich auf unlautere Weise und ohne Wissen der Herrschaft 
unmittelbar nach Dresden zu wenden. 

Ständeakten Ti 61 nr. 3 Bl. 6 f. Orig. 

Ob ich gleich meinen hiesigen Unterthanen das unterm 5. Maij a. c. wegen 
derer hinführo immediate an unsere hohe Landesherrsehaft zu übergebenden Me- 
morialien ergangene gnädigste Mandat publiciren , deutlich erklähren und zur Af¬ 
fixion übergeben lassen, so haben jedennoch diese meine Unterthanen nachhero 
diese hohe Willensmeynung sehr zuwider gelobet, indem sie, da von mir in einem 
mit jungen Iloltz bewachsenen Fleck Streu zu harcken und zu hacken ihnen wegen 
fies ergangenen Moltz mandats, auch weiln sic seit meinem Besitz dieses Guths 
darinne dergleichen nicht thun dürfen, die Erlaubnis versaget, am 13. huj. 3 aus 
ihren Mitteln, worunter 2 Gerichtspersonen gewesen, ohne mein Wissen nach 
Dreßden zu gehen, da sie, daß von andern solches auch geschähe, gehöret, ver¬ 
ordnet und sich deshalb von einem zu Sprcmbcrg wohnhaften nicht immatriculirten 
Advocaten Radochlai, der sie zu diesem strafbaren Vornehmen, indem er zu ihnen, 
daß, wenn er denenselben ein Memoria! fertigte, sic recht behielten, sich verlauten 
lassen, noch mehr verleitet. Diese 3 Bauern haben darauf von ihm ein solches 
gegen Erlegung 20 Gr. gefertigt angenommen und ihrem \ orgeben nach, da sic 
von einem Bedienten, welchem sic 16 Gr. geben müssen, zu Ihro der verwittibten 
Churfürstin Kgl. Hoheit gewiesen worden, an Höchstdiesclben übergeben und von 
einem bey Höchst denenselben gestandenen ihnen unbekannten Herrn, ihnen die 
Jieso/ulion darauf in 6 Wochen nachzusenden, die Versicherung erhalten haben. 

Also wohl im Dreißigjährigen Kriege. 

85. *) Bohsdorf, Kr. und nö. Spremberg. 
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Dieses von meinen Bauern so freche Unternehmen hat nun in hiesiger Gegend 
her einigen sich noch bis hieher ruhig bewiesenen Gemeinden so viel Eindruck 
gefunden, daß sieh letztere nunmehro in mancherley Sachen gegen ihre Herr¬ 
schaften widerspenstig aufführen und verschiedene praetensiones machen, auch 
vernehmen lassen, daß, wenn meine Unterthancn eine gute Resolution bekämen, 
sie ebenfalls nlsogleich nach Dreßdcn gehen und ihre Herrschaften verklagen würden. 

Es ist hieraus zu vermuthen, daß die in denen Gemüthern derer Bauern ietzl 
noch still liegende Unruhe, do ohnedem fast aller Orten die Unterthancn den ihren 
Herrschaften zu geben schuldigen Respecl einziehen, gar leicht zu einer öffentlichen 
Rebellion ausbrechen und dadurch ein großes Unheil erreget werden kann. In 
Betracht dessen wollen Ew. Hochwürden, Hochgeboren, Hochwohl- und Hoch¬ 
edelgeboren bey einer Hochlöblichen Obcramlsregierung diese besorgliche Gefahr 
vorzustellen und dahin anzutragen hochgeneigl geruhen, daß solche und das dar¬ 
aus erfolgende Verderben des gantzen Landes durch deren vorzukehrende heilsame 
Mittel gcstillct und abgewendet werden möge. Zu der Beruhigung derer auf- 
rührischen Gemeinden würde viel beytragen, wenn die Rädelsführer ohnmaß- 
geblich mit harter Leibes- oder auch militairischer Strafe auf einige Zeit beleget 
würden. 

86. 1764 Juli 5., Lübben 

Karl Siegln und von Ze schau bittet im Auftrag der Luchauer Kreisstärule die Stände 
höchstenorts vorstellig zu werden, daß Maßnahmen ergriffen werden, um die Unter¬ 
tanen nachdrücklich zur Verrichtung ihrer schuldigen Dienste anzuhallen. 

Ständcakten H 61 nr. 3 IH. S f. Ort;/. 

Der Ungehorsam derer Unterthancn ist dermahlen so weit eingerissen, daß er 
als ein allgemeines Übel bekannt und unter die grösten Plagen des Landes mit- 
gereehnct werden kan, weshalb denn bey dem am .30. Juni in Luckau gehaltenen 
Creystagc die Herren Stände die nachdrücklichsten Klagen geführct und mir auf- 
gegeben haben, bey dermahliger Hohen Bundesversammlung ein solches in An¬ 
regung zu bringen und vorstellig zu machen, daß durch die boshafte Nachlässig¬ 
keit und Trägheit der Unterthanen in Verrichtung ihrer schuldigen Arbeit und 
Dienste fast alle Arbeit rückständig bliebe, folglich sämtliche Obrigkeiten, welche 
bereits durch die vorigen lange gedauerten Krieges/ri/Me» ganz entkräftet und 
selbst durch die vor ihre Unterthancn gcthanc Vorschüsse in viele Schulden ge- 
rathen, nunmehro in solche Umstände versetzet würden, welche ihnen den gänz¬ 
lichen nahen Verfall sehr deutlich vor Augen stellten. Hierzu trüge insbesondere 
mit bey die Widersetzlichkeit, denen Obrigkeiten ihre Kinder in Dienst zu geben. 
Sie widerstrebten hierinne nicht nur alleine ihren Obrigkeiten, sondern auch so¬ 
gar denen Befehligen einer Ilochlöblichen Oberaintsregierung und mißbrauchten 
bey aller Gelegenheit und sogleich in der ersten Instanz die heilsame remedia, 
so jedoch nur, wenn bereits nach Vorschrift der Oberamts/ nstruction definitive 
erkannt worden, gesuchet werden sollen. Als habe den von meinen Herren 
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Creysständcn mir gcthauen Auftrag hierdurch geziemend befolgen und gehorsamst 
ansuchen wollen, dieses unserer Durchlauchtigsten Landesherrschaft selbst zum 
Nachtheil gereichende landverderbliche Übel höchsten Orthcs in seiner Größe vor- 
zustcllcn und, daß solchen durch ein Generale mit Anordnung der nachdrück¬ 
lichsten Zuchthaus- und andern Straffen gestouret werden möge, gehorsamst an¬ 
zusuchen. . . . 


87. 1764 Juli 5., Lübben 

Otto Emst von Langen teilt den Ständen mit, daß sich seine zum Flachswicten 
bestellten Untertanen von Stradow an dem Verwalter tätlich vergriffen hätten, und 
bittet sie, bei der Oberamtsregierung auf exemplarische Bestrafung der Schuldigen 
zu dringen. 

Ständeakten D 01 nr. 3 Bl. 10 bis 13. Orig. 

Es fehlet zwar jetziger Zeit nicht an BeyspicJcn von der leyder bey und nach 
dem verflossenen ungliickseeligen Kriege aufs höchste gestiegenen Bosheit und 
Widerspenstigkeit derer niederlausitzschen Unterthauen 1 ), dasjenige aber, was 
meine Unterlhancn zu Strado 2 ) ohnlängst disfalls gegeben haben, ist von gantz 
besonderer Beträchtlichkeit. 

Es hatten dieselben unter vielen bey Serenissimo inimediate eingereiehlen Be¬ 
schwerden sich zu beklagen vermeinet, daß ich sie früher, als sie schuldig wären, 
zum Iloffedienst nöthigte, worauf in dem vor hochlöblicher Oberamtsregierung 
dieserhalb gehaltenen termino die Klügere in so weit reussirten, daß sie die Dienste 
nach einem vorhandenen alten judicato nicht eher als früh um 8 Uhr, anstatt daß 
sie sich bishcro, seitdem ich die Wirtschaft führe, um 7 Uhr ohnweigerlich darzu 
eingefunden hatten, antreten sollten. Da jedoch die Unterlhancn von diesen alten 
und niemahls zur Ausübung gebrachten judicato nachhero per Iransactionem ab¬ 
gegangen waren, so inlerponirle ich durante decendio 3 ) unter Anführung dieses Um¬ 
standes wieder alle pendente lite vorzunehmende novaliones das Remedium Suppli- 
cationisy worauf ich eine Obcruintsvcrordnung nn meine Untcrthnncn erhielt, des 
Inhalts: daß sie sich aller attentatorum enthalten und pendente Ute die Dienste 
dergestalt verrichten sollten, wie sie solche ante terminuni gethnn hätten. 

Als ihnen diese Oberamtsverordnung insinuiret war, ließ ich sic zu den follgen- 
den Tage zum Flachswiethen bestellen mit dem Bedeuten, daß sie sieh, wie ge¬ 
wöhnlich, um 7 Uhr früh darzu einfinden sollten. Sic stellten sich aber, wie sie 
nach ihrer Anzeige von ihrem advocato Reichen instruiret worden, nicht eher als 
um 8 Uhr ein, und zwar erschienen die Wirthe, anstatt daß sie sonst zu dergleichen 
Diensten insgemein Wcibesleuthe schicken, alle in Person und allso gantz augen¬ 
scheinlich nach vorher genommener Abrede und Concertirung wohlbereitet auf 
den Excess, den sic nachhero strafbarlich ausgeiibet haben. 

87. >) Vgl. Sr. 83, 85 u. 8G. 

2 ) Stradow, Kr. Calau, n. Vetschau. 

•’) Während der (vorgeschriebenen) zehn Tage. 
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Mein Vorwaller hat sie hierauf wegen ihres langen Außenbleibcns zur Rede 
gesetzt und, da er eine gewöhnliche trotzige Antwort erhalten, einem ihres Mittels 
einen Hieb mir der in Händen habenden Peitsche geben wollen, wie Selbst hoch¬ 
löbliche Oberamtsregierung in lermino laut Oberaml$profoco/./s bey einen der¬ 
gleichen Falle nachgelassen 4 ) und die Unterthanen dessen bedeutet hat. 

Ohnerachtct nun der Untertlian, welchem dieser Schlag eigentlich gelten sollen, 
solchen durch eine Wendung ziemlich aus pariret hat, und dessen Arm kaum be¬ 
rühret worden, sind doch sämtliche anwesende Unterthanen mit größter Furie 
auf den Verwalter losgefallen, haben ihn zur Erde geschmissen, ihm mit gröster 
Gewalt die Peitsche aus denen Händen gerissen, ihn unter vielen Schlägen und 
Stoßen auf 100 Schritte weit forlgcschleppet und ihn mit seiner Peitsche die Hände 
creutzweise auf den Rücken gebunden und, kurtz, dergestalt unbarmhertzig und 
unmenschlich mit ihm verfahren, daß ich ihn gantz matt und kraftlos mit einem 
Wagen vom Felde hereinfahren lassen müssen, und derselbe sich noch in großer 
Gefahr befindet, wie die abschriftlich hevgefügte dieses Vorgangs halber vor meinen 
Gerichten ergangene acta , auf welche ich mich der Kürtze halber gehorsamst be¬ 
ziehe, mit mchrern zeigen. 

Wer weiß, wie weit diese Barbaren ihre Wulh und Rascrcy noch getrieben und 
ob sie sich nicht nach der hierzu schon gemachten Mine an mir selbst und denen 
Meinigen vergriffen haben würden, wenn ich nicht die Resolution ergriffen hätte, 
einen Schröckschuß in die Luft zu thun, wodurch sie endlich dahin gebracht wor¬ 
den, sich zu reteriren. 

Was für funeste Follgcn vor die Herrschaften und deren Landwirtschaft, welche 
nach, Gott Loh, erlangten Frieden von ihrem Ruin billig mit unermüdeten Fleiße 
wieder hergestellet werden sollte, wird man sich nun wohl von einem Vorfälle 
dieser Arth zu versprechen haben? Die gantze Gegend ist darauf atlenl, was vor 
einen Ausgang dieses Unternehmen gewinnen werde, und meine Unterthanen 
sind gleichsam «las Oracle , bey welchen alle Bauern aus der Nachbarschaft sich 
ihrer gegen die Herrschaften zu nehmenden Maaßregeln halber consilia einholen. 

Ew. Hochwürden . . . als meinen hochgeneigtest und hochzuehrenden Herren 
Mittständen muß ich dahero hierdurch von diesem unverantwortlichen Excesse 
goziolimomle Anzeige thun mit gehorsam st und ergebenster Bitte, Diesel bten 
wollen hoch- und geneigt geruhen, in Behertzigung derer vor das gantze Vaterland 
hiervon zu befürchtenden Übeln „ Evenements“ sich meiner hierunter nachdrücklich 
anzunchmen und durch Dero hohe und viel vermögende Interposition bey hoch¬ 
löblicher Oberamtsregierung des Marggrafthums Nicderlausitz. wohin bereits untcr- 
Ihäutigster Bericht cum aclis erstattet worden, nicht nur eine exemplarische Ahn¬ 
dung an denen Rebellen, sondern auch vors künftige eine Sicherstellung meiner 
Person und meiner Wirtschaftsbedicnlen zu bewürben. . . .°) 

‘) Vgl. dazu N. 74. 

5 ) In cinor Eingabe nach Dresden vom 9. Juli (RI. 14 ff.), in der auch die Strndower 
Sache angeführt, wird, stellen die Stände vor, „oh [sich] die angefangenen Unruhen, welche 
täglich weiter um sich greifen, sich benebst nachdrücklicher und schleunigster Bestrafung 
derer dermaligen freventlichen Übertreter nicht dadurch am ersten stillen dürften, wann 
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88. 


1765 Januar 11., Sorau 

Georg Sebastian von Dyherrn auf Miltlenau bittet die Stände im Hinblick auf die 
Widersetzlichkeit seiner Untertanen, über Mittel zu beraten, durch die die Untertanen 
ohne, prozessualische Weitläufigkeiten zu ihren Dienstleistungen angehalten werden 
können. 

Ständeakten B 61 nr. 3 Bl. IS bis 21. Orig. 


Da seil dein Beschlüsse des letztabgcwicheiicn Krieges nichts gewöhnlicher zu 
geschehen pflegt, als daß die Untcrthancn sich von denen Diensten, welche sie 
der Herrschaft zu praestiren schuldig sind, loszureißen suchen, so darf ich nicht 
zweifeln, daß nicht viele von denen hochlöblichen Herren Ständen mit meiner 
Beschwerde über dieses gemeinschaftliche übel die ihrige vereinigen werden. Eine 
reifliche Untersuchung demjenigen Mittel, welche am bequemsten und geschwin¬ 
desten denen Wiedersetzlichkeilen dem- Unterthanen entgegengesetzt werden 
könnten, würde dnhero gemeinnützige Vortheile zuwege bringen und alle diejenigen, 
welche mit widerspenstigen Unterthanen zu tlmn haben, in den Stand setzen, 
allen sich wegen derer Dienste ereignenden Streit kürzlich abzuthun, ohne cs zu 
schädlichen geldsplitternden Weil lauf ligkeiten kommen lassen zu dürfen. 

Ich muß von einem Thcilc meiner Unterthanen in meinem Guthe Mildenau 1 ) 
wegen verschiedncr Dienste, welche sie mir und meinen Vorfahren seil mehr als 
rechtsverjährtcr Zeit ohnweigerlich geleistet haben, voriezt Wiederspruch erdullen. 
Diese Dienste bestehen darinnen, daß alle Haus- und Ausgedingeleute jährlich 
der Herrschaft 4 Erndtctage zu verrichten und 2 Stücke Flachs zu spinnen ver¬ 
bunden. Noch niemals hatte sich jemand dieser Dienste geweigert, als im ab- 
gewichcnen 1764sten Jahre 2 Personen, nchinlich ein Hausmann aus einer Häuslcr- 
nahrung und ein Weib aus einem Bauerguthe damit den Anfang machten und 
die Dienste nach dem allen Herkommen zu verrichten Anstand nahmen. Da cr- 
wehnler Hausmann schon ziemlich bejahrt ist, und allen unvermögenden Per¬ 
sonen jederzeit von mir, welches alle Einwohner von Mildenau bekennen müssen, 
auf geschehenes Ansuchen ein billiger Erlaß geschehen, so erklärte ich mich, daß 
auch dieser Mann, wenn er nur etwas thun und wenigstens spinnen wollte, auf 
seine Vorstellung von dem übrigen Dienste befreyct seyn solle. Hierinnen handelte 
ich um so viel gelinder, da der Mann f/uaest. noch bey guten Kräften ist, so daß 
er ums Lohn in der Erndte bev andern Personen schneidet. Dennoch bequemte 


durch gemessenstes Generale in» gantzen Lande siinimtliche I nlortlinn 1 n dahin angewiesen 
würden, daß sie ihren alten und vor Anfang des Krieges geleisteten Schuldigkeiten und 
Diensten bey nahmentlicher Strafe ein durchgängiges Gnüge leisten sollen und diese ent¬ 
weder in Zuchthaus- oder andere Leibeszüchtigung zu bestimmende Strafen sofort nach 
überführtcr Wicdersezlichkeit vollziehend zu machen, ohne daß vonsciten der hiesigen Ober- 
amtsregierung . . . auf die darwieder häufig und freventlich interponirte liemedia rejlectiret 
werden dürfte, maßen sonst das unglückliche Principium, daß ihrer viele in der Verbindung 
mehr als einer oder wenige auszurichten vermögen, wenn solchen in Zeiten nicht ernsthaft 
gesteuert wird, zu traurigen und blutigen Auftritten die unglückliche Bahn brechen dürfte.“ 
88. M Mildenau, Kr. und sw. Sorau. 
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sich derselbe zu keiner Arbeit, aller gütlichen Vorstellungen olinerachtet. Das 
Weib, welches sich gleichfalls ferner Dienste zu tluin weigert, ist in ihren besten 
Jahren; sie hat in denen vorigen Zeiten ohne Wiederspruch ihre Dienste verrichtet, 
in dein abgewichenen Jahre aber derselben sich zu entschlagen angefangen. 

Da ich nun diese beyden widerspenstigen Ilnterlhanen auf die gewöhnliche Art 
durch den Schnitzen und die Gerichten zu ihrer Schuldigkeit anzuhalten ent¬ 
schlossen war, muste ich die ohnvermuthele Antwort von denenselben vornehmen, 
daß sie sich mit der gantzen Gemeine beredet hätten, Ausgedingeleute nicht aus- 
zupfünden noch zum Gehorsam zu bringen. Ja, endlich erfuhr ich, daß die ganze 
Gemeine den Entschluß gefasset habe, sobald, als man jene arr tiren würde, das 
Gefängnis zu zerschlagen und sic mit Gewalt daraus zu befreyen; endlich, daß 
niemand künftig einige Dienste tlmn wolle. 

Was ist nun solchen trotzigen Entschließungen entgegen zu setzen, da selbst 
ein gerechter Versuch, das herrschaftliche Ansehen zu behaupten, zu denen wied- 
rigsten Folgen Gelegenheit gehen könnte? Ich mochte die einem würcklichen 
Aufruhre ähnlichen Entschlüsse meiner Unterthancn mit der bisherigen Observantz 
auf das glimpflichste wiederlegen: ich mochte ihnen, daß sie ja Kien, Streu, Iloltz, 
auch Backhollz aus der herrschaftlichen Hcydc genössen, daß sic außer denen 
Diensten nichts entrichteten, sondern von allen Abgaben frey wären, noch so 
nachdrücklich zu Gemüthc führen, ich mochte endlich seihst Versprechungen, 
mich auf ihr Ansuchen wegen der Dienste billigst finden zu lassen, hinzufügen. 
Alles war umsonst . Selbst die Nachsicht von einem gantzen Jahre hat bey diesen 
hartnäckigen Gemüthcrn nichts gefruchtet. Durch meine Geduld sind sie nur 
desto aufgeblasener und härter geworden, so daß ihre Widerspenstigkeit allerdings 
die nachdrücklichsten Mittel erfordert. 

Diese meine gegenwärtigen Umstände habe denen Ilochlöblichen Herren Stän¬ 
den des Marggrafthums Niederlausitz zu hocherleuchleler Beurtheilung und gnä¬ 
diger, auch liochgcneigler Bchertzigung vor Augen legen wollen, und ersuche die¬ 
selben unterthänig und gehorsamst, über einige nachdrückliche Mittel, durch 
welche ich und überhaupt eine jede Herrschaft ohne processualische Weitläufig¬ 
keiten die L nterthanen zu denen gebührenden Diensten anhallen könne, zu delibe- 
riren und sonder Maßgebung allenfalls auch höchsten Orlcs diensame Vorstellungen 
zu tliun. 


89. 1765 Februar 22., Alt-Döbern 

Rezeß und Urbar zwischen dem Gerich/sverwafter Hartwig als Vertreter der Ge¬ 
richtsobrigkeit, des Kammerrats Karl Heinrich von IJeinecken , und der Gemeinde 
Altdöbern. 

Kreisakten Rep. X nr. 1223 Bl. 14 ff. Abschrift.. 

... Es sollen von nun an und in künftigen Zeilen liier zu Altdöbern 1 ) die 
89. •) Alt-Dübcrn, Kr. und ssö. Calnu. 
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Unlcrthancn jedoch als Laaßgüther und nach des Lnaßgiiths Natur und Weise, 
auch nach Art der niederlausitzischcn Untcrthänigkeit inne haben und besitzen: 

1. der Siegcrtsmöllcr als ganzer Bauer 22 Acker 2 ) Feld. 5 Acker Wiesen nebst 
zugehörigen Garthen, 

2. ein jeder Cossüthe 12 Acker Feld in 3 Fluren. 3 Acker Wiese und hierüber 
Wohnung und Garthen, 

3. ein jeder Büdner 3 Acker Feld, I Acker Wiese samt Maus und Mof neb>l 


Garthen 8 ). 

Ilicrnachsl ist denen sämtlichen Unterthanen all hier in Altdöbcrn zu ihrer 
alleinigen Huthung angewiesen und überlassen worden: 

1. die Huthung, der tiefe Busch genanndt. welche von der Grentzsäule. so Muck- 
war 4 ), Poitzendorf 5 ) und Altdöbern scheidet, sich an fängt und bis an den Mnck- 
wardtsehen neuen Fuhrweg gehet und 52 Acker . .. enthält. 

2. die Huthung, so lineker Hand gedachten Muckwardtischen neuen Fuhrweges 
sieh anfängt, nach den Mahlhaufen, so Muckwar, Neu- und Altdöbern scheidet 
und so ferner an Vogelheerd und der Ncudöbrischen Grenze fort bis zur ersten 
großen Eiche an gedachter Grenze hingehet, gegen 19 Acker Landes . . . 

3. die Huthung, welche sich lineker Hand des Neudüberischen neuen Weges 
sich an fängt, der Neudöbrische Pferdcgarthen genandt. und nächstdcm immer fort 
bis an den Weinberg, auch hinter denselben in der Höhe fort bis an die Crans- 
dorfischc 6 ) Grenlze gebet, welcher inclusive des Holtzes auf 90 Acker ausmacht. 

die Huthung um und neben denen beyden Fiedlers Teichen, 

5. die Huthung hinter und bey dem Schaafteichc an der Schäferey, 

G. die sogenandte Gänsehuthung an der Allee nach der Meilensäule 7 ), 

7. die Huthung des sogenanndten Pfcrdcgarthens nach Neudorf 8 ) oder Pritzen 9 ) 
hin gelegen, 

8. die Huthung an der Großjaucrischen 10 ) und Kransdorfer 6 ) Grenlze, 

9. die Ilulhung auf derer gesamten Unterthanen Fluren an Brachen, Stoppeln 
und Wiesen, dergestalt, daß sie solhane Huthungen alleine mit ihrem Viehe be- 
hüthen können, und soll dabin niemahln einiges herrschaftliches Rindvieh kommen. 


2 ) Acker entspricht einem Morgen. 

*) Heinecken selbst schlägt in seinen Nachrichten von der Beschaffenheit der Niedor- 
lausitz, Pforten 1760, S. 116, folgende Normalsätze vor: für den Ganz hü fixer 20 Acker Feld. 
6 Acker Wiesen und einen Garten von 1 Acker, für den Kleinbauer 16 Acker Feld. 3 Acker 
Wiesen und einen Garten von 250 Ruten, für den Kossäten 10 Acker Feld, 3 Acker Wiesen 
und einen Garten von 200 Ruten, f(lr den Grdlibüdner 5 Acker Feld, 2 Acker Wiesen und 
einen Garten von 200 Ruten, für den Kleinbüdner 3 Acker Feld, 1 Acker Wiesen und einen 
Garten von 150 Ruten. 

4 ) Muckwar, Kr. Calau, n. Alt-Döbern. 

5 ) Poitzendorf. Kr. Calau. nö. Alt-Döbem. 

•) Cliransdorf, Kr. Calau, ssw. Alt-Döbern. 

7 ) Gemeint die heute noch stehende Postmeilensäule. 

*) Ncudurf, Kr. Calau, nö. Alt-Döbern. 

*| Prit/.en, Kr. Calau, ö. Alt-Döbern. 

,0 ) Groß-Jnuer, Kr. Calnn, so. Alt-Döbem. 
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Die Schaaftrifl und Schaafhuthung aber bleibet der Herrschaft vor wie nach 
auf allen solhanen Hulhungen frev. 

Und können diese Unterthanen zu Altdöbern übrigens ihre eigene Einrichtung 
damit machen, wie sie solche nach ihren besten Nutzen und nach denen Wirt- 
M'haftsregeln mit Approbation der Obrigkeit hinkünftig nehmen werden. 

Dahingegen aber behält die liicsigc Obrigkeit vor ihr herrschaftlich Rindvieh 
privative und mit Ausschließung derer Unterthanen an Hulhungen: 

1. die Hulhung am Neudöbcrischen Wege rechter Hand, den kleinen Pferdc- 
garthen genanndt, an 5 Acker und 68 Ruthen, 

2. die Huthung am Lase von 7 Acker 70 Ruthen. 

3. die Huthung in dem groben Bruch nach Ncudöbern hinter dem Saltzctcich, 
wo sonsten niemahls kein Vieh hütlien können, und welchen die Herrschaft mit 
vielen und großen Kosten austrocknen, auch zu Teichen und Wiesen und llu- 
tIiungen aptiren lassen. 

4. die wenige Huthung hinter denen Wiesen nach dem Weinberge, welche die 
Obrigkeit durch Ausrottung der Gest räuchere und des Buschwerks zu denen 
dortigen Wiesen geschlagen, auch mit der übrigen Flur verzäunet hat, endlich 

5. die Huthung auf denen herrschaftlichen Fluhren, es sey Brache, Stoppeln 
oder Wiesen, also und dergestalt, daß nun und künftig die Unterthanen mit ihrem 
Yiehc die obhin specificirte und ihnen angewiesene Huthung nicht überschreiten, 
am wenigsten aber auf die herrschaftlichen reservirten Huthungen und Stücke 
kommen dürfen. . . . 

Damit aber auch wegen des Viehhaltens unter der Gemeinde selbst eine Ord¬ 
nung sey, so ist feste gesetzet worden, daß der Siegertsmüller 16 Stück Rindvieh 
und darneben höchstens 3 Kälber, jeder Cossäthe aber 10 Stück Rindvieh und 
jeder Büdner 4 Stück halten und in der Heerde vor den Hirthen treiben darf, 
wie denn alle einzelne Huthung verbothen sein soll, und hat die Gemeinde unter 
sich Selbsten, da ihr am meisten an Aufrechtcrlialtung dieser Ordnung gelegen, 
solche Anstalten zu treffen, damit niemand darwieder handele. 

Ob auch wohl an Schweinen und Gänsen keine gewisse Anzahl bestimmet ist, 
sondern jeder Wirth so viel hält, als er ausfüllern kann, da obnedis die 6tc Ganns 
als «'in Zinns der Herrschaft zu gute kommet, so soll doch ein jeder Wirth seine 
Schweine für den Hirthen zu treiben schuldig und für allen Schaden, der sonst 
daraus entstehet, zu haften schuldig seyn. 

Was hiernächst die Abgaben und praestationes anbelrifft, so bat der Siegerts- 
müllcr 100 Gulden, jeder Cossäthe 50 Gulden und jeder Büdner 25 Gulden 
Schatzungs^Hön/um übernommen, nach welcher jeder von denenselben alle und 
jede ordinaire Abgaben, wie auch alle extraordinairen zu Friedens- und Krieges¬ 
zeiten an Contribationen, Monathsgeldern, Dragouner- oder Reuterverpflegung, 
auch alles, was bev dem Lande nach dem Fuße der Schatzung und sonsten aus¬ 
geschrieben wird, ohne einige Ausnahme, sowohl alle onora personalissima als 
Kopfgeld und dergleichen alleine nbführen. 

Hierüber muß ein jeder Lnterlhancr ohne Abgang derer Hofedienste 11 ) die 
’*) D. h. ohne von diesen befreit zu sein. 
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Wachten zu gefährlichen Zeiten, in Abwesenheit der Gerichtsherrschaft, bei denen 
Sterbefällcn oder wenn die Gerichtsfrau in denen Wochen lieget, und wie solches 
ferner gebräuchlich, desgleichen das Lauten bey denen Sterbefällen, die Gcrichts- 
folge bey ereignenden Nothfällen, die erforderlichen Dienste zu Erhaltung derer 
Straßen, Wege und Stege, Brücken, Dämme und dergleichen, die Räumung derer 
Hauptgräben und Flüsse, die nöthigen Dienste zur Kirchen, Pfarr und Schule, 
auch allen andern Commun gebäuden verrichten und sowohl den Bcytrag zu Er¬ 
haltung des Geineindehirthcn, Feldhüthers und Nachtwächters, als auch zur Brand- 
und Armeneass« jederzeit richtig liefern. 

Es erkennet aneh jeder Unterlhnner den Dienstzwang und ist schuldig, seine 
Kinder bey Hofe dienen zu lassen, solange cs der Herrschaft gefällig, gegen des 
in der Landesordnung des M arggraft hu ms Niederlausitz 12 ) festgesetzten Lohnes. 

Die specieüen praestationes bestehen in folgenden: 

Der Siegertsnniller thut als ganzer Bauer alle Tage durchs Jahr Hofedienste, 
es sey mit der Axt oder mit der Hand, wie sie die Herrschaft verlanget, desgleichen 
6 Tage im Frühjahre und (3 Tage im Herbste Spanndienste zu Hofe, cs sey zu 
pflügen, Dünger zu fahren oder wie es sonsten die Herrschaft erfordert, hierüber 
2 Stücken Garn als ein mittleres und ein grobes nach Drcsdn. Elle gegen 2 Gro¬ 
schen zu spinnen, 

4 Th Ir. 15 Gr. Silberzins auf Michael, 

3 Stück Gänse zu Michael zu liefern, 

1 Schock Eycr, als 2 Mandel zu Ostern und 2 Mandel zu Michael, und 

2 Schfl. 2 Viertel Drcsdn. Maaßes Decimenkora zu Michael und 

5 Stück Eycr zu Ostern dem Pfarrn zu Altdöbern und 

1 Brod zu Johannis und 

2 Stück Eycr zu Ostern dem Schulmeister in Altdöbern. 

Die Cossätben aber zu besagtem Altdöbern müssen und zwar ein jedweder all¬ 
jährlich folgendes praestiren und in speeie entrichten: 

1 Thlr. Silberzins jedesmahl zu Michael, 

4 Stück Hühner eben zu der Zeit, wenn solche aber nicht anständig 13 ), vor 
jedes Stück 2 Gr., 

die G. Ganns, von jeder aber, so über die Gte ist, 1 Gr. an Gelde zu Martini. 

2 Stück Garn zu spinnen als ein grobes und ein mittlere nach Dresdn. Elle vor 
2 Gr. an Gelde, 

tägliche Handdienste zu thun. wie solche gnädige Herrschaft verlanget. 

Wenn der Flachs zur Arbeit kommet, täglich 3 Bund zu brechen. Wenn der¬ 
selbe aber zur Breche kömmt, täglich 5 Bund zuzubereiten. Wenn Claflcrn ge¬ 
schlagen werden, müssen ihre zwey täglich 1 Klafter schlagen. 

Derjenige, so Pferde hält, thut damit wöchentlich einen Tag Gespanndienste 
und zwar vormittags von 7 bis 11 Uhr und des Nachmittags von 2 bis G Uhr. 

,s ) Fürstlich Sächsische revidirte Landesordnung in Dero Marggraflhumb Nieder- 
Lausitz. Guben 1669. 

13 ) Wenn es nicht anstellt, d. h., die Abgabe nicht in Natur verlangt wird. 
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Derjenige aber, so statt derer Pferde Ochsen hält, thut damit 6 Tage im Früh¬ 
jahre und 6 Tage im Herbste Spanndienste auf dem Acker und sonst, wie es die 
Herrschaft erfordert, und zwar des Tages über ebensolange, als wie mit den Pfer¬ 
den, laufet auch nach der Zeche, so weit es erforderlich, Botschaft und zwar täg¬ 
lich 4 Meilen, drischet im Nothfall über obige Hofcdienste und wenn die Büdner 
nicht hinreichend scyn, gegen den 13tcn Scheffel in der Scheune und fängt damit 
an, wenn es die Herrschaft verlangt, und fahret bey Verrichtung des Hofedienstes 
mit dem Gespann in einem Tage 1,2 bis li öchstcns 5 Meilen, entrichtet dem Pfarrer 
in Alldöbcrn jährlich 2 Viertel Dresdn. Maaßcs Korn als einen Dccimen zu Michael. 

Die Büdner in Altdöbern entrichten hingegen alljährlich folgendes: in specie 
und zwar ein jeder vor sich besonders als 

2 Thlr. Silber- und Laßzins zu Michael, 


4 Stück Hühner zu Martini, und wenn solche nicht tüchtig, vor eine jede 2 Gr. 
an Gelde, 


spinnet 2 Stück Garn als ein grobes und ein mittlere nach Dresdn. Elle gegen 
2 Gr. a ein Stück, thut G Wochen lang täglich Handdienste, so zusammen 36 Tage 
ausmachen, wie und wenn solche die Herrschaft verlange, sonderlich in der Ernte, 
laufet auf eine Meile nach der Zeche Bothschafl außer obige Hofcdienste. 

Beym Fischen, beym Jagen, bey dem Lerchenstreichen 14 ), bey Waschen und 
Scheeren derer Schafe, bey der Weinlesen und beym .Gänseruppen thut er be¬ 
sonders über gedachte Hofedienste ohne Entgeh! jedesmal annoch Dienste, drischet 
gegen den Uten Sehfk Dresdn. Mnnßes alle Sorten des Getreydes und fängt da¬ 
mit an, wenn cs die Herrschaft verlanget, entrichtet an gnädige Herrschaft 9 Gr. 
Decimen -Gehl zu Michael, wciln die Herreehaft vor sämtliche Büdner ein Viertel 
Dccimen- Korn dem Pfnrr entrichtet, 4 Pfennige vor einer jeden Person, so zum 
heiligen Abendmahl gehet, Opfergeld zu Michael dem Pfarrer zu Altdöbern und 
2 Eyer und 3 Pfennige dem Schulmeister zu Ostern. 

Endlich, damit auch gesamte Unterthanen in Altdöbern mit mehrerer Ordnung 
diese ihre Dienste verrichten und wissen mögen, wornach sie sich bey Vermeidung 
der denen Cont raven ie nie n gesetzten Straofe zu achten haben, so ist fcstgestellet 
worden, daß nach der bereits vor längst tnlrotlucirleii Weise jedermann seine Hofe¬ 
dienste in Altdöbern an treten soll von Ostern bis Michael morgens um 5 Uhr und 
von Michael bis Martini um 7 Uhr und von Martini bis Ostern um S Uhr und 
solchen mit der Sonnenuntergang endigen, da sie denn von Martini bis Ostern 
von 12 bis 1 Uhr, von Ostern hingegen bis Michael von 12 bis 2 Uhr Mittagsruhe 
halten können. 


Übrigens ist jeder Unterthan gehalten, alles sein zu mahlen nötliig habendes 
Getrcyde in hiesiger herrschaftlichen Mühle zu mahlen, und wenn einer oder der 
andere darinnen nicht gefördert werden könnte, so soll er damit in der Bohncn- 
nnihlc sich cinfindcn bey Straafe, «laß wiedrigcnfalls alsdenn «las anders wohin 
gebrachte Getreydig oder Mehl confisciret werden soll. 


,4 ) Fang der Lerchen mit dom Lerchennetze. 
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90. 


1765 März 14., Lübben 

Die Gemeinde Naundorf bei Forst') bittet in einer Eingabe an die Oberamts¬ 
regierung u. a.j die Herrschaft Forst-Pforten anzuweisen, daß sie von den in ihrem 
Besitz befindlichen Wüstungen auch die Steuern entrichte. 

Kreisakten Rep. VII rir. 471 Bl. 21 f. Oritj. 

. . . Soviel aber die uns aufgcbürdetc Übertragung derer zum Herrschafts- 
vonvergeke geschlagenen 5 ßauerwüstungen anlanget, da müssen wir mit wenigen 
gedencken, daß alle in dem erstatteten untertänigsten Bericht benandte 5 Wü¬ 
stungen gantze ßauergüther gewesen sind, immaßen aus dem Kirchenbuche zu 
Sacro 2 ) zu erweisen stehet, daß vor diesen in Naundorf 16 Gespannbauern gewesen 
sind, dahingegen nunmehro nur 4 Gespannbauern, 13 Gärtner und 3 Büdner 
existiren, welche zusammen nicht mehr als II Hufen Landes haben, die übrigen 
5 Hufen aber sind als entstandene Wüstungen nach und nach zuin herrschaft¬ 
lichen Vorwergcke gezogen worden, mithin ist ja wohl denen Rechten und der 
Billigkeit gemäß, daß selbige auch von der Herrschaft nach dem darauf haftenden 
Schatzungs^ennJo in Ansehung der darauf liegenden Steuern, insonderheit aber 
der Rationen und Portionen 3 ) übertragen würden. . . . 4 ) 

91. 1765 März 27., Dresden 

Verordnung an die Oberamtsregierung, man sei damit einverstanden, daß den An¬ 
trägen der Stände entsprechend widerspenstige Untertanen , die ins Zuchthaus nach 
Luckau gebracht sind, dort als Züchtlinge behandelt werden , und daß ferner die Unter¬ 
tanen, die nur aus Widerspenstigkeit ihre Dienste verweigern, zur Weiterleistung 
derselben während der gerichtlichen Verfahren anzuhalten sind. Eine Abänderung 
oder Aufhebung der Verordnung wird für den Fall Vorbehalten , daß die Untertanen 
ungerecht unterdrückt werden. 

Strlvdeakten B 31 nr. 3 Bl. 30 — 32. Abschr. 

. . . Uns haben die getreuen Stände des Marggrafthuins Niedcrlausitz bey ihren 
sowohl im letztabgewichenem Jahre, als im vorigen Monathe gehaltenen willkühr- 

90. ') Naundorf, Kr. Sorau, n. Forst. 


a ) Sakro, Kr. Sorau, n. Forst. 



4 ) Am 30. Mai 1767 (131. 54) wurde in der Oheramtskanzlei der Bescheid in der ge¬ 
samten Klagesache verkündet: „Daß beklagte Herrschaft Forst und Pforten von dem be¬ 
izenden Yorwercke zu Naundorf nach Höhe der aufhabenden Schatzung oder unter sich 
habenden Wüstungen alle oiiera ordinaria tt extraordinaria, folglich allcidinges auch die 
Naturalverpflegung, maßen die dieserhalb von ihr vorgewendete praescribirte Immunitaet 
nicht Statt hat, mit zu tragen schuldig. Dieweil aber auch klagende Gemeine . . . zuge¬ 
standen, daß sie dermal«len aus 4 Bauern, 13 Gärtnern und 3 Büdnern, als welche sambtlich 
besetzt, bestehe, hierncchst aber auch das hohe der Landesordnung und der Observanz 
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liehen Landtagen., wie der strafbare Ungehorsam und die hartnäckige Wider¬ 
setzlichkeit ihrer Unterthanen immer weiter gehe und dergestalt allgemein zu 
werden beginne, daß daher die bcdenckliehslen Folgen, dergleichen sich zum Theil 
bereits geäußert, zu besorgen stünden, unterthänigst vorgestellet und darneben 
zu Steuerung dieses Unwesens und zu Abwendung des denen Grundhcrrschaften 
aus dem Verzug, der durch die gegen Erforderung unstreitiger Schuldigkeiten, 
Dienste und Praestalioncn frivole eingewendeten remediu veranlasset wird, ent¬ 
stehenden oftmahls unwiederbringlichen Schadens nach mchrerm Inhalt der copey- 
lichen Beyfugc in unmaßgeblichen Vorschlag gebracht, daß dergleichen wider¬ 
spenstige Unterthanen, welche ihr nach Maßgebung des dieserludb unterm 3lcn 
Julii 1762 ergangenen Ilescripts auf einige Zeit in das Zuchthaus nach Luckau 
bringen lasset, daselbst nicht bey der Armenkost, sondern als Züchtlinge gehalten, 
ihnen auch der Willkommen 1 ) gereicht, denen in obbemeldeten Fällen inlcrponirten 
remediis aber zwar der effeclus devululivus*) verbleiben, hingegen solchen fernerhin 
kein effeclus suspensivus 3 ) verstauet werden möchte. 

Gleichwie Wir nun, was das ersten- anlanget, geschehen lassen können, daß, 
wenn ihr der Xothdurft befindet, ungehorsame und freventlich renitirende Unter¬ 
thanen ihr Vergehen in dem Zuchthause zu Luckau als Züchtlinge und mit Rcichung 
des Willkommens 1 ) verbüßen zu lassen, solches in der Maße, in welcher euch die 
Anordnung der Zuchthausstrafe bey Armenkost durch obangezogencs Rescript 
frey gegeben worden, von euch verfüget werden möge, also sind Wir auch in Gnaden 
gemcinet, derer getreuen Stände untertliänigstes Bitten wegen des aufzuhebenden 
rffcctus suspcnsioi 3 ) derer remediorum dergestalt zu bewilligen, daß bis auf ander- 
weite Anordnung in denen mchrgcdachten Fällen, wo cs auf Leistung vorhin jedes- 
mahl ohne Wiederspruch verrichteter und blos aus Widerspenstigkeit verweigerter 
Dienste und Praestalioncn , aus deren niuthwilliger Unterlassung oder Verzögerung 
ein merklicher Schade entspringet, an kömmt, wenn wieder deren Exaction von 
denen Unterthanen oder von wem es sonst seyn möchte, Appellation oder Suppli- 
cnlion eingewendet wüide, die Gerichlsobrigkeiten und Herrschaften solches quoad 
effectuni suspensivum nicht zu alteiuliren, vielmehr mit der Anhaltung, wenn sic 
deren sonst befugt, ungehindert fortzufalircn, jedoch deshalb jedesmahl den ihnen 
obliegenden Bericht ohne den mindesten Anstand zu erstatten haben, gestalt Wir 
dann einige Verzögerung oder Hinterziehung derer des effectus devdutivi halber 
gemäße Regulativ </e dato Dobrilugk am 18t« n Fobr. 1684 . .vermöge dessen ein Bauer 
von 100, ein Gärtner von 50 und ein Büdner von 25 Schocken in allen ordinariis und extra- 
ordinär iis versteuern soll, die Erledigung gielxt, «laß von der vollen Schatzung derer 2000 fl. 
des Dorfs Naundorf sulclieinnacli klagend«? Gemeine 1125 fl., beklagte Herrschaft al»«-r nur 
875 fl. in ordinär iis. extraordinär iis und in der Natural Verpflegung zu fibertragen haben, 
so liaben sich beyderseits hiernach künftig zu achten.“ 

91. ‘) Eine Anzahl Schläge, die ein zum Zuchthaus Verurteilter in manchen Fällen bei 
«ler Ankunft erhält. 

a ) Devolutiven Effekt hatte ein Rechtsmittel, wenn durch dessen Einwendung die 
Rechtssache an ein«n höheren Richter gebracht wird. 

3 ) Suspensiven Effekt hatte ein Rechtsmittel, wenn durch dessen Einwendung der 
Eintritt der Rechtskraft eines Urteils verhindert wird. 


11 Lchnmnn, Quollen 
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zu erstattenden Berichte noch sonst irgend eine unbefugte Beschwerung derer 
Unterthanen hierdurch nicht autorisiren wollen, vielmehr derer getreuen Stände 
Suchen lediglich in der gnädigsten Zuversicht und Hofnung, daß sic oder die Ihrigen 
dessen zu einigem unverantwortlichen Verfahren nicht mißbrauchen werden, Platz 
gegeben haben, auch Vns, falls Wir das Gegentheil und daß diese Unsre auf das 
allgemeine Beste abgeziclte Verordnung zu ungerechter Unterdrückung derer 
Unterthanen ausschlüge, wahrnehmen sollten, solche abzuändern oder gar wieder 
aufzuheben ausdrücklich Vorbehalten und die hierunter bemerkten Ungebührnüsse 
mit dem emstlichsten Nachdruck zu ahnden wissen werden, weshalb auch von 
euch hierüber die genaueste Obsicht zu führen und allein willkührlichen Verfahren 
bestens zu steuern ist. 

Damit nun diese Unsre Willensmeynung von jedermann wohl verstanden und 
derselben gebührend nachgelebt werden möge, so ist hierdurch in Vormundschaft 
Unsere Herrn Vettern, des Churfürsten Licbden 4 ), Unser gnädigstes Begehren, 
ihr wollet ein alljährlich von denen Cantzein bey öffentlichem Gottesdienste zu 
verlesendes Patent, in welchem nebst nachdrücklicher Erneuerung und Einschärfung 
derer wieder das Tumultuiren , Zusammenlaufen, Verhetzen und andres ungehor¬ 
sames und widersetzliches Betragen derer Unterthanen vorhin ergangenen Man¬ 
date und Anordnungen Unsere wegen derer eingewendeten remediorum getroffene 
Disposition, wie solche obstehet, bekannt zu machen, fördersamst entwerfen und 
zu Unserer Genehmigung gehorsamst einreichen. . . . 


92. 


1765 Mai 11., Beitzsch 


Friedrich von Wiedebach zu Beitzsch berichtet der Oberamtsregierung über die fort¬ 
gesetzte Weigerung der Untertanen von Beitzsch und Grötzsch, die Dienste zu leisten, 

urul ersucht darum, die Rädelsführer auf einige Zeit ins Luc/muer Zuchthaus bringen 
zu lassen. 

Kreisakten Rep. VII nr. ■172 Bl. 2S f. u. 31 /. Orig. 


Oh wohl Ewr. Königlichen Hoheit gnädigst geruhet haben, bey Dero hoch- 
preislichen Oberamtsregierung in dem am abgewichenen 30sten April a. c. an¬ 
bestimmten Vernehmungsfer/m/ie meinen ungehorsamen Unterthanen zu Beitzsch 1 ) 
und Grötzsch 2 ) wegen ihrer bis anhero unermeßlichen Bosheit, womit sic allen 
andern Gemeinden aus hiesiger Provintz weit Vorgehen und mir die Hofedicnste 
zu thun sich eigenmächtig verweigerten, die nachdrükliclistc Remonstration zu thun. 
diesen die letzte Verwarnung gegeben und vi registraturae sub acto den 30sten April 
a. c. ausdrücklich anzubefchlen und zu injungiren : 

4 ) Friedrich August III., der seiner Unmündigkeit wegen bis 1768 unter der Vormund¬ 
schaft seines Oheims, des Prinzen Xaver von Sachsen, als des Administrators der Kur 
Sachsen stand. 

92. *) Beitzsch, Kr. Guben, w. Sommerfeld. 

2 ) Grötzsch, Kr. Guben, wnw. Sommerfeld. 
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daß dieselben bey Vermeidung unnachbleiblichcr Zuchthausstrafe, als welche 
an denen Rädelsführern zuerst und in der Folge auch an denen übrigen 
gewiß zur Vollstrekung gebracht werden solle, sich alles Trotzes, Tumul- 
tuirens , Widerspenstigkeit und Ungehorsams schlechterdings enthalten, 
die ihnen obliegende Dienste und Abgaben ohne Weigerung leisten und ent¬ 
richten, auch diejenigen unter ihnen, welche morgen bereits nach Hause 
gelangen könnten, übermorgen, die übrigen aber den folgenden Tag nach 
ihrer Nachhausekunft die Ilofdienste antreten und sich mit ihrer Gerichts¬ 
obrigkeit wegen der eigenmächtig unterlassenen vergleichen, auch sich vor 
ohnfehlbarer Strafe, maaßen dieses die letzte Warnung sey, in Acht nehmen 
und nicht Anlaß geben sollten, daß sic ihrer Ungcbürnisse halber mürbe 
gemacht werden müsten pp., 

welches ich auch mit unterthänigst gehorsamsten Dank erkenne, so kehren sich 
doch an alle diese von der höchsten Landesobrigkeit ihnen ertheilten Ermahnungen 
und Befehle meine in der Bosheit gantz ersoffenen und widerspenstigen Unler- 
thanen zu Beitzsch und Grötzsch in keinem Stäke. Sie bleiben ein vor allemal 
widerspenstig, tractiren diese nunmehro zum dritten Mahle ihnen gegebene Ver¬ 
warnungen schnöde und Uludiren damit ein hohes judicium nicht wenig, vielmehr 
glauben selbige, als ob die in voraus gesetzte Strafe an ihnen nicht vollstrekct 
werden könnte oder würde. Dieselben wagen es boshaft und haben der hohen 
Warnungen und Befehle olmgeachtet, als sie von vorbesaglen Termin die ersteren 
den Isten May a. c. anhero nach Beitzsch angekommen waren, gleichwol mir 
keine Ilofcdienstc verrichtet, sondern ausdrücklich verlautbaret, sic müsten und 
würden erst ausruhen. Und ob auch wohl den 3tcn May a. c. dieselben mir die 
Ilofdienste zu verrichten endlichen nngefangen, so thun sie doch solche theils lässig 
und theils nur halb so viel, als sic mir Ilofdienste zu leisten schuldig, und kommen 
zu Hofe, wie es ihnen einfält und beliebet, so daß mir diese Unterthanen vom 
3t eil May bis ietzo inclusive den Illen hu jus an Fahr- 12 und an llanddiensten 
68 ... neuerlich rük- und hinterstellig geblieben sind. Wegen der muthwillig 
eigenmächtig verabsäumeten gedenken selbige an keine DonificaUon oder mir 
selbige nachzuthun. Mit meinen Dienstbothen, Verwalter, Vögten und Feldlisten 
treiben sie auch dieserhalb den grösten Muthwillen, verlachen und verhönen selbige, 
so daß mir auch diese der täglichen Verspottung und ihnen angeworfenen Läste¬ 
rungen halber, woferne es nicht anders werden würde, außer Dienste zu gehen 
sich verlauten lassen. Das Hofgesinde hetzen und reden diese Frewlcr ebenfalls 
auf und ratlien diesen an, außer Diensten zu gehen und davon zu laufen. Kurtz, 
ihre Bosheit ist nun bis auf den höchsten Gipfel aller Bosheiten gestiegen, und 
ich komme bey so gestalten Umständen in die äußerste Verlegenheit bey meinem 
Guthe Beitzsch, die Wirtschaft fortzutreiben. Alles bleibet hinterställig, bey 
vorseyender Sommeraussaat hat vieles wegen der unterlassenen Hofdienste, wie 
leicht abzusehen, nachbleiben müssen, zumaleil die Tagarbeiter theils rar, theils 
kostbar zu bezahlen und zum Theil allhicr gar nicht einmal zu haben sind. Die 
Heu- und andere Erndte rüket immer näher herbey und, daferne dergleichen Muth¬ 
willen nicht vor derselben mit Nachdruk gestcucrct und diese Bosheit meiner 

! I * 
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Untcrthancn zu Beitzsch und Grötzsch nicht in Zeilen ge dämpfet werden und 
dieser Einhalt geschehen sollte, so ist gantz außer allen Streit, daß ich nicht nur 
hierdurch in den großesten Schaden versetzet, sondern auch in die elendeste Um¬ 
stände gantz gewiß kommen werde, ja wohl gar in die Verlegenheit kommen dürfte, 
die hohe landesherrlichen Steuern und Abgaben abföliren zu können. Wie nun 
Ewr. Königlichen Hoheit ich hiermit alles dieses in der Wahrheit Bestehende und 
die bey besagten meinen Untcrthancn bis auf das höchste gestiegenen Bosheit 
unter!hänigst gehorsamst hiermit ferner anzuzeigen mich höchst genothdrungen 
sehe, also gelanget an Ewr. Königliche Hoheit hierdurch mein unterthänigst gehor¬ 
samstes Billen, Hochdiesclben wollen gnädigst geruhen..., die hohen Befehle 
an meine hartnäkigten Untcrthancn zu Beitzsch und Grötzsch werkthätig zu 
machen, deren Bosheit Einhalt zu thun, solche andern zu merklichen Abscheu 
gemessenst bestrafen, diese mit Nachdruk zum Gehorsam anweisen und nunmehro 
die von mir vorhin schon nngcgcbcncn Rädelsführer unlcr ihnen, als nchinlich 
George Raaken und Christoph Schwiepken in Beitzsch und Martin Janckcn zu 
Grötzsch auf einige Zeit in das Zuchthaus nach Luckau sonder allen Anstand 
bringen zu lassen. . . . 3 ) 

93. 1765 Juli 2., Neuzelle 

Abt Gabriel von Neuzel/e bittet seine Mitstände, für nachdrücklichste Bestrafung 
des Hans Weibisch aus Möbishruge, der die Stiftsuntertanen zum Ungehorsam auf¬ 
gehetzt habe, Sorge zu tragen. 

Ständeakten B 61 nr. 3 Bl. 31/., 17 f. Orig. 

Es ist leider landkundig, wie weit die Widerspenstigkeit derer meisten Unter- 
thanen in ihrer Bosheit gediehen: verbothene Zusammenkünfte mehren das Übel, 
und strafbare Aufwiegler suchen Gelegenheit, gantzc Gemeinden dein schuldigen 
Gehorsame und Treue zu entziehen. Beykominendc Abschrift sub .1') ist ein der¬ 
gleichen aufhetzender Rebellenhriei, dessen Urheber Hannß Welckischen, einen 
Ausgedinger auf Alecks Gut he zu Möbißkruge 2 ), ich nach fleißigen Nachsuchen 
ausgcforschet und in sichere Verwahrung bringen lassen. Es hat derselbe in der 
geführten Registratur laut Beylage die Fertigung des rebellischen Umlaufes zu- 
gestanden, und oh er sich gleich auf andere Gemeinden als Anstifter und Rath¬ 
geber berufen, so ist doch solches bey dem geschehenen Vernehmen falsch befunden 
worden, indemc die meisten Dörfer den Umlauf weder unterschrieben, die übrigen 
aber, welche ihn auch unterschrieben, alle ausgesaget haben, daß gedachter Um- 

3 ) Am 13. Juni 1765 wurde von Wiedebach von der Oberamtsregierung ermächtigt, 
die genannt* n drei ins Zurhtlutus nach Luckau bringen zu lassen, nachdem er am 1. Juni 
nochmals unter dem Hinweis, daß ihm die Untertanen bisher 1235 1 ^ Tag Handdienste 
und 10S Tage Fuhrdiensto schuldig geblieben, vorstellig geworden war. Fingelieferl in 
Luckau wurde am 8. Juli nur Georg Jancke aus Grötzsch. 

93. «) Vgl. Nr. 94. 

: ) Möbiskruge. Kr. Guben, nw. Neuzelle. 
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lauf ohne ihr Wissen und Willen gefertiget, auch ohne ihr Verlangen zur Unter¬ 
schrift in die Gemeinden gesendet worden. Es ist dahero die gantzc Schuld auf 
Hannß Welekischen als den eintzigen Urheber dieses boshaften Vorhabens zurück¬ 
gefallen. Die Bosheit seines Vorhabens würde sich in der Folge noch mehr ge¬ 
äußert haben, wenn nicht allen diesen durch Arretirung seiner Person vorge- 
konimcn und dessen Absichten vereytclt worden wären. Genung, der Grund zu 
einer Rebellion war schon geleget und die Registratur sab dato den 26. Junii 176') 
von den Gerichten zu Seitwann 3 ) bezeuget es, da solche sich durch den ßeyschultzen 
dahin erkläret und auf Befragen, ob sie durch Mannß Welckisches unterschriebenen 
Umlauf eine Rebellion anfangen wollen, geantwortet: Da sie solchen einmahl unter¬ 
schrieben. hatten sie es auch mithalten müssen, wie es immer geworden wäre. 
Auch die sub dato den 17. Junii a.c. registrirte Anherokunft derer Abgeschickten 
aus denen Gemeinden war als ein Anfang zu einem höchst strafbaren Aufruhr 
zu bei rächten, denn cs erkühnten sich dieselben, Rechenschaft wegen Ilannß 
Welckisches Arretirung zu fordern. Weil es ihnen aber an einem Anführer fehlte, 
und sie sich ihre Absichten zu erfüllen nicht getraueten, haben sie sicii selbst nach 
und nach zerstreuet und ohne die Ursache ihres Erscheinens zu eröffnen, die 
meisten heimlich davon gemacht. Ob nun gleich der Umlauf entdecket und der 
Aufruhr bev Zeiten zerstöhret worden, so bleibet nichtsdestoweniger Hannß 
Welckisches Unternehmen höchst strafbar, mul zwar um so mehr, da derselbe 
als ein Ausgedinger und kein Wirth sich derer Gcmeindeangelcgenheiten gar nicht 
anzunehmen hat., und cs erfordert die künftige Sicherheit, und Ruhestand des 
Landes, «laß dieser Aufwiegler den Lohn seiner von langen Jahren her gemehrten 
Bosheiten erhalte und andern Unterthanen zu einem Beyspielc exemplarisch mit 
Bau- oder Zuchthausstrafe beleget werde. Die gerechte Ahndung dieses Rebellen 
gereichet zum Besten des ganlzen Landes und wird andere an dergleichen bos¬ 
haften Vorhaben abschreckcn. Es ergebet dahero an Meine Hoch- und Yielgechrlc 
Herren Mitslande mein dienst ergebenstes Ansuchen, es belieben dicselbtcn .Sich 
dieser als einer außerordentlich strafbaren und gemeinschaftlichen Angelegenheit 
anzunehmen und die Sache durch Derselbten Vermittelung dahin gütigst ein- 
zu lei teil, daß mit Hannß Welekischen als einem Stöhrer der öffentlichen Ruhe 
und landesverderblichen Aufrührer nach Schärfe der diesfalls vorhandenen Ge¬ 
setze verfahren werden möge. Ich werde die Willfahrung meines Gesuches mit 
gebührendem Dancke erkennen und mit aller behörigen Consideration verharren. . . 4 ) 


3 ) Seitwann, Kr. und n. Guben. 

4 ) Am 5. Juli wurde in der Ständeversammlung das von der Obernmlsregierung ent¬ 
worfene und vom Administrator von Sachsen gebilligte Mandat vom Juli (vgl. Nr. 95) 
vorgclosen, und die Stände beschlossen, es auf Landeskosten zum Druck zu bringen und 
an alle Gericht-sobrigkeiten, Geistliche und Dorfrichter im Lande zu verteilen (131. 52). 
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1765 Beilage zu Nr. 93 vom 2. Juli 

Aufforderung des Hans Welkisch aus Möbiskruge an die Bauern im Stift Neuzelle, 
ihre Beschwerden gegen den Abt gemeinsam in Dresden vorzubringen' 1 ). 

Ständeakten B Ol nr. 3 Bl. 38 f. Abschrift. 

Wen alle oder etliche Dörfer wolden Zusammenhalten, wollen wir bey der Aller¬ 
gnädigsten Frau Kuhr-Fürstin einkommcn, das sie die Gercchtikeit aus Prag oder 
wo sie liegend sein 2 ), zu sich laßen holen, und sol von Drößten 3 ) durch eine Com¬ 
mission untersuchet werden, einen benimpt der Herr Prälat Heide, den andern 
Weide, den 3ten Fischerei, das doch ein jedes Dorf weis, was cs vor Gerechtigkeit 
hat. 

Erstens sol der Herr Prälat die Preischc Krieges-dictori-Schriftcn 4 ) zeugen 5 ), 
was er gefordert und wie er es auch gefordert vom Lande oder Closter oder Ämp- 
tern, dernach die Quittung, was er gezahlt hat, weil er ein viehles Gelt und in 
Dröße 3 ) vom Lande fordert. 

2. Setze es jedes Dorf auf, was sie Herrn Prälaten sollen zahlen, was er Vor- 
schus gethan, und laße es auch jedes Dorf aus dem Steuer-Buch und Quittung 
zusammen rechnen, was sic gezahlt haben. 

3. hat der Herr Prälat 12 Vorwerge, darinnen er viel Iluwen 6 ) hat, und sol auch 
Rechnung lliun, was er von seinen 12 Vorwergen und Closter hat beygetragen 
beym Kriege, weil er spricht, er hätte das Land geschietzel 7 ). 

4. bitten wir der Allergnädigsten Frau Kuhr-Fürsten, das wir alle Jar das Neue 
Jahr wollen schriftlich haben, was wir das Jahr sollen vor Steuer geben, und wollen 
auch von Jar zu Jahr abzahlen, das wir keine Exccucion wollen haben. Wir zahlen 
immer fort und bekommen doch Exccucion, das wir viel Gcbicrcn s ) mißen zalcn, 
können nicht, klug werden, ob wir den Herrn Prälaten seine 12 Vorwege mißen 
vorsteuren oder ob er sie frei hat. 

5. hat Janas Schnitze aus Breslag 9 ) in Drößten 3 ) den Reces gelösen 10 ), die El¬ 
tern, was ihre Kinder selber brauchen, nicht zu dienen schuldig sein. 

6. habe ich in Drößten einen hohen Minister hören sprechen und Aneck aus 
Cobble 11 ) in Libbcn 12 ) hören sprechen, das Schöffel Zins-Korn sol nicht höher 

94. ‘) Vgl. dazu das Schreiben des Abtes Nr. 93. 

2 ) Welkisch denkt wohl an alte Urbare oder dgl. 

3 ) Dresden. 

4 ) Die preußischen Kriegsdirektornuns[!]-Scliriften; gemeint jedenfalls die preußische 
Kontributionsforderung. 

5 ) zeigen 

•) Hufen 

7 ) geschützt 

8 ) Gebühren 

•) Breslagk. Kr. Guben, sö. Neuzelle. 

,0 ) gelesen 

n ) Kobbein, Kr. Guben, w. Neuzellc. 

1J ) Lübben 



bezahlet werden als ein Thl., wen es durch Heyschrecken, Schlüßen oder Krieg 
vorunglickt geht. Diese Puncte gehen alle Dörfer an. Hat ein oder das andere 
Dorf absonderlich was anzubringen, kan auch dabey angeführet werden. Wen 
auch alle Dorfschaften Zusammenhalten, dörfen doch nicht mehr als 3 oder 4 Man 
nach Drößten gehen, und können die Costen nicht hoch fallen. Welche Dörfer 
wollen Zusammenhalten, können sich unterschreiben 13 ). 

Ttcns befindet sich noch Bcdenckliches. Wir haben alle Kuchel-Speise, Putter, 
Schaffe, Schaffgelt, Bier. Brantweingelt, Brodt, Holtz mißen liefern, und die 
Cawel 14 ) Brod, Nößel 15 ) Bier, Wein und Brandtwein, was der Herr Prälat gegeben, 
hat er zu tausend Thlr. auf das Lant geschlagen und spricht doch, er hatt ge¬ 
sell iitzet das Lant. 

95. 1765 Juli 4., Lübben 

Mandat sowohl wider die ungehorsame Untcrthanen als excedirende Obrigkeiten 
im Marggrafthum Nieder-Lausitz, entworfen von der Oberamtsregierung, bestätigt 
vom Administrator von Kursachsen, Prinz Xaver. 

Ständeakten B 61 nr. 3 Bl. 53 f. Druck. 

. . . Fügen hiermit zu wissen, welchermaassen bey Uns die getreuen Stände 
des Marggrafthums Niederlausiz zu widerholten Malen, wie der strafbare Un¬ 
gehorsam und die hartnäckige Wiedersezlichkeit derer Untcrthanen in besagtem 
Marggrafthume immer weiter gehe und dergestalt algemein zu werden beginne, 
daß daher die bedencklichsten Folgen zu besorgen stünden, dergleichen sich auch 
zum Theil bereits geäusert, unterthänigst angebracht und darneben angeführet, 
daß nicht wenige dieser Untcrthanen, wenn von ihnen die schuldige Dienste und 
andere Praestationes gefordert würden, dawider mit Remediis sich zu schüzen 
und solchergestalt ihrer Schuldigkeit zu entziehen, ihre Grundherrschaft aber da¬ 
durch in grossen Schaden zu sezen suchten: weshalb besagte Stände gehorsamst 
gebeten, Wir wolten diesem landverderblichen Uebel mit Nachdruck sleuren und 
die überhand nehmende Widersezlichkeil ernstlich bestrafen, auch denen etwan 
ergriffenen Remediis Appellationis oder Supplicationis den Effectum suspensivum 1 ) 
oder die Würckung benehmen, daß die Gerichts-Obrigkeiten so lange, bis darauf 
Resolution eingegangen, die zu fordern habende Dienste und andere Praestationes 
entbehren und des ihnen zustehenden Zwangs-Rechts sich enthalten müssen. 

Wann dann die höchste Nolliwendigkeil erfodert, daß bevdes, I Ierrschaflcn 
und Untcrthanen, neben einander erhalten werden, und dann die Unterthanen 
bekanntermaasen ihre Güter und Nahrungen von ihren Grundherrn überkommen 
haben, und vor sich und die Ihrigen daraus den Unterhalt nehmen, folglich auch 
die Billigkeit erfordert, daß sie dagegen die schuldige Dienste zu gehöriger Zeit 

,3 ) Die Aufforderung lief vom 20. Mai bis 2. Juni durch alle Stiftsdörfer. 

u ) Wohl Kabel, Teil, Anteil. 

16 ) Kleines Hohlmaß. 

95. ') Vgl. Nr. 91, Anm. 3. 
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und mit erforderlichen Fleisse verrichten und eben also auch ihre übrige Prae- 
standa praestiren , weil ausser dem die Grundherrschaft nothwendig in Verfall ge- 
ralhcn und zu Grunde gehen würde; Als sezen, ordnen und befehlen Wir in Vor¬ 
mundschaft Unsere Herrn Vetters des Chur-Fürsten Lbdl. 2 ) hiermit ernstlich, 
daß die Unterthanen, wenn zwischen ihnen und ihrer Gerichts-Obrigkeit wegen 
der Beschaffenheit, Zeit und Art ihrer Dienste und anderen Praestalionen Irrung 
entstehet, sie haben aber solche gleichwohl in Zeit von einem Jahre her oder auch 
länger in der Maase verrichtet oder praestirct. als dermalen von ihnen gefodert wird, 
solche zu continuiren schlechterdings sich nicht entbrechen oder dawider mit Reme- 
diis Appellationis oder Supplicationis zu schüzen suchen, vielweniger denen ein¬ 
geführten Zwangs-Mitteln sich widersezen, sondern, wenn sie gravirt zu seyn und 
ein besseres Recht zu haben versichert sind, sich an die Oberamtsregierung des 
MarggraftI 111 ms Kiederlausiz wenden und daselbst schleunige Administration der 
hcilsomcn Justiz , auch nach Beschaffenheit der Sachen baldige Rentedur finden 
sollen. 

Bcy dem Dienste selbst sollen die Unterthanen, sie mögen mit Gespann oder 
der Hand dienen, die Zeit nicht müßig und liederlich hinbringen und unverant¬ 
wortlich verschleudern, sondern fleißig und so, wie in ihrer eigenen Wirtschaft 
arbeiten, zu dem Ende auch tüchtiges Schiff und Geschirr zum Hofc-Dienstc mit¬ 
bringen. Diejenige Unterthanen aber, welche die Dienst-Zeit mit Vorsaze nach- 
läßig verderben und mit Faulheit zubringen oder die seit einem Jahre oder auch 
länger geleistete Dienste zu verrichten sich weigern oder sich denen Zwangs-Mitteln, 
auch wohl gar mil Thütlirhkeiten widersezen oder auch andere neben sich zu glei¬ 
chen Ungehorsam aufwiegeln oder mit einander sich zusammenrollircn, tumul - 
fairen oder gar einen Aufstand erregen, dieselben sollen nach Befinden und Er¬ 
messen der Oberamtsregierung ins Zuchthaus zu Luckau gebracht und daselbst 
als Züchtlinge gehalten, die unmittclst versäumte Dienste aber nachzuholcn ge¬ 
zwungen oder nach der Grösse ihres Verbrechens Inhalts des Mandats de daU > 
den 8ten August 1726 wegen des Auflaufs, Zusammenrotlierung und rebellischen 
Tumultuircns mit Vestungs-Bau, Staupcnschlag oder gar am Leben gestraft werden. 

Wenn Unterthanen oder sonst jemand ihrentwegen Remedia Appellationis oder 
Supplicationis interponiren, um sich solchergestalt und unter deren Schuz denen 
gleichwohl seit einem Jahre oder länger crwcißlich geleisteten Diensten zu ent¬ 
ziehen, so soll deren!halben die Obrigkeit die bisherige Dienste zu entbehren und 
sich aus der Posscss sezen zu lassen keinesweges, wohl aber darauf sofort unter- 
thünigsten Bericht cum Actis zu erstatten schuldig und verbunden seyn, folglich 
soll dcnenselben Remediis bis auf anderweile Anordnung nur der Effeclus devoli- 
tivus 3 ), keinesweges aber suspensivus 4 ) zustehen. 

Wobcy Wir jedermann, besonders die Advocaten , ernstlich bedeuten, daß sie 
denen Unterthanen zu ihrem unbehauptlichen Beginnen weder Rath und An¬ 
schläge geben noch ihnen Schriften oder Remedia zum Verschleiffc der Sachen 

*) Vgl. Nr. 91, Anm. 

a ) Vgl. Nr. 91. Anm. 2. 

4 ) Vgl. Nr. 91. Anm. 3. 
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verfertigen, widrigenfalls gewärtigen, daß sic von der Obcraintsregierung nach Be¬ 
finden entweder an Gelde oder mit Gefängnis oder auch mit der Suspension oder 
Remotion a Praxi 5 ) bestraft werden. 

Dahingegen versehen Wir Uns zu denen Gerichts-Obrigkeiten, daß sie oder die 
Ihrigen diese Unsere auf das algcmeine Beste abzielende Verordnung zu einem 
unverantwortlichen Verfahren oder zu ungerechter Unterdrückung derer Unter- 
thanen nicht misbrauchen werden, maassen Wir widrigenfalls Uns ausdrücklich 
Vorbehalten haben wollen, die hierunter bemerckte Ungebührnis mit dem ernst- 
lichsten Nachdrucke zu ahnden oder auch gegenwärtige Verordnung abzuändern 
oder gar widerum aufzuheben, weshalb von der Oberamtsregierung die genaueste 
Obsicht geführet und allen willkürlichen Verfahren bestens gesteuert werden wird. 

Damit sieb auch nimand mit der Unwissenheit entschuldigen möge, so haben 
Wir diese Unsere General -Verordnung unter der Oberamtsregierung Innsiegel aus- 
zufertigen und zu publiciren, auch allemal Dominica XX/II post Trinitatis 6 ) von 
denen Ganzein abzulesen befohlen. . . . 

96. 1765 September 26., Lübben 

Die Gemeinde Goizig bittet den Erb-, Lehn- und Gerichtsherrn Adam Ernst von 
Schlichen um Abstellung ihrer Beschwerden, da sie sonst den Rechtsweg beschreiten 
müßte. 

Ständeakten B 61 nr. 3 Bl. 59 — 02. Ori<j. 

Es hat Ew. 1 lochwohlgeboren gefallen, bey letzterem am 23sten hujus zu Goltzig 1 ) 
gehaltenen Gerichtstage uns durch Dero Justitiarium den Herrn Advocat Carl 
Friedrich Besser, von welchem wir zwar die Abschrift des ProtocdUs erbethen, 
aber nicht erlangen können, verschiedene Auflagen zu thun, wodurch wir uns, 
wiewohl mit Beybehaltung alles geziemenden Respects, über die Maaßcn graviret 
erachten, denn es hat uns bey Straffe anbefohlen werden wollen, daß wir 

j. während der Zeit, da Ew. Hochwohlgcboren einer vorzunehmenden Reise 
halber von Goltzig abwesend wären, den herrschaftlichen Hoff unentgeltlich be¬ 
wachen sollen. Nun ist uns aber mit Grunde wohl nicht zuzumuthen, daß wir 
die Nacht über wachen und des Tages unsere gewöhnliche Höffedienste noch über¬ 
dies verrichten sollen: so weit reichen die menschlichen Kräfte nicht. Wir befinden 
uns aber auch disfalls in possessione quasi libertatis naturalis und negiren , daß 
unsere Genehtsherrsehaft dergleichen neuerliche und ungewöhnliche praestanda 
jemals von uns gefordert oder zu fordern einiges Recht gehabt, noch auch wir 
dieselben jemals geleistet. Ferner will man uns 

2. dahin einschränckcn, daß des Abends mehr nicht als eine Weibesperson zur 
andern gehen und daselbst spinnen soll 2 ), weilen dem Vorgehen nach das herr- 

s ) Mit zcitweiser Amtsenthebung oder dauernder Amtscnlselzung. 

®) D. h. im Oktober oder November. 

96. ') Goizig, Ivr. und n. Luckau. 

2 ) Also ein Verbot der sog. Spinnstuben, in denen es allerdings nicht immer züchtig zuging. 
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schaftliche Gesinde zugleich verführet würde. Allein da wir einestheils wissen, 
daß es nur auf die Herrschaft und deren Befehle ankomt, ihre Dienst bol hen von 
dieser oder jener Gesellschaft abzuhalten, andemtheils aber auch von uns keine 
andere als nur mäßige, züchtige und schwache Gesellschaften zur Zeit des Spinnens 
unterhalten werden, so wollen Kw. Hoch wohlgeboren uns zu Gnaden halten, daß 
wir uns hierunter in engere Schranken nicht setzen, auch von unserer possessione 
vel quasi libertatis naturalis keinesweges abgehen können. Wenn uns hiernechst auch 

3. verbothen werden wollen, die Gemeinde künftighin eher nicht zu versammlet!, 
als bis wir solches unserer Herrschaft gemeldet und Erlaubnis darzu erlanget hatten, 
so ist sehr offenbar, daß, so gerne wir auch diesem injuncto, wenn es ohne unseren 
Schaden geschehen könnte, Folge leisten woltcn, uns dennoch viele und große 
Ursachen davon abhalten. Denn a. sind Ew. Hochwohlgeborcn nicht allezeit ein¬ 
heimisch, mithin das Anmelden nicht möglich, oder doch solches bis zu Dero Re¬ 
tour zu verschieben höchst schädlich, b. ist öffters periculum in mora und die Zeit 
zu unserer Entschließung so kurtz, daß wir nicht erst Anfragen und auf Resolution 
warten, darüber aber uns in unserm Vorhaben zurücksetzen lassen können. Hier¬ 
nechst aber beruhet es auch c. in notorietate, daß wir leyder seihst mit Ew. Hoch¬ 
wohlgeborcn in verschiedene Rechtshändel verwickelt sind, und es dürfte uns 
allerdings zum grösten Nachtheil gereichen, wenn es Denenselben frey stünde, 
bey denen dahin cinschlngcnden Yorfallenheiten unsere Zusammenkünfte entweder 
aufzuschieben oder gar zu hintertreiben. Doch da cs d. denen kündbarsten Rechten 
gemäß ist, daß eine Herrschaft ihre Unterthanen in Ausführung ihrer Gerecht¬ 
same auf keine Weise und unter keinerley Vorwand behindern darf, so leben auch 
wir der ungezweifeilen Hoffnung, daß man uns hierunter nicht über die Gebühr 
beschweren, vielmehr auch disfalls hev unserer possessione libertatis naluralis uns 
zu aller Zeit schützen und lassen werde. Daß wir hiernechst auch 

4. wegen von uns dem Angeben nach verkauften Cabelholtzes 3 ) in Straffe ge¬ 
nommen werden wollen, ist uns um so mehr seltsam und befremdlich vorgekommen, 
da einestheils nicht nur die gantze Gemeinde sich in possessione vel quasi des juris 
vendendi ligna befindet, sondern auch andemtheils solche bereits viele Jahre lang 
continuiret, wie solches durch die bey Hochlöblicher Oberamtsregierung einzu¬ 
reichenden Zeugenaussagen des mehrern dargethan werden soll. 

Bey solcher der Sachen Bewandnis ersuchen demnach Ew. Hochwohlgeborcn 
wir hierdurch unterthänigst, die sämtlichen voran gezogenen Auflagen hinwiederum 
zu cassiren und aufzulieben, auch uns mit denen dabey appendicirten Straffen 
gäntzlich zu verschonen, mit folglich uns bey unserer Posseß und Gerechtsame 
allenthalben zu lassen, widrigenfalls und in casum denegandi petiti wir uns ge- 
nötbiget sehen, wieder die Rechtskraft derer angeregten Auflagen oder Weisungen 
und deren Execulion hiermit aufs feyerlichste zu protesliren, an die Hochlöbliche 
Oberamtsregierung des Marggrafthums Niederlausitz durante adhuc fatali untcr- 
tliänigst zu appelliren, auch in ommeni eventuni das heilsame Remedium Suppli- 
cationis an Ihro Kgl. Hoheit den Durchlauchtigsten Printzen Xaverium devotest 

3 ) D. h. das Holz von den in sog. Kabeln oder Losanteile geteilten Waldungen. 
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zu inlerponiren , nicht minder um apostolos reverenliales 5 ) instanter et saepius gehor- 
snmst anzusuchen. . . . 5 ) 


97. 1766 Dezember 2., Lübben 

Die Gemeinde Briesen bddagL sich beim König von Preußen über die unmensch¬ 
liche Behandlung von seiten ihres neuen Gutsherrn von Röbel und bittet um Schutz. 

Gutearchiv Briesen nr. 72 Bl. 40 bis 46. Abschrift, dem Herrn von Höbet über die Neu¬ 
märkische Regierung am 4. Januar J767 zugegangen. — Einzelne Stellen rot unterstrichen 
und am Hände von sehr flüchtiger, z. T. schwer lesbarer Hand, nicht der Röbels, aber wohl von 
seinem Rechtsvertreter mit Bemerkungen versehen, diese hier in den Anmerkungen mit Buch¬ 
staben. 

E. K. M. und Churfürstl. Durch!. weltgepriesene Gerechtigkeit, welche noch nie 
keinen Bedrängten hülflos von sich gelassen, ermuntert auch uns arme und bis 
aufs Blut gedrückte Leute, vor allerhöchst Deuenselben unsere Noth auszuschütten 
und um allergnädigsles Erbarmen alleriintcrlhänigst gehorsamst zu bitten. 

Es hat der Baron v. Vcrnzobre sein Gutli Briesen 1 ) im Cuubusschcn Creise letzt- 
vergangenen Johannis an einen gewissen von Roebel verkaufet, welcher auf eine 
so unbarmherzige und unter gesitteten Völkern ganz unerhörte und barbarische 
Art mit uns verfahret, daß wir, wofern E. K. M. uns nicht wieder dessen Grausam¬ 
keit in allerhöchst Dcroselben allermächtigsten Schutz nehmen, entweder totaliter 
zu Grunde oder, wie es der von Roebel wünschet und haben will, aus dem Lande 
gehen müssen. Kaum war die Übergabe des Guts an den von Roebel um Johannis 
geschehen, so nahmen auch schon seine Grausamkeiten und unsere Drangsale 
ihren Anfang. Denn da wir und unsere Vorfahren bey denen vorigen 
Herrschaften allezeit") den Hofcdicnst zu Sommerzeit früh um 7 Uhr 
und im Winter in denen kurzen Tagen um 9 Uhr angetreten, mit 
dem Gespann seihst aber uns nach der jedesmaligen Arbeit ge¬ 
richtet, und wenn diese schwer gewesen, mit 4 Pferden, wenn sie 
aber leichter gewesen, nur mit zwey oder drev Pferden'') die Hofe- 
arbeit verrichtet, so verlangte der von Roebel gleich anfänglich, daß wir Winter 
und Sommer mit Sonnenaufgang zu Hofe kommen c ) und jeder mit vier Pferden 
die Hofearbcil verrichten sollten. 

* 

4 ) Im Zivilprozeß die dom Ermessen des höheren Richters anheimgestellten Ein¬ 
send ungsbori cli te. 

6 ) Adam Ernst von Schlichen teilte am 14. Januar 1766 (Bi. 58 u. 65) dieses Sclueiben 
den Ständen mit als ein Beispiel, wie trotz der Verfügungen zur Abstellung der mißbräuch¬ 
lichen Anwendung der Rechtsmittel Advokaten, wie hier der Akzisprokurator Voß, den 
Untertanen in allen Fällen ohne Unterscheidung zu Diensten stellen und sie „durch Vor¬ 
bildung gantz wiedernatürlicher Gerechtsame, auch Vorlesung derer darauf gegründeten 
Yorstcllungen“ in ihrem Ungehorsam gegen ihre Herrschaften bestärken. 

97. >) Briesen, Kr. und nw. Cottbus. 
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Als wir nun dieserlialb bey ihm bewegliche \ orstcllung thaten und dabey an- 
anführten, wie wir dergleichen niemals gethan, auch wegen Mangel des 
Gespans, welches uns bekantermaßen die Viehseuche weggerissen, nicht im Stande 
wären, solches zu thun, unsere eigne Aecker lind Wirthschaften, wovon wir gleich* 
wohl eonlribuiren sollen und müsten, unbestellt liegen bleiben und zu Grunde 
giengen. so erhielten wir zur Antwort: Alles dieses gienge ihm nichts an; wir 
möchten besäen oder nicht besäen, contribuiren oder nicht eonlribuiren, im Lande 
bleiben oder zum TeuTel gehen, so Trüge er nichts darnach. Bey ihm hülfe kein 
Bitten noch Flehen, sey auch keine Gnade und Barmhertzigkeit zu erlangen. Bey 
dem im September gehaltenen Gerichtstage, da wir uns zu denen angesonnenen 
neuerlichen Ilofedienslen bequemen sollen, durften wir kein Wort reden, sondern 
wurden mit Schlägen gedrohet und uns eine kurze Bedenkzeit ge¬ 
geben''), mit dem Bedeuten, daß, wenn wir uns dazu verstehen und die Dienste 


so, wie sie verlangt würden, verrichten wolten. man gantz anders mit uns ver¬ 
fahren würde. Dieses geschähe auch wirklich, denn als im Monath Oclober ander¬ 
weitig Gerichtstag gehalten wurde, muste Mann vor Mann von uns Vorkommen 
und seine Erklärung thun'). Gleich die 3 ersten wurden hart verschlossen, 
ins Gefängnis geschmissen, worin sie ganlzc 4 Tage und Nächte wie 
das Vieh liegen müssen, bis sie endlich auf vieles Bitten wieder los¬ 
gelassen wurden-'). Wir übrigen Bauern wurden ausgepfändet und unserer 
nothdiirftigen Kleider und Betten beraubet, ja man schickte uns sogar den 
Landreiter Lichlenfeld zur Execution, dem wir alle Tage 3 Thalcr Executions- 
gebühren entrichten sollen, und der uns, weil wir nicht einen Groschen, viel 
weniger 3 Thalcr aufzubringen im Stande waren, uns unser Vieh, Betten, Kleider 
und höchstnötiges Hausgeräthc hinwegnahm*). 

Den 4. Nov. wurde abermals Gerichtstag gehalten, wobey viele aus der Gemeine 
vor Furcht der Schläge und des Arrestes nicht erschienen. Von denen aber, die 
erschienen, wurden sofort unser viere als Fricderich Krüger, George Kerck, Hans 
Suppera und Martin Noaek in die Gerichtsstubecammer eingesperrt, des Abends 
zwey und zwev geschlossen und den andern Tag nach Cotbus in den dasigen Stadt¬ 
thurm und in ein finsteres Loch A ) gesperret, woselbst wir, weil kein Mensch nach 
uns sehen und hören dürfen, vor Kälte, Hunger und Ungeziefer ganz gewiß wür¬ 
den umkommen müssen, dafern wir nicht nach Verlauf ganzer 23 Tage es gewaget, 
uns selbst durch die Flucht aus diesem höchst gefährlichen Gefängnisse befreyet ') 
und auf der Grenz im Sächsischen Sicherheit gesucht hätten, woselbst wir uns 
denn auch gegenwärtig noch befinden*) und aus Furcht vor die Grausamkeiten 
des v. Hoeboefs das Unsrige mit dem Rücken ansehen und in der Irre herumgehen 
müssen. Gestalt denn der von Roebel den andern Tag nach unserer Flucht George 
Kerckcn 4 Pferde, einen Wagen, Pflug und Egge, Fricderich Krügern 2 Pferde, 
einen Ochsen, Hans Supparo einen Ochsen, eine Kuli und Pflug und Martin Noackcn 
einen Ochsen, Wagen, Pflug und Egge sofort wegnehmen') und dabey sieh ver¬ 
nehmen lassen, wann wir wiederkommen würden, cs uns noch trübseliger ergeh«?n 
würde und solle. 
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Alles dieses nun geschiehet darum, weil wir dem unbarmherzigen Ansinnen 
«les von ßoebds wegen der Hofedienste nicht blindlings unterworfen'") und etwas, 
so über unser Vermögen ist, nicht thun wollen. 

Die Unbarmherzigkeit des von ßoebcl ist nicht zu beschreiben"), denn nicht 
zu gedenken, daß er, wenn wir zu Hofe sind, auf uns und unser Vieh selbst zu sch lägt, 
wie er denn nur kürzlich einem alten Wirlh mehr denn 40 Schläge 
auf ein mahl gegeben, worüber dieser Greis bald sein Leben einbüßen 
müssen 0 ), ja nicht zu gedenken, wie er uns mit dem sonst aller Orlen abgeschnf- 
ten Spanischen Mantel-) wegen Kleinigkeiten belegt'’), so nimmt er uns 
denen Baiiren von unsern Aeckern vieles weg und verbietbet uns 
sogar bev schwerer Strafe, die leichten Felder, welche uns doch von 
Gott und reehtswegen gehören, zu besäen, wodurch denn mancher 
von uns schon an die 16 Scheffel und mehr eingebildet hat 7 ). 

Kein Gesinde können wir auch nicht mehr bekommen, weil sich jedermann 
vor die Grausamkeiten des v. ßoebds fürchten muß r ), und wir sollen Steuern 
und Gaben nbführcn, zugleich aber auch uns, die Unsrigen nicht erhalten können. 

Gewiß, allergnädigster König und Herr, wenn denen ßoebelscAwu Grau¬ 
samkeiten nicht nachdrücklich Einhalt geschiehet*), so ist unser 
Untergang unvermeidlich, denn vorigen Krieg hindurch haben wir vor andern 
Gegenden am meisten gelitten. Im vorigen Jahre büßten wir durch die Vieh¬ 
seuche alle unsere Vieh ein; durch Borgen haben wir uns kaum wieder etwas 
erholet, so will uns nunmehro der von ßoebcl aufs neue ruiniren 
und alles dieses seiner unerlaubten eigenen Interesse wegen'). 

Kurz, unser Elend ist unbegreiflich. Wir thun alles, was unsere Schul¬ 
digkeit ist. und in vielen Stücken noch ein weit mehreres“). Allein 
damit ist unsere Herrschaft doch nocli nicht zufrieden, sondern glaubt, daß wir 
nur pur einzig und allein seines Vorteils wegen erschaffen sind 1 ’) und daß er mit 
uns nach seinem Kopfe umgehen kann“), wie er will, da wir doch nicht 
das Allergeringste von der Herrschaft bekommen, sondern, was wir 
haben, unser Eigenthum ist'). 

Wir haben bereits alle diese unsere Noth E. K. M. Krieges- und Domainen- 
rimnicr zu Cuslrin in einem Eingehen vom 7. A’oc. vorgestellt. Man hat lins aber 
damit ab- und an die Neumärkische Regierung gewiesen. Da wir bev unsern 
jetzigen jammervollen Umständen uns nach schleuniger Hülfe sehnen und nicht 
vermögend sind, uns mit unserer Herrschaft in einen langwierigen Proces ein¬ 
zulassen-'’). so wagen wir es, allerhöchst Denenselben unsere Noth inimediate hier¬ 
durch um allergnädigstes Erbarmen und schleunige ßemedur allerimterthanigst 
vorzutragen und allerhöchst Dieselben fußfälligst zu bitten, uns wieder des von 
ßoebds unverantwortliches Verfahren in allerhöchst Demselben Schutz zu nehmen 
und ailenfals durch einen zu dem Ende niederzusetzendc u npurtheyisohe 
Commission , wobev wir uns sondern allermindeste Vorschrift den 
Stadtrichter Wilcke*) zu Cotbus , auf den wir unser Vertrauen ge- 
>etzet, zu unserm Beystande ausgebeten haben wollen, die Differentzien 
=) Vgl. Nr. 38, Amu. 2. 
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des fördersamsten beyzidegen, dem von Roebel aber sowohl als dessen 
Justitiario , dem Bürgermeister Koehlern in Cotbus , sein unbarmherziges und 
unverantwortliches Verfahren, woraus sonst allerhand üble Suiten 
und /neonvemientien entstehen dürften, bev nachdrücklicher Strafe 
zu u ntersagen aa ). 

Und da auch wir viere, worunter ich, George Kerck hh ), die Gnade gehabt, ganze 
40 Jahre in E. K. M. Militairdlenste zu seyn und unter der zweiten Garde bey 
des Major von Kospot Compagnie zu stehen, aucli allen drev Feldzügen mit bey- 
zuwohnen, bis ich endlich nach der letzten Schlacht bey Torgau in Leipzig ra/nj- 
lionirt worden, uns nicht in unsere Hütten wagen dürfen"), ohne die allcrempfind- 
lichste Strafen zu befürchten, sondern das Unsrige mit dem Rücken an- und unsere 
Wirthschaften zu Grunde gehen sehen müssen * w ), so bitten E. K. M. wir besonders, 
an den von Roebel die schleunigste alleignädigste Verordnung ergehen zu lassen, 
daß wir, ohne weiter etwas zu befürchten, nicht nur zu dem Unsrigen wieder 
zurückkommen dürfen, sondern daß uns auch alles dasjenige, was uns der 
von Roebel de facto wegnehmen lassen, sofort zurückgegeben und uns vor 
unser Vieh, welches der v. Roebel im mittelst durch schwere Arbeit 
und schlechts Futter tolaliter ruiniret, ander gutes und tüchtiges Vieh 
gegeben, auch sonst aller uns hierdurch verulirsachter Schade und 
Kosten bonitiret und reslituiret werden"). 

Diese uns hierunter allenthalben erzeigte königliche Gnade, um die wir noch¬ 
mals aller submissest bitten, werden wir lebenlang mit allerunterthänigstem Danck 
erkennen und verharren. .. . 3 ) 


a) Ist eine offenbahre Unwahrheit und streitet wieder die übersandte judienta. 

b) Wie obgedacht. 

c) Nach den judicatis von Rechts wegen. 

d) Dieses ist eine offenbahre Unwahrheit. Einer und nicht alle haben deutlich 
mit ja oder nein antworten sollen. Es ist an keine Drohungen mit Schlägen 
gedacht worden. 

e) Weil ein jeder seine Verantwortung sagen müssen, sind sie Mann vor Mann 
vorgefordert worden und nach befundenen Umständen ihre Correction gesuchet 
worden; weisen die protocolla nach. 

f) Haben bey dem Schulzen im Gerichte gesessen und ein mehrerer Gerichts¬ 
zwang hat nicht exequiret werden können, da die Schuldigen sich entfernet. 

g) Weil das Versprechen nicht erfüllt wurde und keinem Gerichtszwange mehr 
Folge geleistet wurde, wurde der Landreither requiriret, nach der Executions- 
ordnung das [!] judicata zum effect zu bringen. Es hat nur 4Tage gedauert. 

3 ) Die Neumärkische Regierung befahl (Küstrin, den 31. Dezember 1766) dem Guts¬ 
besitzer, sich an den 4 geflüchteten Bauern, denen freies Geleit gegeben werde, in keinerlei 
Weise zu vergreifen und sich im übrig.-n allen exekutorischen und eigenmächtigen Ver¬ 
fahrens wider seine Untertanen bis nach ausgemachter Sache bei 100 Taler Strafe zu ent¬ 
halten. 
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und hat jeder Bauer mehr nicht denn täglich 3 Gr., jeder Cossäthc 2 Gr. und 
jeder Großbüdner 1 Gr. 6 Pf. bezahlet und bezahlen sollen. Da sie sich wieder¬ 
setzet, sind sie nach der Execution ausgepfändet worden. 

h) Da kein Gerichtszwang noch landreitherliche Execution verfangen wolte, so 
wurden die Aufwiegler, wie man sic erlangen konle, aufgegriffen und in ein 
ordentlich Gefängnis gebracht, wo sie aber bey dem Schloßvoigt gesessen 
und in keinem finstern Loche. Alles dieses sind Unwahrheiten. 

i) . . .? ihr eigenes Zugeständnis. 

Ä) Haben sich in ihren Hütten befunden. 

/) Dem Herrn von Roebel ist nicht zu verargen gewesen, daß, da man von diesen 
boshaften Lcuthen nicht gewußt, was sie anfangen werden, daß sich derselbe 
seines eigenen herrschaftlichen inventarii versichert. 

m) Hier gestehen sic selbst, daß sie thun wollen, was sie wollen, und nicht, was 
sic sollen. 

/?) Ist mehr spccicll anzuzeigen, damit die Bosheit werden kann [?]. 

o) Ist falsch, und wenn er einige Schlage bekommen, so haben selbige bey den 
abgelebten Kräften des Herrn von Roebcls nichts zu bedeuten; ihre Bosheit 
verdient mehr. 

p) Ist zur Zeit nur ein Dieb mit 2 Stunden damit belegt, und ist ein gewöhnlich 
Strafinstrument hierselbst. 

r/) Ist alles rechtskräftig entschieden und sind Unwahrheiten. 

r) Die Bauern dürfen nur ihr Gesinde nicht zu Bosheiten verleithen. 

s) Dieses sind gottlose Beschuldigungen, die weder benennet, noch weniger wahr 
gemacht werden können. 

/) Er fordert, was er fordert, mit Recht, und wenn sie, anstatt müßig gehen, 
zu Hofe gehörig arbeiten, würden sie nicht ruinirt [ !]. 

u) Thun ihre Schuldigkeit keinesweges, sind malilieuse Menschen und aller Bos¬ 
heit voll. 

v) Sie sind schuldig, ihre Ilofedienstc zu thun. 

w) Wie es das Recht haben will. 

a) Haben alles von der Herrschaft, sogar das InvenUirium. 

»/) Sind bekandte Proceßliihrer, sonst nicht so viele acta und judicata von ihnen 
vorhanden seyn dürften. 

z) Man weiß, daß sic bey dem Stadt rechter] IVilcken aus- und eingegangen und 
consilia daselbst geholdet ...[?] proceß wollte jeder diesen sich selbst er¬ 
be t henen Comm issarium . 

aa) Das Verfahren ist überall rcclificiret und wird noch neher durch die cingesandle 
acta rcctificirel werden. 

bb) Eben dieser bösartige Mensch ist der Rebelle und mißbrauchet Sr. königl.Mt.Gnade. 

cc) Wenn ihr ruhig eure Schuldigkeit verrichten werdet, wird euch niemand turbiren. 

tkl) Müssen wegen ihres Gerichtsbruch mit Nachdruck gezüchtiget werden und 
alle Schaden und Kosten ersetzen, die Unterthanen aber, was sie sich durch 
ihre Bosheit an Gerichtszwang erlitten, billig tragen. 

ec) Dieses Unterstrichene sind lauter Unwahrheiten. 
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98. 


1770 Januar 29., Wintdorf 

Die Besitzerin von Wintdorf 1 ). verw. von Muschwitz, beklagt sich beim Landes- 
bestallten über die üble Behandlung zweier Untertanen in Radensdorf durch den Haupt.- 
mann von Rotberg. 

Qutearchiv Wintdorf-Leuthen nr. 394 Bl. 2 — 4. Orig.? 

Es hat der Herr Ilauptman zu Badensdorf 2 ) sich wider alle Verfassung und 
Geseze beyfallen lassen, meine dasige und mir alleine zugehörige beyde Unter- 
ihanen Lehman und Gullasch dergestalt zu mißhandeln, wie es keinen Purticulier 
noch weniger einen Herrn, der die .Jurisdiction über ein Dorf exerciret , zukommt. 
Es ist eine ausgemachte Sache, daß der Herr Haupt man von Hotberg über diese 
meine Untcrthancn nichts weiter als die Jurisdiction exerciren kann und daß diese 
beyden Leute meine alleinige Unter!hanen sind und daß solche niemals Lnter- 
tlianen des Radensdorf sehen Gutsherrn gewesen noch viel weniger iezo diese Quali- 
tact an sich nehmen werden. Wie nun ein jurisdiciionarius die Jurisdiction exer¬ 
ciren soll, dieses ist in Cod. Fr ider. 3 ) und in anderen Gesezebüchern mehr deutlich 
und hinlänglich vorgcschrieben. Vornehmlich muß derselbe niemanden unter seiner 
Jurisdiction ohne vorhergegangne causae cognilionem abstrafen, vielmehr muß alle- 
innlil der jurisdiciionarius den Gericht sind t er dozuziehen und in einer jeden Sache 
salvis remediis erkennen, den[n] die Geseze hoffen 4 ) sehr, daß jemand in seiner 
eigenen Sache und in Zorn Richter ist. Dieses will der Herr Ilauptman von Hot¬ 
berg nicht observiren. Er hat eigenmächtigerweise meinen Unterthancn Lehmann , 
einen mit Weib und Kindern, auch 1UÜ und mehr Thalern Vermögen ins Land 
gezogenen Colonisten unbnrinhcrtzig geschlagen und ihm ins Bretchen 5 ) sezen lassen, 
weil er sich gewegert hat, wieder alles Recht und alle Verfassung eine Zinsgans 
zu geben. Und aus abermahligcn nichtigen Ursachen hat er diesen und meinen 
2ten Unterthancn schon seit Freytag in Arrest sitzen, wodurich mir die Leite die 
Wierdtschaft negligiren müssen und ihr Vieh nicht abwarten können, welches alles 
doch zu Wintdorf gehöret. Ein andermahl hat der Herr Ilauptman von Hotberg 
den Lehman in seiner Scheune ohne Ursach unmenschlich geschlagen, so daß dieser 
Mann, der als Colonist von dem Herrn Gchcimden Rath Brinkenhoff*) in Schuz 
genommen ist, wann er keinen Schuz bekommt, davongehen muß. Alles dieses 
darf kein Gerichtsherr vornehmen, daher habe ich an den Herrn Ilauptman von 
Hotberg gschriben und mir mein Recht gegen denselben auf alle Fälle Vorbehalten. 
Anstatt aber, daß er davon abstehen sollen, hat er mir gemeldet, daß diese meine 
beyde Unterthancn seine Unterthancn wären, worinnen er aber allemahl succum- 

98. *) Wintdorf, Kr. und sw. Cottbus. 

5 ) Radensdorf. Kr. Calau. wsw. Drobkau, bis 1815 brandenburgisches Dorf. 

a ) Der 1748 erschienene Codex Friderieianus Marchicus. in dem die Grundsätze des 
neuen Prozeßverfahrens festgesetzt waren. 

4 ) Vielleicht im Sinne von verurteilen 

4 ) Ein dem Stock ähnliches Strafinstrument, vgl. Nr. 111, Punkt 4. 

•) Geh. Finanzrat von Brenckenhoff, der bei den großen Meliorationsunternehmungen 
Friedrichs II. als Kommissar bedeutsam tätig war. 
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hi reu wird. Und diesen Umstand muß eine Hohe königliche Regirung zwischen 
[uns] beyden entscheiden, den[n] ich behaupte, daß sie ihn weiter nichts als ratione 
jurisdictionis angehen, und in Ansehung meines Sohnes kann ich in mindesten 
nichts nacliselzen. Diese meine beyden Baueren und Unterthanen müssen auch 
den Herrn Haupt man von Ihlberg numermehr als Unterthanen schwören, und 
in dieser Qualitaet sind sie ihm auch bey der Übergabe nicht tradiret, noch weniger 
von den Herrn Hauptman von Normann verkauft worden 7 ). Sowohl die Unter¬ 
thanen als ihre Höfe, Landung, Holtz-, Hutungsgerechtigkeit und alles, was sie 
haben, so gehöret nach Wintdorf, nichts wie die Jurisdiction bleibet den Radons - 
dorf sehen Besitzer, welcher sich so schon vorhero mit Unbefugnis unterstanden 
hat, zum Nachtheil des Wintdorf f Jschen dominii und meiner beyden Unterthanen 
und Bauern seinen Cosscthen Pferde zu halten zu erlauben. Ich bitte also Ew. 
Hochedclgebohren, meinen Unterthanen das, was Recht und Billigkeit, auch 
promte Justiz erfordert, angedeihen zu lassen, meines Sohnes jura aber und so weit 
dieser bey der Mißhandelung seiner Unterthanen zu reserviren, wie ich den[n] 
solches hiermit thun will, und ersuche dieses mein Schreiben ad acta zu ver¬ 
stauen. . . . 


99. 1770 Februar 5., Lübben 

Die Stünde des A runimspreckreises bitten die GesamlsUinde , Maßregeln zu ergreifen, 
daß die Dauern nicht verordnungswidrig ihre Söhne zum Handwerk bringen und 
dadurch dem Lande entziehen. 

Ständeakten B 61 nr. 3 Bl. 77 — 80. Orig. 

Ew. Ilochwürdcn ... werden sonder Zweifel noch desjenigen landesfürstlichen 
gnädigen Mandats bester Maaßcn eingedenk scyn, welches sub dato Dreßdcn den 
6. Novembr. 1766 und dann wiederum durch eine nachgefolgte Erläuterung untern 
31. Martii 1767 wegen derer Personen Bauernstandes, so Handwerker erlernen 
wollen, auch in dieser Provinz publiciret worden 1 ). So preis- und verchrungswürdig 
nun die höchste landesvntcrlichc Absicht und Vorsorge hierbev gewesen, als welche 
hauptsächlich auf die Beförderung des Ackerbaues als ein vorzügliches Kleinod 
des Landes gerichtet und um des willen in höchstgedachlen Mandat insonderheit 
verordnet ist: daß führohin jeder, so von Bauernstände herkomt, ehe er ein Hand¬ 
werk erlernen kann, vier Jahr von dem beendigten 14ten Jahre des Alters an ge¬ 
rechnet, in hiesigen Landen bey der Landwirtschaft und zwar vorzüglich zwey 
Jahr bey seiner Gerichtsobrigkeit zu dienen gehalten sevn, und bevor er, daß 
solches geschehen, durch obrigkeitliche ohnentgeldliche Attestate nicht beygebracht, 
von keinem Handwerke bey 20 Thlr. Strafe in die Lehre aufgenommen werden, 
überhaupt aber auch nicht allzuviele Personen Bauernstandes Handwerker 

7 ) Wilhelm Ernst von IS'ormann verkaufte Radensdorf 1706. 

99. >) Dieses Mandat bestimmte, daß alle Personen, so von Bauernstände herkomnien, 
ehe sie Handwerker erlernen, vier Jahre bei der Landwirtschaft dienen sollen. Die Er¬ 
läuterung setzte fest, daß die vier Jahre vom beendigten 14. Lebensjahre an zu rechnen sind. 


12 Lehmann, Quellt n 
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erlernen und sich solchergestalt der Landwirtschaft und des höchstnöthigen Feld¬ 
baues entziehen sollen, so hat man doch hin und wieder, leyder, vernehmen und 
in Erfahrung bringen müssen, daß viele Untertanen diese milde hindesherrliche 
Concession dergestalt zu mißbrauchen sich unterfangen, daß, wenn sic je zuweilen 
auch nur 2 Söhne haben, sie gleich einen davon unter dem Vorwände, daß das 
gnädige Mandat hierinnen keine Einschränkung mache, auf ein Handwerk zu 
bringen Anstalt treffen wollen. 

Wann dann aber dieses der nächste Weg ist, die zum vorzüglichsten Augenmerke 
gemachte Landwirtschaft zu schwächen, Wüstungen zu veranlassen und junge 
Leute außer Landes zu bringen, indem dadurch 

1. die Anzahl der Untertbanen und Dienstknechtc, worann es ohnedies schon 
sehr gebricht, bey Herrschaften und Untertbanen merklich vermindert, dahingegen 

2. der zahlreiche Haufe bettelnder und öfters über Jahr und Tag nach Arbeit 
vergeblich hertimlmifcndcr müßiger Handwerkspursche vermehret werden und 
daher 

3., wenn abgestorbene Giither besetzt oder Recroulen geliefert werden sollen, 
es an junger Mannschaft natürlicherweise gebrechen muß, iinmaaßen, wenn cs 
dazu kommen soll und die Verfügung diesfalls ruchbar wird. 

4. dergleichen Handwerkspursche, wie von der letzten Rccroutinmg her gar wohl 
bekandt, gemeiniglich in andere Lande auszutreten pflegen und daselbst bey Ge¬ 
legenheit zu Kriegsdiensten entweder gezwungen oder überredet, auch wohl gar 
zu Diebesbanden, welche der Müßiggang und Nahrungsmangel nicht seilen ver¬ 
anlasset, verführet werden, wodurch denn auf alle Fälle der Landesherr einen 

offenbaren Verlust leidet und die Gcrichtsobrigkciten zugleich in manchcrlcv Ver¬ 
legenheit und Schaden gesetzt werden, welches eben auch gcschiehct, wenn 

5. nach Maaßgcbung des gnädigen Mandats der Untertbanen Söhne, welche 
Handwerker erlernen wollen, nur 2 Jahre bey der Herrschaft zu dienen verbunden 
seyn sollen, und zwar solche schon nach geendigten 14tcn Jahre ihres Alters an 
zu rechnen, wodurch es denn geschiehet, daß die Herrschaften anstatt der brauch¬ 
baren Knechte mit schwachen Dienst jungen vorlieh nehmen, und wenn denn 
selbige erwachsen und zur Arbeit tüchtig worden, solche frembden Leuten zum 
Dienst überlassen, endlich aber auch 

6. daraus viele ühele Folgen entstehen müssen, wenn die Untertbanen ihre Sölme 
nach eigenen Willkühr und ohne Unterschied der Anzahl aufs Handwerk zu bringen 
frey haben und nicht vielmehr die Herrschaften, denen sie doch auf gewisser Maaße 
mit Leibeigenschaft zugetlian sind, hierüber zu arbitriren und zu dispensiren Macht 
haben sollen, als überlassen Ew. I loch würden . . . wir alle diese Gründe zu reif¬ 
licherer Erwägung und zweifeln keinesweges, daß Hochdieselbcn solche von dem 
Gewichte finden werden, dieserhalb bey der hohen Behörde um ahhelfliehe Maaße 
dieses sehr in die Augen leuchtenden Lnndesgebrcehens behufige unterthänigstc 
Bcpracsentnlion zu tluin. . . . 



100. 


1773 Juni 11., Berlin 

Der Amtsrat Hubert- in Schcnhendorf wird vom Johanniterordensmeister Prinzen 
Ferdinand angewiesen, in die Wege zu leiten, daß die Anspänner von Gvießen , da sie 
in landesherrlichen und herrschaftlichen Geldleistungen stark im liest verblieben und 
nicht einmal die laufenden Zahlungen entrichten können, zu Gärtnern gemacht werden 
und aus den restlichen Ackern ein Vorwerk gebildet wird. 

OA Rgr. nr. 236 Dt. 49. Orig. 

Seiner des Herrn meistere königliche Hoheit, unser gnädigster Herr, lassen dem 
Amtsnitli Hubert zu Schenckendorf gnädigst bekandt machen, daß, da die Reste 
der Unterthanen zu Griesen 1 ) bis Trinitatis 1772 von der Commission auf 1081 
Rlhlr., ferner von Trinitatis 1772/73 auf 175 Rthlr. und die Ar/iV/m’e-Pferdegelder 
noch auf 360 Rthlr. nusgemittelt sind, hierzu auch noch die alten Reste an die 
inarggräflich Cor/sehen Erben 2 ), welche sich über 4000 Rthlr. belaufen, nebst den 
an dem General von Möllendorf 3 ) gezahlten FouragegeMer stoßen, die Unten hauen 
aber alle diese Beste abzutragen nicht im Stande sind, auch nicht einmahl die 
currenten praestanda abführen können, folglich eine gantz neue Einrichtung dieses 
Dorfes nöthig ist, und dann bereits eruiret worden, daß die zu dem von Hornsdorf- 
srhen Vorwercke gehörige Gärtner besser bestehen, und es daher am füglichsten 
seyn wird, sie zu Gärtner gemacht, ihnen noch mehr als denen von Dumsdorf sehen 
Gärtnern, und also dem Schnitzen 8 Sch fl., denen andern aber jeden 6 Schfl. Aus¬ 
saat h gelassen, sic die übrigen Aecker zu einem anzulegenden Vorwercke abtreten 
und ihre Schaffe und Pferde abschaffen, dagegen aber auch ihre Amts- Praestanda 
gantz niedergeschlagen, sie nur nach Proportion ihrer Aussaath zur Contrihution 
boytrügen und 5 Tage in der Woche mit der Hand dienten, Sr. königlichen Hoheit 
Beamten authorisiren, die Sache dahin einzuleiten, daß dieses Unternehmen in 
der Maaßo sofort realisiret werden könne. Und wie derselbe die 170 Slück Schaffe, 
welche die Unterthanen jetzt haben, auf obige Reste in Abschlag zugeschlagen 
werden, so hat derselbe solche sofort von denen Unterthanen abzufordern und 
in Empfang zu nehmen, auch bev der herrschaftlichen Sc.häfferey unterzubringen, 
und wollen Sr. königl. Hoheit, wie solches geschehen, dessen Bericht darüber 
mit nechsten erwarten 4 ). 


1G0. ') Grieücn. Kr. Guben, nnw. Forst. Das Dorf gehörte zum .Johanniter-Ordensamt 
Sei lenkend orf. 

5 ) Mit dem Tode des Markgrafen Karl Friedrich Albrecht am 22. Juni 17G2, der 
31 Jahre Hcrmuneister des Johanniterordens war, erlosch die Linie Brandenburg—Schwedt. 

3 ) Wichard Joachim Heinrich Graf von Mollendorf, als preußischer Generalfeld¬ 
marschall 181G gestorben. 

4 ) Vgl. weiter Nr. 101. 
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101. 


1774 April 28., Berlin 

Der Johanniterordensnieister Prinz Ferdinand ') ersucht die Oberamtsregierung , 
sich bald über die Zulässigkeit der beabsichtigten Veränderung der Grießener Unter¬ 
tanen zu Gärtnern schlüssig zu werden und ihm das Mutationsdekret zuzufertigen. 
OA Rgr. nr. 236 Bl. 118. Orig. 


Es nimmt die schlechte Verfassung derer Griesener Unterthancn Meines und 
des St. Johanniter Maltheser-Q rdensamts Schenckendorf 2 ) je länger, je mehr zu 
und fällt Mir Zusehens mehr lästig. Dieses, und daß Ich resolvirel habe, mit diesen 
Leulhen eine Veränderung zu ihren Besten zu treffen, welche sie in einen kleinen 
und solchen Zustand setzet, den sie bestreiten können, um nicht abermalige Schul¬ 
den mit ihren praestationes zu machen, wird Denenselbcn zur Gniigc bekandt sevn. 
Da ich nun diese Sache gerne bald in Ordnung sehen mögte und desfals mit Meinem 
Beamten zu Schenckendorf , dem Amtsrnlh Hubert, das Nöthigc längstens reguliren 
lassen, so entschuldiget selbiger seine Unthätigkeit damit, daß er vorgiebet, es 
wäre von dortiger wohllöblichen Regierung annocli nicht über die Zulässigkeit 
der Veränderung der Griesener Unterthancn zu Gärtner erkandt, und er risquire 
hev denen geringsten Vorkehrungen dazu die gewöhnliche Protestation der Griesener. 
Wenn Ich indessen nicht absche, aus welchen Gründen Mir Hindernisse in den 
Weg geleget und Mittel vereitelt werden können, die blos dahin abzwecken, dem 
Landesherren und Mir die Praeslationen sicher zu machen und denen Griesenern 
einen ihnen angemessenen Zustand zu verschaffen, sie von ihren theils veralteten 
Schulden zu befreven, ihnen dadurch neue Lust zur Arbeit und Fleiß zu geben 
und sie von der eingerissenen Nachlässigkeit abzuziehen, so ersuche Dieselben 
freundlich, die Sache so bald möglich zu beendigen und das sugenante Mutations- 
decret 3 ) mir zufertigen zu lassen, damit Ich mit der Vermessung den Anfang zu 
diesem nothwendigen Wcrck machen könne. In allem Falle erwarte Ich von Dcncn- 
selbcn baldige vorläufige Nachricht, und ob etwan das Vorgeben des Beamten 
unrichtig und die Veränderung an einer zu ermangelnden Verordnung sich nicht 


accrochire. Sic werden Mich hierdurch nicht allein verbinden, sondern auch das 


wahre Intressc Ihres Landesherrn befördern, und Ich dagegen jederzeit mit vor¬ 
züglicher Achtung Midi beweisen als Derosclben. . . . 4 ) 


101. l ) August Ferdinand Prinz von Pr<ußm, jüngster Sohn Friedrich Wilhelms L, be¬ 
kleidete von 1763 bis zur Auflösung der Ballei Brandtnburg des Johanniterordens die Stellt- 
des Heermeisters. 

s ) Schenkendorf, Kr. und s. Guben. 

3 ) D. h. die Genelimigung zur Umwandlung der Untertanen in Gärtner. 

4 ) Die Oberamtsregierung, an die sich auch die Grießener wiederholt klagend gewandt 
hatten, verlangte zunächst Berechnung der rückständigen Steuern mit den Untertanen. 
Da diese nicht in entsprechender Weise erfolgte, blieb schließlich die ganze Angelegenheit 
unerledigt liegen. 
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102. 


1777 Mai 26., Scado 

Die Gemeinde Scado 1 ), die mit ihrem Gutsherrn Hauptmann Kalx wegen verschie¬ 
dener Punkte in eine Streitklage verwickelt ist, verlangt in einer Eingabe an den Ge- 
richtsdirekior des Gutes unter der Behauptung, ihre Mitglieder seien keine leibeigene, 
sondern freie Untertanen, die Ausstellung von Lehnscheinen über ihre Nahrungen 
und die Abnahme eines auf des Kurfürsten Person unmittelbar lautenden Untertanen¬ 
eides. 

Gutsarchiv Scado nr. 224 BL 1 f. Ori/j. 

Was? Will unser Gerichtsherr, der Herr IlaupLmann Kalx, uns zu leibeignen 
Untcrthanen machen! Schön oder vielmehr schlecht gedacht und übel ausge¬ 
sonnen ! Wäre es nicht besser gewesen, er wäre mit seiner weilläuftigen Behelligung, 
womit er . . . derer wegen derer zwischen uns und ihm entstandener und bov hoher 
Landesregierung in Vorbescheid gezogenen Streu- und andern Differentien for- 
mirlen Acten dem Landesherrn beschwerlich gefallen, zu Hause geblieben? Aller¬ 
dings. Er und sein Concipient mögen wohl, als diese Behelligung zu Papiere ge¬ 
bracht worden, schon im Herzen über den gehofften Effect gefrohlocket haben. 
Allein es war vergebens. Unser gnädigster Landesherr, nehmlich Ihro des Clnir- 
fürstens zu Sachsen Durchlauchtigkeit, haben im meißnischen keine leibeigene 
Unlerthancn. Wir wohnen im Meißnischen, wir geben nach Meißnischen Fuße 
unsere Quatember und Pfennigsteuern, auch Beulergclder und überhaupt alles 
nach meißnischem Fuße. Wir sind weit von der Niederlausitz, worzu wir ehedem, 
wie er ohne Grund mutmaßen will, gehöret haben sollen 2 ), abgelegen. . . . Wir 
besitzen unsere Nahrungen nicht laßweise 3 ). Kurz, wir sind nicht leibeigen. Und 
darum hat auch er. nehmlich unser Gerichtsherr, auf seine dicshalbige ungegründete 
Behelligung keine Antwort bekommen, sondern sic- ist mit Stillschweigen über¬ 
gangen. Unser gnädigster Landesherr denket, worüber wir uns unLeiihäuigst ver¬ 
gnügen, ganz anders. Und darüber muß er, der Herr Mauptmaim Kalx, und sein 
Concipient nolhwendig schamroth werden und, daß er den Churfürsten mit sol¬ 
chen, nichts in recessu habenden und gar keine Antwort verdienenden, auch in 
leeren Worten bestehenden und recht anxie hervorgesiichten, auch würklicli zum 
Theile unwahren Erzählungen behelliget, bereuen. Doch transeanl haec und ad rem. 

Wir sind, hochgeehrtester Herr Gerichtsdiroctor, schon gesagtennnaßen keine 
leibeigene, sondern freye meißnische Untcrthanen. Und da wir nun nolhwendig 
den Eyd, welchen alle meißnische Untcrthanen dem Clmrfürsten zu Sachsen 
schwören müssen und welchen man uns vonseiton unserer Gorichtsobrigkoit noch 
nicht abgenommen hat, zu schwören haben, wir auch sodann behörige Lehnscheinc 
über unsere Nahrungen ausgeantwortet bekommen müssen, so werden dieselben 
sonder allen Verzug und längstens binnen 14 Tagen, immaßen wir wider weitern 

102. ') Seodo, Kr. C.ulnu, ö. Sonftenberg, damals das einzige Rittergut in dem unmittelbar 
zu Sachsen gehörigen Amte Senftenberg. 

2 ) Die niederlausitzischo Herrschaft Senftcnbcrg fiel an Kursachsen. 

3 ) Vgl. Nr. 103. 
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Verzug solennissime protesliren, uns theils den gewöhnlichen Unterlhaneneyd ab- 
%iinehmen, llieils die beliörigcn Lehnscheine auszustellen unvergessend seyn. Wir 
bitten darum ganz ergebenst, versehen uns auch dessen von Dero Dexter itaet um 
so vielmehr, da Sie, daß unser Suchen gegründet ist, gewis einsehen und schwerlich 
mit denen in mehrgedachter Behelligung angeführten und ad Statum Marchionatus 
Misniae gar niehl t/nadrirenden Umstanden übereinstinimen werden. . . . 

103. 1777 Oktober 28., Scado 

Der Besitzer des Ritterguts Scado, Ilauptmann Kalx, legt in einer Erklärung un 
den Gerichtsdirektor Fischer dar, daß seine Untertanen keine freien, aber auch keine 
leiheigenen, sondern Laßnahrungshesilzer seien 1 ). 

Gutsarchiv Scado, nr. 224 Bl. 13 //. Orig. 

. . . Die Güther und Nahrungen meiner Untcrthanen, die sie jetzo vor ihre cigcn- 
tluiinliche Güther ausgeben wollen, sind nichts anders als Laaßgiither nach Lau- 
sizer Recht und Gewohnheit, die die Untcrthanen nebsl Haus und Hoff und einem 
inventario von der Herrschaft ohne Entgeld gegen Übcmchmiing derer auf den 
Grund und Boden haftenden landesherrlichen Steuern und Abgaben und Leistung 
anderer praestandorum dcrgestallt angenommen, daß sic solche zwar nach Gefallen 
benutzen und was sie durch deren Bcurbarung erwerben, behalten, jedoch die 
Güther nebst dem inventario der Herrschaft eigenthümlich verbleiben, auch die 
Annehmer selbige nicht anders als mit Einwilligung der Herrschaft und gegen 
Bezahlung eines gewissen Loosgeldes verlassen dürfen. 

Die Wahrheit hiervon und daß die Güther meinen Untcrthanen nicht ihre ei gen- 
Ihümliche, sondern Laaßgiither sind, die nach Lnusizcr Recht und Gewohnheit 
hcurtheilct werden müssen, ist sogleich klar und offenbar. Denn 

1. ist bekannt, daß Scado vor Zeiten zur Niederlausiz gehöret habe, und man 
findet hiervon bereits gewisse Nachrichten in einer alten Senftenbcrgischen ge¬ 
schriebenen Lhronicke 2 ). In dieser Chronicke wird ausdrücklich gedacht, daß 
Scado zum Amte Scnftenberg gehöret und das Amt Senftcnberg zur Niederlausitz 
dem dasigen ehern ah li gen Landvoigte, dem Ritter von Polentz, der es aber im 
Jahre 1441 an den Churfürsten Fridcricum Placidum . . . verkauft 3 ), zuständig 
gewesen . . . Da mm Scado würklich zur Niederlausitz gehöret hat. so ist es auch 
gar nicht so etwas Seltsames und Wunderbares, als es meiner Gegner Herr Consu- 
lent mit großem Geschrev behauptet, daß in Scado sowie in der Lausitz Laaß- 
i iah Hingen, die nach Lausitzer Recht und Gewohnheit hcurtheilct werden müssen, 
angetroffen werden. Sodann stellet 

103. >) Vgl. Nr. 102. 

2 ) Gemeint jedenfalls die bei Krcysig, Beiträge 5 (1761), S. 32 ff. abgedruckten An¬ 
na les Sonftenliorgenses Manuscripti. 

3 ) So nicht zutreffend, vielmehr übergab der Landvogt Nickel von Polen/. 1448 
Schloß und Gebiet SenftenbcTg an Sachsen, vgl. u. a. Rud. Lehmann. Geschichte des Mark¬ 
graftums Niederlausitz, 1937, S. 74 ff. 
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2. in einem allen über das Rittergut!» Scado vorhandenen Kaufbriefe vom 
Kien Mtiii 1G17, bey welchem eine Confirmation aus hoher Landesregierung zu 
Dresden vom 5ten Julii J617 zu befinden ist. und der originaliter ... vorgeleget 
werden kann, mit ausdrücklichen Worten: es haben der unmündigen Hevnitze 
Vormund, der Herr von Reizdorf, das Gutli verkauft »uil allen Laaßgülhern, 
woraus aber die Ex istenz derer Laaßgüthcr zu Scado sich sattsam zu Tage leget. 
Ilieriiächsl hat 

3. besage der im ProlocoUe befindlichen Registratur der alle Biaschigk am 3. Julii 
I72S in Beyscyn des damahligen Richter Lchnicks auf Befragen, warum er sich 
unterstanden, auf den» kleinen Wicsgen am Pflanzgarten die alten Grentzpfähle 
weiter zu stecken, unter andern dieses: „die Güthcr wären ja der Herrschaft“ 
zur Antwort crtheilet, hierdurch aber, daß ihre Nahrungen nichts weiter als Laaß- 
nahmngen sind, deutlich bekannt und gestanden. Ferner sind 

\. die Nahrungen meiner Unlerthanen slcts [als] Laoßnuhrungen benennet und 
behandelt worden, und es stehet daher nicht nur in dem Protocolld, bctittclt: Die 
Besetzungen derer Bauergüther zu Scado und die denen Annehmern von der Ilerr- 
.-ebaft gegebene inventaria betr. . . . ausdrücklich, ich hätte versprochen, dem 
Gorporal Hans Kaltzen die Lnaß- und Gartliennahrung zu übergeben . . ., sondern 
« s ist auch laut eines vorhandenen Gerichts protocolls vom Kien Navembris 1752 
. . . noch Lausitzer Art und Gewohnheit Andreas Socher vulgo Iiönßo wegen seiner 
liederlichen Wirthschaft vom Guthe gesetzt, des vormahls erhaltenen inventarii 
halber mit ihm Abrechnung gepflogen und ein anderer darauf geselzel worden. 
Sodann haben 

5. nicht allein die Malbhüffner . . . besage einer Registratur d. d. Haus Scado 
den 29ten Martii 1747 vorgegeben, sie wollten die Güther stellen lassen, sondern 
es hat auch die ganlzc Gemeinde fol. 27 b. derer wegen derer intuilu der vor ge¬ 
wesenem hoben Yorbescl»eide erfolgten Expeditionen gehaltenen Acten durch dei» 
Richter die Güther nur gantz neuerlich aufgegeben, und ich habe auch damals 
diese gethanc Erklärung, die sie nunmehro wiederum zuriickzunehinen nicht im 
Stande sind, ... bestens acceptiret. Wie aber bekannten Rechten nach, daß je¬ 
mand das Seinige wegwerfen werde, niemahls vermuthet wird, so ist es ein gantz 
sicherer Beweis, daß diese Güther meinen Unlerthanen nicht eigentümlich zu¬ 
gehören müssen, weil sie damit so frevgebig und zu deren Abtreltung und Zurück¬ 
gabe stets so geneigt gewesen sind. Noch mehr ergiebt sich dieses 

(j. auch daraus, da keil» einziger von meinen sämtlichen Untcrthanen weder 
von sich noch von seinen Vorfahren einen Kaufbrief oder Lehnsschein, nach wel¬ 
chem ihm die Lehn und das Eigenthum an dem besitzenden Gutlie bekannt und 
gereichet worden, aufzuweisen im Stande ist. . . . Vorzüglich aber setzet wohl 

7. der hier beygefügte Zeugen rotulus die Sache und daß die Güther und Nah¬ 
rungen meiner Untcrthanen wüiklich von der Beschaffenheit sind, wie ich sie an¬ 
gegeben und beschrieben habe, gantz außer Zwcyfcl, immaaßen der bey E. Wolil- 
löbl. Amt Hoyerswerda cydlich abgehörte Zeuge, der . . das Ritterguth Scado 
von anno 1751 bis 1702 in Pacht gehabt, mithin die Sache wissen können, ad art. 3, 
daß, wie er nicht anders wisse, die Scadoischen Bauergüther Laaßnahrungen wären, 
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ad art. 4., daß zu seiner Zeit der Bauer Andreas Hentzo, weil er schlecht gcwirth- 
schaftct, der Nahrung entsetzet worden, ad art. 5, daß dicserhalb das Hölinlzischc 
Guth einige Zeit ohne Wirth gewesen und er als Pachter einstweilen die Felder 
bearbeitet, ad art. 6, daß die Herrschaft sothane Garthennahriing wiederum be¬ 
setzen, anfänglich aber niemanden zu deren Annahme sieh verstehen wollen, 
ad art. 10, daß endlich Christian Sachnutzsch, eines Häuslers in Seado Sohn, das 
dasige llöntzische Guth angenommen, ad art. 11, daß er solches ohne Entgelt! 
bekommen, ad art. 12, 13 et l'i, daß er die Felder besäet und die Dächer ausge¬ 
bessert erhallen und er, Deponent, jene durch Hofelcutc ohne Annehmers Zutun 
bearbeiten lassen, bey Ausbesserung derer Dächer aber Annehmer Sachnutzsch 
nebst seinem Vater mit geholfen habe, ausdrücklich deponirel und mithin alle 
die Umstände, woraus man, daß eine Nahrung eine Laaßnahrung sev, deutlich 
abnehmen kann, bey denen Nahrungen meiner l’nterlhanen anführet und bekräf¬ 
tiget. Wannenhero aber, daß die Nahrungen meiner Untcrthancn Laaßnahrungen 
sind und mir zugehören müssen, um so weniger weiter in Zweifel gezogen werden 
kann, da noch über dis 

8. meine Untcrthancn, als ihnen . . . von der Herrschaft angebothen worden, 
diese Nahrungen, die, wie der Zeuge ad art. 9 selbst zugestchen muß, als Laaß¬ 
nahrungen der Herrschaft mehr schädlich als nützlich sind, erblich anzunehmen, 
die Offerte ... ausgeschlagen und dadurch sowohl dieses, daß die Güther nicht 
ihre sind, als auch, daß sic als Laaßnahrungen ihnen vorteilhafter und nützlicher 
scyn müssen, weil sie sonst den ihnen gclhanen Vorschlag gewiß angenommen 
haben würden, deutlieh bekannt und zugestanden buben. . . . 


104. 1780 Juni 7., Waldow 

Der Gerichtsherr von Waldow 1 ), Johann Joachim Jockel, bittet die Stünde im Hin¬ 
blick auf einen Vorfall auf seinem Gute, heim jetzigen Landtage darüber zu befinden, 
ob ein Gerichtsherr einen in der Dienstverrichtung lässigen Untertan züchtigen dürfe, 
ferner, daß ein Untertan, der sich übermäßig gezüchtigt fühle, seine Klage zunächst 
hei den Ortsgerichten vorzubringen habe, und schließlich, daß die Besichtigung eines 
Untertanen, der gemißhanddt zu sein glaube, nur von dem zuständigen Kreischirurg 
vorzunehmen sei. 

Ständeakten B 61 nr. 3 Bl. 85 — 92. Orig. 

Schon immer bleibt eines hiesigen Lasunlcrthan seinen Gerichtsherren ver¬ 
richtender Frohcndicnst an sich selbst eine träge Dienstleistung, wann sie auch 
wircklich in der Maße geschiehet, als der Unterthan in Besorgung seiner eigenen 
Wirtschaft sich zu betragen gewöhnet ist. Indes wird billig jeder Gerichtsherr 
damit zufrieden sein, indem Trägheit bein niederlausitzischen Lasunlcrthan Natur 
ist,diese aber abändernzu wollen,eine derfruchllosestenBeschäftigungen sein würde. 
Allein daß solcher Unterthan bey seinen Frohendienste mehrere Trägheit als in 


104. ‘) Waldow, Kr. Luckau, onö. Clolßen. 



seinen eigenen Wirtschaflsgeschäften bezeigen möge, kau schlechterdings ihm 
nicht zulässig sein, sonst dem Gerichtsherren dergleichen allzuträge geschehende 
Dienstverrichtung mehr zum Schaden als Nutzen, vorauf sicherlich doch bev 
Einführung derer Untertlianen-Frohendienste hauptsächliches Augennicrck ge¬ 
richtet worden sein mag, gereichen würde. Mithin wird ebendaher aber jeden 
Gerichtsherrn unbenommen sein müssen, bev so verspührender unzulässigen Träg¬ 
heit seines Untcrthan ihn zu einer fleißigem Frohcndienslverrichlung durch die 
solchcnfals gewöhnlichen Zwangsmittel entweder selbst nnzuhallen oder, welches 
immer das Nchmliche ist, durch seinen Wirtschaftsverwalter, auch [einer] andern 
zur Achthabung auf derer Untcrlhanen Frohcndienst gesetzten Persohnen an¬ 
treiben lassen zu dürfen, ohne daß hierwieder der Untcrthan hohem Ortes sich 
zu beschweren Freyheil haben 2 ), am wenigsten diesfalls einigen Schutz finden 
könne, sonsten es gar bald um den gantzen Frohendienstc geschehen und nichts 
als blos ein fruchtloser ideulischer Begrif davon übrig bleiben würde. 

So wahr nun dieses ist, so habe ich dennoch nachfolgenden mich nicht wenig 
befremdenden Vorfall erfahren müssen. Ein Solm eines meiner Unlerthanen alhier 
auf meinen Gulbe Waldo, namentlich Martin Klaucke, war am 2len Merz c. a. 
auf meinen Herrenhof zum Holtzhauen, ein von Alters her bey diesem Gute ge¬ 
wöhnlicher Hofedienst, befehliget worden. Statt er aber solchen Dienst, wie siclis 
gebühret, verrichtet hätte, that er ihn mit so übertriebener Faulheit, daß schon 
der Tag größtentheils verstrichen war, er aber kaum erst etwas weniges Iloltz 
gehauen hatte, daher denn mein Wirtschaftsvcnvalter Lüdersdorf, hierüber un¬ 
willig, ihn mit einer Peitsche, einem zu Arbeitsantreibung solcher faulen frohenden 
Untcrlhanen, so wie fast überall in hiesiger Gegend, also auch bey mir in Waldo 
gewöhnlichen Instrumente , einige wenige Hiebe auf dem Rücken zuzuzehlcn sich 
nicht enthalten konte. Indessen lasset leicht sich erachten, wie wenig meinen 
dergleichen Züchtigung verdienenden Unterthan Klauck diese etliche Schläge 
Schaden gethan haben werden, da außerdem, daß ich meinen Verwalter Lüders- 
dorfen alles harte Verfahren gegen meine dienstleistende Unterthanen ausdrücklich 
untersaget, liinmit ich überzeugt bin, er werde bey Klaucken hierunter nicht ncce- 
direl haben, auch die gebrauchte Peitsche an und für sich selbst kein so gefähr¬ 
liches Instrument ist, daß damit Klaucken einiger Schaden geschehen können. 
In der That hatte auch der ihm besichtigte Chirurgus in Lübben (für den jedoch 
solche Besichtigung eigentlich nicht gehörig war, sondern sie von dem Chirurgo 
zu Luckau, weilen mein Guth Waldo im Luckauschen Greise gelegen ist, ordent¬ 
licherweise geschehen und, wie dieser Klaucken befunden, altestiret werden sollen) 
besage seines disfalls ertheilten Attests weiter nichts als ein paar Strimen auf 
Klauckens Rücken wahrgenommen. Demohneraehtet aber geschähe es. daß Klauck 
auf Anhetzung anderer Persohnen dieser einigen von meinen Wirtschaftsverwalter 
ex aequo et bono empfangenen Schläge wegen wieder letztem bey hochpreislicher 
Oberainlsregirung des Marggraftums Niederlausilz Beschwerde zu führen sich er- 
dreustete, und von seiten hochgedachte Oberamtsregirung wurde mein Wirtschafts- 
Verwalter zur Vernehmung darüber sub poena confessi et convicti vorgeladcn, auch 
*) Vgl. Nr. 74. 
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ob schon ich hierwieder iintoiihünigst vörstelletc, daß Klauck meine Gerichte 
nicht vorbev gehen konnte, sondern wann mit ihm mein Wirlschafts Verwalter 
zu hart verfahren wäre, er solchen als eine meiner Gcrichlsbarkeil zumahl in Bctref 
dieser ihn beschuldigenden Vergehung unterworfnen Persohn bei meinen Gerichten, 
wo ihm, so wie es zuvor dem Unterlhan Thiele in einen fast ähnlichen Palle ge¬ 
schehen war. Recht und Gerechtigkeit gehandhabel werden solle, belangen musle, 
mithin ihn dahin gerechtest zu verweisen submissest bat, so fand hierunter ich 
dennoch nicht Gehör, sondern mein Wirtscliaftsvcrwalter wurde hierauf mittelst 
eines am 5tcn Maji a. c. gegehenen Oberamtsbescheides um ein Xcuscliock be¬ 
strafet, auch in sämtliche Unkosten venirtheilel, wovon blos die gerichtlichen 
nebst der erkannten Strafe (i Rllr. 20 Gr. 0 Pf. betnigen. und von ihm, um nicht 
deren executivi sehen Beitreibung sieh aussetzen zu mögen, bereits entrichtet wor¬ 
den sind. Kann nun aber mir und mit folglich auch meinen Wirlschaftsverwaller 
das Recht nicht abgesprochen werden, denjenigen meiner 1 nlerlhauen, welcher 
den ihm anhcfohlenen I*rohendienst allzulräge verrichtet, durch mäßige Zwangs¬ 
mittel dazu anzutreiben, so glaube ich, mein Wirlscliaftsverwalter ist hierunter 
nicht zu weit gegangen, daß er Klaueken, den er zuvor zumahl mit Worten wieder¬ 
holt lieh. jedoch vergebens zu fleißiger Arbeit zu bewegen gesuchet gehabt, endlich 
auf obige Arth zu behandeln, sieb nicht anders helfen können, sondern meines 
Bediinckens ist die Züchtigung immer mäßig gewesen, ohne daß hierwieder die 
von dein Lübbenschen Chirurgo auf dem Rücken Klauekens erblickt haben wol¬ 
lende Striemen in einige Betrachtung gezogen werden mögen, gestalten so wie 
vulnera non dantur ad mensuram , ebenso wenig auch bloße Schläge sieh abwegen 
lassen, mithin bey einer an mul für sich erlaubten, aber doch auch fühlbar sevn 
sollenden Züchtigung ein vor dem andern mit etwas mehreren Nachdruck erfolgter 
Schlag besonders an einen nicht gefährlichen Orte des Cörpcrs von seiten des 
Richters eine völlige Überschung verdienet. 

Billigerweise hätte demnach mein Wirtscliaftsvcrwalter Lüdersdorf, statt ihm, 
wie gleichwohl geschehen ist. in Strafe und Unkosten zu nehmen, damit verschonet 
bleiben, wenigstens jedoch, wann ja allenfals sein Verfahren wieder Klaueken 
pro modica castigatione nicht zu achten gewesen, letzterer bey hoch preislicher Ober- 
amtsregirung mit seiner daselbst wieder ihn angebrachten Beschwerde ah und 
an meine mir doch einmahl privative vom gnädigsten Landesherren verliehene, 
auch von mir jederzeit gehörigerweise verwaltete Gerichte, um mir darinnen keinen 
Eingrif zu tlnin, gercehtcstemiaßcn verwiesen werden sollen, da ich denn, be- 
fuiideuenfalls mein Wirlschaftsverwaller in Züchtigung Klaucks würcklich zu weit 
gegangen gewesen, letzterin dicsfallsigc Genugthuung zu verschaffen gewiß nicht 
unterlassen haben würde. 

Ware indessen dieser Vorfall der einzige und letzte in seiner Ar!, so würde mit 
desselben gegenwärtigen gantz gehorsamsten Vortragung Ew. Ilochwiirdcii, Hoch* 
und Hochwohl geboren etc. zu behelligen mir, wie in schuldigster Ehrerbietung 
versiclire, nicht die Freyheit nehmen. Allein da dergleichen in der Folge und 
nicht blos bey mir, sondern auch bey andern Gcrichtsherren, die so wie ich den 
nelmilichen Fall schon öfters erfahren müssen, noch mehrmahls Vorkommen dürfte, 
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so will cs allerdings von Nothwendigkcit sein, dal» fürs künftige feslgesctzct werde, ob 
a.) ein Gericlitslierr seinen ihm flöhenden llnlertlian, wann selbiger in Ver¬ 
lichtung des ihm anbefohlnen Dienstes ungewöhnlicherweise nachlässig ist, auf 
die mit meinen l'nterthanen Klauckcn geschehene Art, nehmlich mit der Peitsche 
und so, daß davon Striemen auf des allzuträgen Unterthan seinen Rücken ent¬ 
stehen mögen, oder in was Malle er ihm sonst züchtigen zu dürfen die Frcylieil 
habe? und daß wann allenfalls 


b.) eines Gerichtsherren Wirtscliaflsverwalter oder wer sonst zur Achlhabung 
auf die Wirtschaft gesetzet ist, in Züchtigung des nicht ordentlich frohnenden 
Unterthan zu weit gehet, solche Persohn der vermeindlich übermäßig gezüchtigte 
1 nterlhan nicht gleich bey hochpreislichcr Oberamtsregirung des Marggrafthum 
Xiederlausitz solle verklagen dürfen, sondern seine diesfallsige Beschwerde zu¬ 
förderst bey dein Gerichten des Orts, wo dergleichen Vorfall sich ereignet hat, 
anbringen und daselbst seine Salisfaclion suchen müsse. Denn ist erstcres, die 
Art und Weise der Züchtigung des nachlässig frohnenden Unterthan, nicht fest¬ 
gesetzt, so wird wahrlich desselben bey aller bisherigen noch so ernsten Antreibung 
dennoch schlecht verrichtet wordner liofpdicnsl in der Folge noch immer schlech¬ 
terer ausfallcn, indem jeden Wirtscliaflsverwalter oder wer sonst die Oeconomic 
zu besorgen hat, es gar sehr zu verdenckcn sein würde, wann bey der Ungewißheit, 
was er für Zwangsmittel und in was Maße er solche wieder den nicht gehörig 
frohnenden Unterthan gebrauchen dürfe, er sich der Gefahr zum Besten nicht 
si-iner, sondern seines Herren in Strafe und Unkosten zu verfallen, in die Gefahr 
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Hat zweitens aber ein Rittergutsbesitzer Patrimonialgc richte und ist an deren 
Verwaltung ihm nichts auszusetzen, so kan außer dem, daß es an sich sogar Rech¬ 
tens ist. wohl auch nichts billiger sein, als ihm die vor solchen seinen Gerichten 
zur Untersuchung gehörige Streitsache zu überlassen, um ihm den daraus etwa 
erwachsenden Vortheil zu einigen Erleichterung derer tragen müssenden onerum 
iurisdictionis nicht entziehen zu mögen. Damit nun also obige beide ad a et b bc- 
merckten Pimcte, wie nicht minder übrigens auch, daß 

r.) die Besichtigung eines Unterthan, welcher seines Frohndienstes wegen ab- 
seiten der Gcrichtsherrschaft als auch des Wirtschaftsverwalters gemishandelt 
worden zu sein vermeinet und diesfals Beschwerde zu führen willens ist, jedes- 
malils von dem Chimrgo der im Crcyse gelegenen Stadt der in allen Stücken also 
auch liierinnen zu beobachtenden Ordnung halber vorzunchmen sey, für die Zu¬ 
kunft festgesetzet werden möge, welches gewiß ein jeder Rittergutsbesitzer seiner 
ihm frohnenden l'nterthanen wegen mit mir einstimmig wünschen wird, so wollen 
Ew. Hoch würden. Hoch- und Hochwohlgeboren etc. meine Gnädige, Höchst- 
und Ifochgeehrteste Herren nicht mißfällig vermercken, wann mir gantz gehor- 
samsl die Frevheit nehme, diese drey Puncte denenselben mittelst gegenwärtiger 
hochachtungsvoll überreichenden Schrift gezielunenst vorzulegen, um bey der 
anjetzt gehalten werdenden Landtagssessio/i Dero zum allgemeinen Wohle hiesiger 
Provinz nbziehlendc Rerathschlagungcn und Entschließungen auch darauf gnädig 
und geneigtest mit zu richten, als warum ich in derjenigen liefen Ehrfurcht und 
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vollkommensten Hochachtung bitte, woriimen für immer mich beeifcrn werde 
zu sein. . . . 3 ) 


105. 1782 Januar 14., Liibben 

Die Stände des Liibbencr Kreises bitten die Landslände, dabin zu wirken, daß 
durch ein Landesgesetz den Untertanen das Heiraten ohne herrschaftliche Genehmigung 
verboten wird. 

Ständeakten B 61 Nr. 1 Bl. 268 f. Orig. 


Daß durch ergangene gnädige patentes die Pfarrer hiesiger Provinz vor einigen 
Jahren dahin angewiesen worden, keine Unterlhanen bcvderlcy Geschlechts ohne 
herrschaftliche Erlaubnisscheine zu copuliren , ist zwar eine sehr gute und heil¬ 
same Verfügung, auch bis daher nicht ohne Nutzen gewesen, allein es hat sich 
dabey doch noch ein gewisser NebenumStand geäußert, welcher dieses löbliche 
Justicat nicht selten vereitelt hat. Dieser bestehet nun darin, daß je zuweilen 
TJntcrthanen und Gesinde sich heimlich einander die Ehe versprechen, nachhero 
aber durch ein oder des andern pönitirenden Theils Veranlassung die Sache vors 
Consistorium gezogen und dann von selbigen . . . der Bescheid zur Vollziehung 
der Ehe ertheilet worden, welches denn die beyderseitigen Herrschaften nicht 
hindern können, sondern ihre Einwilligungen darein sozusagen gezwungen or- 
theilen und die copulationes geschehen lassen müssen. 

Wann hingegen sonder alle unziemliche Masgebung durch ein öffentliches Landes- 
gesetz verordnet würde, daß kein Unterthan oder dessen Kinder bev einer nahm- 
haften ad pios usus anzuwendenden Strafe ohne vorherige herrschaftliche Erlaubnis 
auf irgend einige Weise ein Ehegelöbnis Schlüßen dürfte, alsdenn erst würden 
die obrigkeitlichen Eheerlaubnisscheine den absichtlichen Effect nach sich ziehen. . .’) 


106. 1784 Dezember 14., Burg 

Georg Schwarick aus fiepten gibt die Ursachen an, warum er aus dem Lande ent¬ 
wichen. 

Kreisakten Rep. X nr. 802 Bl. 215 — 218. Absclir. 

Ich George Schwarick aus fiepten ! ) gebürtig habe mein Gossathengüthgen bis 
auf 38 Jahr behauptet und während der Zeit den 7jährigen Krieg, Theuernng 

3 ) Auf dem Landtag beschließen die Stände am 15. Juni 1780 (Bl. 93), bei «1er Ober¬ 
amtsregierung anzutragen, daß künftig in Fallen, wo gegen Verwalter, Vögte u. dgl. wegen 
Überschreitung „einer gemäßigten Castigntion" Beschwerden vorgebracht würden, diese 
Sachen zunächst den Ortsgerichtsobrigkeiten zur Berichterstattung vorgelegt werden. 

105. l ) Die Landesversammlung war aber der Meinung, „es wäre vor «ler Hand bedenklich, 
mehrere Veranlassung zu diesfallsigor Einschränkung der Unterthanen zu machen'*. 

106. *) Repten, Kr. Calau, s. Vetschau. 
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und alles mögliche ausgcslanden und zwar bey dem ehemaligen v. Leipziger , wo 
es mir und meinen Consorten jederzeit erleidlieh ergangen. Nachdem aber der 
Herr von Rabenau in dieses Gutli geheyrathet, so war es gleich anders, doch aber 
noch auszuslehen. Anno 1778 aber gieng die Unterdrückung derer Unterthanen 
an, indem der Herr von Rabenau, wenn ich meine Kinder zu Hofe schickte, mit 
der Peitsche nicht menschlich, sondern viehisch tractirle, welches mir mein Herze 
brach und ich auch befürchten mußte, daß sie aus dem Lande gehen mögten, 
da ich ihm, den von Rabenau , um die Wunden Christi gebethen habe, es nicht zu 
thun. Es half aber kein Bitten, sondern es wurde ärger. Er gab meinen armen 
Sohn 16 bis 20 Hiebe und hetzte ihm mit den Hunden vom Hofe, welche ihm eine 
große Wunde ins Bein rissen. Ich wurde immer noch mehr geängstet mit Fuhren, 
als Ziegelsteine, Fische, Iloltz, Obst und Getreyde zu verfahren und anzuholen. 
Mein ältester Sohn und älteste Tochter imislen um Dienstzwang und Lohn bey 
der Herrschaft dienen. Ich mustc bey schlimmen Wege nach Lübben Dienst führe 
tlmn; ich war krank, und als ich nach Hause kam, sollte ich wieder zu Hofe. Da 
kam der böse herrschaftliche Hund, den Herrn von Rabenau sein Liebling, und 
wollte mich beißen. Ich sezte mich derowegen zur Wehre. Als dieses der Herr 
sähe, so steckte er mich ins Brettchen 2 ) kreutzweise geschlossen, und das 24 Stunden 
lang, obschon meine Frau ihm um Gottes willen bittet, hinwiederum mich heraus¬ 
zulassen. Da ich nun wieder auf freien Fuß, so muste ich einige . . . 3 ) nach Lübben 
mit einer Fuhre Obst — Doch ich muß noch erwehnen, daß, da meiner Frau ihr 
Bitten den von Rabenau nicht, mich herauszulassen, bewegte, meine älteste Tochter 
ebenfalls für mich auf das submisseste gebethen. der aber der von Rabenau zur 
Antwort gegeben: „wird der Hund crepieren, so wird Deinen Vater auch der Teufel 
holen*’. — Oberwehnlcs Obst mustc ich also nach Lübben fahren, und rückwärts 
sollte ich Saltz laden. Da nun aber meine Pferde abgetrieben, und mir nicht mög¬ 
lich war. Saltz zu laden, so kam ich leer zu Hause. Da ging nun meine Pein von 
neuem los, und ich muste wieder 24 Stunden kreutzweis geschlossen im Bretchen 2 ) 
liegen. Dieses war also das löbliche Verfahren des Herrn von Rabenau mit einen 
armen Unterthanen. Unsere Vorfahren haben niemahls in solchen schweren und 
lyrunnischen Diensten gestanden. Es hat ein Bauer überhaupt nur 6 Scheffel 
Dresdner Maaß Aussaat mit Winter- und Sommerung. Da ich es also gar nicht 
mehr ausstelien konnte, so habe müssen aus meinem Vaterlande entweichen 4 ). 

Auch hat der Herr ein enguth nahmens Nuglisch an sich gezogen, und 

wir arme Unterthanen inusten die Steuern und Gaben entrichten. Ich habe 
jederzeit mich als ein ehrlicher und dem Landesherrn getreuer Untcrthan er¬ 
zeigen wollen, habe mir durch meinen säuern Schweiß eine neue Stube und Stall 
gebauet, welches alles der Herrschaft zukommcl. Es ist von jeder Zeit hergebracht, 
daß der Untcrthan jährlich 2 Stämme Backholt z und das Auflescholtz bekommen; 
es erhält aber anjetzo niemand etwas. Ueber dieses wird auch unsere uhraltc Ge¬ 
rechtigkeit uns von der Herrschaft benommen, indem wir die Fischcrcy in den 


a ) Vgl. Nr. 36, Anm. 3. 
a ) Hier fehlt etwas. 

4 ) Der Bericht ist aus Burg im Sprcewald, also aus dem Preußischen datiert. 


Fließ«; von der Gesensche?) Grünt zc bis an das sogenandte Leiter oder Kaupe vor¬ 
her nutzen können, woführ wir den Fließ renoviren und erhalten masten, weil er 
in unsem Wiesen gehet, welches wir doch vor 40 und inehr Jahren genossen und 
ich als auch meine Consorlcn cvdlich bestärken können. 


107. 1787 März 29., Sglietz 

Die Besitzerin von Sglietz *) Frau von Oppen, erläßt ihren Untertanen den Ab¬ 
transport. von großen. Holzblocken nach der Schneidemühle in Lieberose. 

Rep. IV nr. 323 RI. 20 f. Orig. 

Da mir Sachverständige 2 ) versichert, daß die 5 Stück Sägeblöcke, welche meine 
Unterthanen nach der Lieberosischen Schneidemühle fahren sollen, zu starck 
wären, als daß sie solche mit ihren Pferden und Wagenzeuge außer bey hartem 
Froste und guter Bahne zwingen körnten, meine Absicht aber auf keine Weise 
dahin gehet, denselben etwas aufbürden zu lassen, so ihnen nur im mindesten 
unerträglich seyn könte, wiewohln hier der Fall gar nicht eintrilt, intmußen hier¬ 
unter ihre eigene Schuld versiret , daß sic solche bey dem AbstümniCn länger ge¬ 
lassen, als sie hierzu Befehl gehabt, wie ich iiuiunebro bey dem Nachmessen erst 
gewahr worden, auch ihnen solche noch behörig abzukürzen nachgelassen ver¬ 
bleibet, so will mich dennoch aus eigner Bewegung dahin erkläret haben, daß ihnen 
diese Blöcke nach der Lieberosischen Schneidemühle zu fahren nicht weiter an¬ 
gesonnen werden soll, verhoffe aber auch, daß meine Untertanen den mir schul¬ 
digen Gehorsam in andern Stücken nicht aus den Augen setzen, noch, wie sie sich 
schon verlauten lassen, neue ungcgründetc Beschwerden wider mich anbringen oder 
sonst sich widerspenstig gegen mich bezeigen werden. Diese meine Erklärung 
bitte demiillügst gehorsam»! meinen Bauern zu ihrer Beruhigung gnädig*;! com- 
municiren ... zu lassen. . . . 3 ) 


5 ) Jeschen, Kr. und ö. Calau. 

107. ') Sglietz, Kr. und nö. Lübben. 

2 ) U. a. gab der Geleitsmann Kocthe ‘-in entsprechendes Gutachten ab. Lübben, 
30. März 1787 (Bl. *24 u. 26). 

3 ) Die Gespannbauem hal ten sich am 17. Februar beschwert, indem sie u. a. erklärten, 
nicht einmal mit 12 Pferden würde man die Klötze fort bringen. Am 4. April wurde den 
Bauern die Entschließung der Gutsherrin mitgetcilt. Diese ließ dann das Holz gegen Be¬ 
zahlung von 12 Talern von zwei Bauern aus Gulden anfahren. und diese schafften es mit 
3, 4. 5 und in zwei Fällen mit 6 Pferden. Die Frau von Oppen fragte nun bei der Oberamts- 
regierung an, ob ihre Bauern, „welche offenbar wegen ihrer unnötigen Weigerung mir solche 
Kosten veranlasset“, nicht gezwungen werden könnten, ihr die Summe zu ersetzen. Die 
Behörde ging aber darauf nicht ein. 
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108. 


1789 Februar 4., Liibben 

Die Oberamtsregierung bescheidet die Besitzerin von Gablenz 1 ) sächsischen Anteils, 
Christiane Sophie Henriette Hänisch, in der erneut, von der Gemeinde anhängig ge¬ 
machten Klagesache wegen des Untertanendienstes 2 ). 

Rep. VII nr. 630 Bl. 153 und 167. Entwurf. 

Nachdem Uns. was Du auf Christoph Trinkus und Cousorteu geführte Be¬ 
schwerden unterm 24t.cn Januar a. c. gehorsamst berichtet, gebührend vorgetragen 
worden, so befehlen Wir Dir hiermit, daß Du, was zuvörderst die Klagen über 
allzuschleehles Verhalten des Gesindes anbetrifft, disfals zu gegründeten Be¬ 
schwerden bey Verlust des Dienstzwangsrechts nicht Veranlassung gebest, ins¬ 
besondere künftighin demselben gutes und zur Sättigung hinlängliches Brodt 
und übrige Speise ohnweigerlich darreichest, auch, daß von dem für das Gesinde 
abgetheilten Gemüse und Mehl bey der Zubereitung nichts entwendet werde, 
gebührende Aufsicht führest, sowohl auch dem Gesinde den ihm ausgesezten Lohn. 
Deines heschehncn Einwendens ohnerachtet, in conventionsmäßigen Münzsorten 
jederzeit bezahlest und von sothanem Lohn und der «lern Gesinde gebührenden 
Leinwand unter dem Vorwände, daß solches wegen des nicht völlig geleisteten 
Gespinstes geschehe, etwas nicht vorenthaliest, immaßen, dafern nur nicht dem 
Gesinde schwerere Arbeit und besonders mehreres Spinnen, als dem Herkommen 
und ihren Kräften gemäß aufcrlcgt wird, Dir allemal unbenommen bleibt, selbiges 
zu ihrer Schuldigkeit anzuhalten. Die Beschwerden der Unterthanen wegen des 
zu späten Ansagens der Frohndiensto anlangend, so hast Du, dafern nicht drin¬ 
gende Nothwendigkeit es erforderlich macht, den nehmlichen Pag die Dienste an- 
sagen zu lassen, solche allemal den Abend vorher den Unterthanen bekannt zu 
machen, wogegen es Deiner Wilkühr überlassen bleibt, das Getreide von ihnen 
mit Sicheln abschncidcn oder mit Sensen hauen zu lassen. Was endlich die Be¬ 
schwerden wegen nicht hinlänglich angewiesenen Holzes anbctrift, so lassen Wir 
es bey dem. was disfals im 5ten §pho des Oberamisprotocols vom 31. August 1780 
festgesezt worden 3 ), bewenden und befehlen Dir, daß Du diesen und überhaupt 
dem in besagten Proloeolle Deines Verhaltens halber beschehnen Anweisungen 
ohnweigerlich nachkommest, im übrigen aber wegen der von einigen Unterthanen 

108. ‘) Gablenz, Kr. (Cottbus, sw. Forst. 

2 ) Schon am 13. und 25. Januar 1780 (Bl. 2 ff. u. 26 ff.) hatten sich die Gablenzer 
Untertanen über mancherlei Beschwerungen des Zwangsdienstes durch den damaligen 
Gerichlslicrni Gottfried Haitisch beklagt, vor allem auch über die ungenügende und schlechte 
Beköstigung. Damals war es zu einem Vergleich gekommen. Am 13. Januar 1789 (Bl. 116 ff.) 
sahen sich aber die Untertanen veranlaßt, aufs neue eine Klage einzureichen, in der sie 
u. a. sehr eingehend die schlechte Ernährung des Gesindes sowie die Schmälerung seines 
Lohns auseinandersetzten. Die Witwe Hänisch versuchte, diese Klagen zu widerlegen, 
worauf ihr nach erfolgter Untorsuclumg der hier folgende Bescheid zuging. 

3 ) ? 5 dieses Protokolls besagt, daß die Gerichtsherrschaft zu Gablenz den dortigen 
Untertanen außer Raff- und Leseholz ausreichend Holz, und zwar unentgeldlich, anzu¬ 
weisen habe. 
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verweigerter Gestellung ihrer Kinder zum Dienst, wenn vorher von Deinen Ge- 
richlen wegen deren Entbehrlichkeit Unserer Anordnung gemäß die erforderliche 
Erörterung geschehen, fernere Entschließung gewärligest. . . . 

109. 1789 

Über die bäuerlichen und landwirtschaftlichen Verhältnisse in der Niederlausitz in: 
C. G. Schmidt , Briefe über die Niederluusiz. Wittenberg 17S9. 

S. 45. Zum Gebiete der Stadl [Luckau] gehören 22 Dörfer, deren Bewohner, 
so weit ich sie gesehen habe, da sie nur Dienslgclder und Erbpächte bezahlen, 
ein glücklicher Landvolk verkündigen, als die, welche nicht Untcrthancn der Stadt 
sind und, wie fast in der ganzen Niederlausiz, unter dem .loche der Leibeigenschaft 
seufzen. 

S. 53. Diese seil dem Jahr 1621 gräflich Lynarische Herrschaft [Lübbenau], 
welche aus einem Städgen, 20 Dörfern und einigen darzu gekauften Gütern be¬ 
stehet, ist vielleicht der kultivirteste Strich Landes in der ganzen Niederlausiz, 
obschon die äußerst niedrige Lage desselben die Kultur sehr erschweret. 

S. 60. Uibrigens muß ich noch anmerken, daß ich fast hei allen Unterthanen 
dieser Herrschaft [Lübbenau], die ich gesprochen (und Sic wissen, daß ich auf 
Reisen die Leute fleißig und scharf auf Inquisilionalartikel vernehme), eine all¬ 
gemeine Zufriedenheit mit ihrer Regierung und eine verhältnismäßig gegen andere 
Gegenden große Wohlhabenheit wahrgenommen habe, worzu ohnstreitig viel bei- 
Irägt, daß die Leibeigenschaft hier so gut als ganz aufgehoben ist. 

S. 101 f. Hier [vor Guben] veränderte sieh die ganze Scene; ein lachendes Thal, 
durchschlängelt von einem Fluß, malerisch durch die zerstreul zwischen Feldern. 
Wiesen, Weinbergen und Gärten liegenden Wohnungen der Stadt und nachbar- 
lieben Dörfer, mit sichtbaren Spuren einer hohem Kultur und Wohlhabenheit. — 
kurz ein Thal, das mit der berühmten Gegend bei Meißen wetteifern könnte, lag 
vor unsern Augen. 

S. 105. Die Betriebsamkeit der Stadt [Guben] und der zunächst liegenden 
Dörfer ist äußerst groß. 

S. 152. Der größte Theil dieser Herrschaft [Forst] ist wendisch, und die Neiße 
macht die Gränzc. Sie ist noch lange nicht so gut angebaut, als sic cs seyn könnte, 
und cs fehlt theils an Muth, den oft undankbaren Boden za bearbeiten, thcils an 
Betriebsamkeit und Unterstüzung, und die Erfahrung bat bisher gelehret, daß 
solche neue Anbauer bald ruiniret worden und den Dörfern, wo sie sich angebauet 
haben, zur Last gefallen sind. 

S. 162 f. So rauh und undankbar auch der Boden dieser Herrschaft [Sorau] 
beim ersten Anblicke scheint, so gut ist sie doch angebaul, und vorzüglich auf 
dem Lande herrscht eine große Betriebsamkeit, daher sich auch täglich neue An¬ 
siedler finden würden, wenn nur Pläze darzu auf den Dörfern vorhanden wären, 
und man unbeschadet des Acker- und Holtzbodens so viel Land hergeben könnte. 


192 



Die Gemeinheiten sind größtentHeils schon von dem Grafen von Promniz mit 
vielen Kosten aufgehoben und viele andere ökonomische Verbesserungen gemacht 
worden, die ihnen nicht schwer wurden, da sie Geld hatten und etliche tausend 
l inder nicht ansahen, um zu einem niizlichcn Zweck zu gelangen. — 

S. 172 f. Das Land [die Niederlausitz] ist meistens flach, mit laufenden oder 
>o genannten Flußsand mehrere Fuß tief überdeckt und zum Teil sumpfig und 
morastig, vielleicht in den ältesten Zeiten mit Meer verdeckt gewesen, giebt aber 
doch bei sorgfältiger Kultur noch hinlänglichen Ertrag. Nur wenige Gegenden 
bieten dem Auge schöne Aussichten dar: langweilige Ebnen, die sich meilenweit 
auch noch ausser die Gränzen des Landes, besonders ins Brandenburgische, hin- 
überziehen. dicke Waldungen, besonders im nördlichen und östlichen Tbeile, be¬ 
schränken bald den Blick des Wanderers, der begierig umherschaut, um sich an 
der schönen Natur zu ergözen, und wenn ich die Gubner Gegend und das Lübbenauer 
Landvolk ausnelimc, so sind die meisten Gegenden so beschaffen, daß sie Geßnern 1 ) 
weder zu seinen Idyllen möchten begeistert, noch den Stoff zu Schilderung eines 
'glücklichen Land- und Hirtenvolks gegeben haben. — Bei den meist undankbaren, 
nicht hinlänglich bearbeiteten und schlecht, meist nur, bei dem spärlichen Stroh, 
mit Kiefern- und Fichten-Nadeln gedüngten Boden, wird das Getreide nur mit 
geringem Vortlieil gebauet. doch reicht es zur Consumtion des Landes hin, ja in 
guten Jahren kann auch noch etwas ins Brandenburgische ausgeführet werden. 

S. 174 f. Da man von neuen ökonomischen Verbesserungen in Anhauung guter 
Fullerkräuter und Vcradlung der Schaafzucht noch sehr wenig Gebrauch macht 
und — einige wenige einsichtsvolle Cavaliers ausgenommen — mit einer Art von 
Schlafsucht beiin Alten stehen bleibt, ja alles neue als verdächtig verschreiet und 
es nicht nachahmen will, so kann cs nicliL fehlen, daß man in manchen Artickcln 
der Hnuslialtungskunst noch zurücke ist. Dahin gehört vorzüglich die Viehzucht, 
welche ausser in der Herrschaft Lübbenau auf einen nur geringen Grad der Kultur 
'teilet. Niehls war auf meiner Reise meinen Augen beleidigender und meinem 
für das Wohl des Landmanns so eingenommenen Herzen auffallender, als die 
kleinen magern Kühe und Pferde, die mir fast allenthalben zu Gesichte kamen. 
Wie kann dieß aber anders scyn, da man den Anbau des Klees und andrer nuz- 
barer Futterkräuter so sehr vernachlüßiget, und das Vieh auf den weitläufigen, 
aber magern Triften sich mehr hungrig läuft, als Sättigung findet. 

S. 1S2 ff. Das meiste Landvolk ist so unwissend und störrisch, als sein Boden 
>andig und unfruchtbar, muß etwas strenge gehalten werden, wenn es gut thun 
--oll, und trägt auf diese Art das Gepräge seiner sclavischeu Abkunft, da es meistens 
Leibeigne und bis an die Neiße Wenden sind. Doch sind sie stark, ausdaurend, 
mithin gute Soldaten und arbeitsam, auch tri ft man unter ihnen, besonders unter 
den Einwohnern des Spreewalds, viel gutgesinnte Leute an. die mit einer Art von 
Herzlichkeit an einem hangen, wenn man sich einmal ihr Zutrauen erworben hat. 
Bei ihrer Gnügsamkeit und Angewöhnung von frühester Jugend auf zur härtesten 
Arbeit und schlechtesten Kost verlangen sie nicht einmal, wie unser sächsisches 
Gesinde, nach täglichen Fleisch, Speck und Butter, sondern sind mit ihrer gewöhn - 
109. *) Snlomon Geßner, 1730 bis 1787, der bekannte Idyllendichtcr. 

13 Lcltmnnn. Quellen 
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lichsten Speise, (Jen Erdbirnen oder Cartoffeln, zufrieden. Uibrigens ist vornehm¬ 
lieh der Wende voll von Vorurtheilen, abergläubisch, ein Anhänger vom Wunder¬ 
glauben und ein Feind aller Neuerungen, selbst derjenigen, die zu seinem Vortheil 
dienen. Hierzu komm! öfters ein sclavisches Mißtrauen gegen seine Obern, alles 
Eigenschaften, die manche Verbesserung in der Wirthschaft und sonst hindern. 
Allein wenn man bedenkt, wie schlecht der Volksunterricht ist, so darf man sich 
über die Unwissenheit und den Aberglauben dieser Menschenklasse nicht wundern. 
Luthers Catechismiis und die Bibel, so wie sie da ist, sind immer noch die einzigen 
Bücher, woraus die Jugend buchstabiren, lesen und denken lernt, und dieß unter 
Anführung von Schulmeistern, die selbst kaum lesen können, gemeinnüzige Kennt¬ 
nisse aber bei zu bringen, Begriffe zu entwickeln und den jugendlichen Verstand 
zum vernünftigen Nachdenken zu leiten gar nicht im Stande sind. Schulunter¬ 
richt wird nur den Winter durch crtheilct, der Catechismus und eine große Anzahl 
biblischer Sprüche ohne Auswahl und Verstand auswendig gelernt, und dieß ganze 
bisgen Gedächtniswerk in den Sommermonaten, wo sich die Kinder sozusagen 
mit Leib lind Seele dom Rindvieh und dessen Hütung widmen müssen, wieder 
ausgeschwizt. Sehr natürlich ist daher die öfters auffallende Unwissenheit des 
Bauers, der selbst von den populairsten, oft in plebejen Ton gehaltnen Predigten 
zu seiner Erbauung und Verädlung etwas anzuwenden fast nicht vermögend ist. 
Hier finden Väter des Vaterlands noch ein weites unbebautes Feld, zum Wohle 
ihrer Unterthancn wirksam zu werden. Freilich ist dieß nicht das Werk eines 
oder mehrerer Jahre, denn alle Aufklärung im allgemeinen muß bei dem ersten 
Jugenclunterricht anfangen, da einmal eingewurzelte Begriffe bei Alten sich nicht 
so leichte verdrängen lassen, und mithin die Nachkommenschaft erst davon erndtet. 
was wir gesäet haben. — 

Das Landvolk ist, im ganzen genommen, arm, und es liegen dabei mancherlei 
Ursachen zum Grunde. Der großenteils unfruchtbare, sandige und höchstens 
Korn und wenig Stroh bringende Boden, das unbeträchtliche Provincialcomnier- 
cium, die zu Abstoßung der Landesschulden und landesherrlichen Bewilligungen 
bisher erforderlich gewesenen hohen Anlagen, der hohe Werth der Bedürfnisse, 
die der Landmann von dem Städter kaufen muß, die Vorurteile und der Schlen¬ 
drian, womit der Bauer seine Wirthschaft nach den Grundsätzen seiner Uraltem 
fort treibt, ohne die zu Verbesserung derselben angegebene und an manchen Orlen 
durch das Beispiel der Rittergutsbesitzer als gut erprobte Vorschläge anzunehmen, 
die täglichen höchst lästigen Hofedienste, wobei der Bauer viel versäumt und 
der Herr wenig gewinnt, — sind einige der vornehmsten Ursachen. Hierzu kommt 
noch die Leibeigenschaft ( qualitas lassitiva), welche an den meisten Orten der 
Nicderlausiz noch statt findet und nur in der Herrschaft Lübbenau, in den 
Luckauischeu Rathsdörfern, in einigen Gegenden des Gubncr Kreises, in den chur¬ 
fürstlichen Herrschaften und Aemtern Spremberg, Guben, Lübben, Neuzauche 
ctc. und auf verschiedncn einzelnen Rittergütern aufgehört hat. Doch muß man 
sich von der noch bestehenden Leibeigenschaft einen richtigen Begrif machen, 
um den Zustand der Nicderlausizer Bauern nicht für noch elender zu halten, als 
den der Hoierswerdaischcn und besonders Muscauischen in der Oberlausiz. Hart 
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isl zwar immer ihr Zustand, aber sie werden doch als Menschen behandelt, und 
wenn ja eine oder die andere Herrschaft den römischen Dominum im vollen Sinne 
des Worts spielen wollte, so weiß ihr die Oberamtsregierung gebührende Schranken 
zu sezen. Freilich besizt der Leibeigene sein Gut nicht eigentümlich, sondern 
es wird ihm von dem Herrn als ein La ßg u l gegeben, worüber er kein dominium 
hat, und daher dasselbe und das darzu gehörige Inventarium weder verkaufen 
noch verpfänden, auch nicht darüber in Ansehung seiner Kinder disponiren kann, 
sondern blos über sein erworbenes Vermögen und das Supcrinventarium. Nur 
die Herrschaft hat die Wahl, welchem von des Untcrthanen Kindern nach Ab¬ 
sterben des Vaters sie die Nahrung oder das Gut zuschreiben lassen will. Ist der 
Unterthan lüdcrlieh und treibt schlechte Wirtschaft, so kann ihn der Herr, je¬ 
doch nicht ohne vorhergegangene Ermahnung und Untersuchung der Sache, aus 
der Laßnahrung austreiben. Hei dieser Eigenschaft der Güter kann es nicht fehlen, 
daß rin solcher Bauer sein Gut nicht mit der Sorgfalt bcwirthschnftet, als wenn es 
sein Eigcnthiim wäre. Die meisten sind aber auch darüber in einer solchen Indo¬ 
lenz, daß sie selbst bei Erlassung des Kaufgeldes ihre Güter nicht erblich zu haben 
wünschen, da die Herrschaft sie in Unglücksfällen unterstüzen, sie mit neuem 
Inventario, Holz etc. versehen, ihnen ihre Gehöfte, wo nicht ganz aufbauen, doch 
aufbaueii helfen, kurz alles tbun muß, daß keine Caducität entstellt, weil sonst 
die Herrschaft nicht nur die Dienste und andere Nuzungen eines solchen Gutes 
verliert, sondern auch noch überdieß die darauf liegenden landesherrlichen Ab¬ 
gaben zu entrichten hat, weil jeder Vasall für das ganze Quantum der Abgaben 
haften muß. welches ausser dem uralten Herkommen und den Landtagsschlüssen 
in dem non dotninio der Unterthancn und in dem den Obrigkeiten zustehenden 
iure subcoUedandi seinen Grund hat. Bei den unbestimmten Hand- und Spann¬ 
diensten, zu denen jeder Leibeigene täglich seinem Herrn verpflichtet ist, hei der 
Naturalien liefern ng, bei den hohen fast unerschwingliche» landesherrlichen Ge¬ 
fällen, bei den Abgaben zu Salarirung der Geistlichkeit und zur Erhaltung deren 
Gebäude und bei sonst noch einer Menge kleiner Dienstleistungen — ist es da 
wohl zu verwundern, wenn der Bauer auf seiner Sandhufe auch ohne Plackereien 
und Aussaugungen indischer Nabobs arm isl? Und gleichwohl ist er mit seinem 
kümmerlichen Brodle zufrieden, da er cs von jeher nicht besser weiß, und scheint 
sein Elend nicht; zu fühlen, wenn man ihm nur nicht noch mehr auflastet, als er 
schon zu tragen gewohnt ist. 


110. 1790 Juui 10., Groß-Leutlieu 

Die Besitzerin der verpachteten Herrschaft Leuthen , Gräfin von Hordt, berichtet 
der Oberamtsregierung über die Unruhen unter ihren Untertanen 1 ). 

Kreisakten Rep. IV nr. 329 Bl. 29 ff. Orig. 

110. J ) Vgl. über diese Vorgänge Rud. Lehmann, Bauernunrulien in der Herrschaft Leuthen 
(Kr. Lübbcn) im Jahre 1790. Ztschr. f. Geschichtswissenschaft. 1. Jahrg. (1953), Heft 5, 
S. 811—81',. 
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... Bereits im Monalh Februarii a. c. fiengen meine Unterthanen an, mit den 
Lieberoser, Neuzauclier und Straupitzcr Unterthanen in Jessern 2 ), einem zur Herr¬ 
schaft Lieberose gehörigen Dorfe, Zusammenkünfte zu halten. Es wurden von 
Dorf zu Dorf fleißig Böthen gesendet; man kontc aber eigentlich nicht erfahren, 
was ihre Zusammenkünfte vor einen Endzweck haben sollen. Bald fiengen aber 
die Kinder in denen Schulen von Rebelliren, Erbpachten, Abschaffung der Gaben, 
Pachte und Keinen-Hofedienst-thun zu schwatzen an. Lieberoserseits arrclirte man 
dem Vernehmen nach einige derer, welche der Versammlung zu Jessern beyge- 
wohnet hatten. Dis aber tliat keinen andern Effect, als daß die Unterthanen nim- 
meliro heimlicher zu Werke giengen, liin und her Bothen zu einander und auch 
nach Lübben sendeten, auch wohl verstohlnerweise zusammenkamen, besonders 
aber mit denen Unterthanen der Aemter Lübben, Neuzauche, Lieberose und Slrau- 
pitz 3 ) communicirten, endlich auch bey dem Gerichtsschullzen Manns Burisch 
zu Guhlcn 4 ) eine Zusammenkunft hielten. Sobald dieses mein VVirlhschoflsbromtor 
Joachim F riedrich Lüdeeke erfuhr, meldete er nicht nur solches mir. sondern auch 
. . . meinem Geriehtshalter. Wir inslruirten hierauf denselben, daß er sieh ruhig 
verhalten, auf alles, was unter denen Unterthanen vorgehr, genau vigiliren, ferner- 
weite Anzeige davon thiin und denen Unterthanen, so viel möglich, keine Gelegen¬ 
heit oder Anlas zu Beschwerden oder wohl gar zu Excessen geben, auch gelcgcnd- 
lich denen Schultzen und Gerichtspersonen in der Herrschaft Leuthen äußern 
solle, keine Zusammenkünfte zu halten oder sich zusammenzurottiren. maaßen 
solches strafbar sey. Mittlerweile erschienen bey mir zu Berlin 5 ) einige Abgeordnete 
meiner Unterthanen, überreichten mir das . . . Supplical, bat hon, ihnen meine 
C.üthcr in Erbpacht zu geben, und fügten hinzu, daß Ew. Churfiirsll. Durchl. 
Befehl und Wille sey, denen Unterthanen die Güther in Erbpacht zu geben und 
die Zeitpächter abzuschaffen. Ich begegnete diese Abgeordnete mit möglichster 
Güte, ermahnte sie, ruhig zu scyn, und äußerte, ich wüßte zwar nicht, in wie weit 
Ew. Ghurfürstl. Durchl. Befehl und Wille es sey, daß die Unterthanen die herr¬ 
schaftlichen Güther und Grundstücke in Erbpacht erhalten und die Zeitpächte 
abgeschafft werden sollen, ich würde mich aber nach der Sache erkundigen, selbige 
überlegen und sic mit Resolution versehen, sie könten indessen gewis versichert 
scyn, daß ich alles thun würde, was zu Verbesserung ihres Nahrungszuslandes 
gereichen könne, womit ich sie dimitlirte und ihnen zu ihrer Rückreise noch etwas 
an Gelde gab. Bald darauf aber erschienen abermals in Berlin einige Abgeordnete 
meiner Unterthanen und wiederholten ihr ersteres Gesuch nochmals. Diesen gab 
mein Ehegemahl, der königlich preußische Generallieutenant Graf von Ilordt, zur 
Resolution, sie sollen sicli ruhig verhalten, er werde bald nach Leuthel ®) kommen, 
die Sache gehörig untersuchen, in Erwägung ziehen und sie, so viel möglich, zu 
gralificiren suchen. Inzwischen zeigte der Wirthschaftsbcamtc und Pachter zu 

2 ) Jessern, Kr. Lübben, am Scliwielochscc. 

3 ) Lieberose und Straupilz waren keine Ämter, sondern Herrschaften. 

*) Gulden, Kr. Lübben, w. Goyatz am Schwieloclisee. 

5 ) Die Gräfin hielt sich meistens in Berlin auf. 

*) Diese Schreibweise für Lcutlien war gebräuchlich. 


190 



Großleutlicl. Joachim Friedrich Lüdecke, anderweit an, daß er sich genau nach 
der ihm ertheilten Vorschrift gerichtet, denen Unter!hanen keinen Anlas oder 
Gelegenheit zu Beschwerden und Exccssen gegeben, auch denen Gerichtspersonen 
in denen Dörfern gelegcndlich geäußert habe, daß sie keine Zusammenkünfte 
oder Versammlungen ohne Vorwissen der Obrigkeit oder des GerichtsliaUcrs halten 
solten, maßen dieses strafbar sey. Hätten sic Ursache, sich über etwas zu be¬ 
schweren, so sollen sie cs. der Obrigkeit oder dem Gerichtshalter beschcidentlich 
vorstcllcn. Allein alles dieses hätte nichts gefruchtet, sie wären vor wie nach mit 
denen Unterthanen der Herrschaft Lieberose, Straupitz und anderer Ortschaften 
zusammengekommen und auf denen Bierbänken verschiedentliche bedrohliche 
Heden geführt, unter andern: Ew. Churfürstl. Durchl. Befehl sey es, daß die Unter¬ 
thanen alle herrschaftlichen Güther in Erbpacht haben, die Pachter abgeschaffet, 
die fürstlichen Steuern, von denen Sr. Churfürstl. Durchl. ohnedis das wenigste 
bekäme, gemildert, ihre herrschaftlichen Zinsen, Gefälle und Dienste wegfallen 
und alle Länder unter sie vertheilet werden sollen. Ihr Advokat würde das alles 
schon ausmachen. Sic* woltcn nur noch ein Weilgen warten, denn solle man schon 
sehen, was passiren würde. Der Amtmann Lüdccke soltc ihnen nur was sagen, 
sie wollen ihn schon bezahlen, er solle an sic denken. Er habe ja die Zeitungen, 
da könne er sich ein Exempcl nehmen; wie es in Frankreich Pächtern und vor¬ 
nehmem Leuthen, als er wäre, ergangen wäre; so könne es ihm auch ergehen. — 

Ob er, Lüdecke, nun wohl alle Mühe angewendet, die eigentliche Urheber und 
welche solche bedrohliche Reden eigentlich geführet, zu erfahren, so sey er doch 
hierinnen nicht glücklieh gewesen, weil thcils diejenigen, die ihm e> referirel , es 
sclhsten nicht mit angehöret, sondern von andern erzählen hören, thcils selbige 
auch in der versammelten Menge der Unterthanen nicht so genau beobachtet, 
wer alles Obige gesagt habe, auch wohl viele unter einander gcschrien und keins 
den andern verrathen wollen, aus Furcht, daß sodann die andern ihn übel mit¬ 
spielen würden, wie man denn den Schultzen in Leuthel, weil er mit allen ihren 
Unternehmen nichts zu thun haben wollen, mit Zuchthaus und andern Mißhand¬ 
lungen bedrohet habe. Die angezeigten Reden wären ihn nicht allein zu Ohren 
gekommen, sondern es würde fast in allen Schenken davon geredet und sey fast 
alle Woehe eine Zusammenkunft in Gulden bey dem Schultzen und in andern 
Orten im Lieberosischen, in welcher der Bauer Lehmann den Vorsitz haben solle. 
Sie hielten aber dasjenige, was beschlossen würde, sehr geheim und sendeten, 
wie ihm referirt worden, fleißig Bothcn nach Lübben an ihren Advokaten. Wer 
dieser sey, wisse er nicht 7 ). Es wolle auch verlauten, daß, wenn man ihnen die 
Zusammenkünfte verbiethen würde, sie cs sich doch nicht verbiethen lassen, son¬ 
dern Zusammenkommen und sich allen, was man wieder sic unternehmen wolle, 
wiedersetzen würden. 

Als nun mein Ehegeniahl im Monat Martii a. c. nach Großleulhel kam und 
die Unterthanen ihm die aus dem Amte Lübben erhaltene, die Erbpacht be¬ 
treffende . . . Abschriften eingchündiget und nochmals ihr Gesuch um Überlassung 

7 ) Akzisiuspektor Yoß. 
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meiner Gfither in Erbpacht wiederholet, der Gericiilsschultzc zu Großleuthel, 
Hanns Krüger aber, daß er mit der ganzen Sache nichts zu thun haben wolle, 
erkläret hatte, versuchte mein Ehegemahl diese meine Unterthancn ad saniora 
zu bringen, stellte ihnen vor, daß sie, solange die jetzige Zeitpacht dauere, meine 
Güther nicht in Erbpacht bekommen körnten, und wenn sie in der Folge selbige 
erhielten, so würde ihnen es mehr schädlich als nützlich seyn. Und um sieb selbst 
davon unterrichten zu können, bändigte er einer jeden Gemeinde meiner Herr¬ 
schaft Leuthcl ein von dem Amtmann Henne 8 ) geschriebenes Traktätgen wieder 
die Erbpächte ein. Diesem allen ohnerachtet aber blieben sie bey ihren Vorsatz, 
daher mein obbemeldeter Eliegemalil, um sie nur in etwas zu befriedigen, das . . 
Project zu einem Erbpachts-Co/?<racJ entwarf und es denen bey ihm sich des falls 
meldenden Unterthancn einhändigte, sie aber dabey .. . ernstlich ermahnte, von 
nun an ruhig zu seyn, sieh alles ZusammenroMere/rs und aller bedrohlichen oder 
unziemlichen Heden zu enthalten, ihre Praestanda richtig und unweigerlich ab¬ 
zuführen und ihre Dienste und Schuldigkeiten gehörig zu leisten, das ihnen ein¬ 
gehändigte Project mit einsichtsvollen redlichen Männern durchzugehen und ihm 
sodann ihre Entschließung und Meynung wissen zu lassen. 

Wie sehr ich und mein Ehegemahl die hierunter habende Absicht, diese meine 
Unterthancn zu beruhigen, die ohnstreitig durch übelgesinnte Personen, die sieb 
hinter ihnen zu verbergen suchen, aufgehetzet und mißgeleitet worden, verfehlet 
habe und wie ändere Unterthanen nur darauf lauren, daß meine Unterthancn 
den Anfang zu einer Revolte machen sollen, um sich sodann zu ihnen zu gesellen 
und die Unruhen allgemein zu machen und auszubreiten, und dieses alles nicht 
blos Muthmaaßungen, sondern Wahrheiten sind, die die schlimmsten Folgen gewis 
erwarten lassen, zeiget folgendes: 

Nach Ausweisung derer . . . Acten . . . hat der Gcrichtsschultze zu Großleuthel 
augezeiget, wasmaaßen schon im verflossenen Winter die Rede gegangen, es scy 
churfürstlicher Befehl da, es sollen die Herrschaften ihre Güther nicht mehr an 
Zeitpächter verpachten, sondern selbige denen Unterthanen in Erbpacht gehen. 
Die Aecker und das Inventarienx ieh sollen unter die Unterthanen vertheilet, die 
ehurfürstlichen Abgaben, von denen der Churfürst ohnedis wenig bekomme, her- 
untergesetzet werden, die herrschaftlichen Zinsen, Gefälle und Dienste hinweg¬ 
fallen und die Unterthancn überhaupt schalten und walten können, wie sie wollen. 
Woher diese Reden entsprungen und wer sie ausgebracht, wisse er nicht; dem 
Vernehmen nach sollen die Lübbener und Neuzaucher Amtsunterthanen solche 
ausgebracht haben, doch könne er auch dieses vor gewis nicht behaupten. In¬ 
dessen hätte diese Rede Eindruck bev denen Unterthanen, besonders bey denen 
Unterthancn der Herrschaft Lieberose gemacht; man hätte fasl auf allen Bier¬ 
bänken und in denen Städten, wohin sie etwa gekommen, unter einander davon 
geredet, inan sey im Lieberosischen zusammengekommen, und sollen auch einige 
Unterthanen der Herrschaft Leuthel dahin gelaufen seyn und mit dasigen Unlcr- 

8 ) Houn in Dobrilugk, Vater des unter dem Namen II. Claurcn bekannten Mode¬ 
dichters. 



l hauen über diese Sache sich unterredet haben. Die erste Zusammenkunft solle 
in Jessern gewesen scyn, bev wclclicr nicht nur hiesige, sondern aucli Straupitzer 
und Xeuzaueher Unterthancn sich cingcfunden. Sobald aber der Iiofrichlcr zu 
Lieberose davon Nachricht erhalten, hätte er einige Lieberoser Unterthancn arre- 
tiren lassen und bestrafet, wodurch diese noch mehr erbittert worden und mit 
Großlcuthelscheii Unterthancn communiciret , auch bald hier und da Unterredungen 
und Bcrathschlagungen gehalten. Weil er, Krüger, aber gleich anfangs seinen 
Wiederwillen in dieser Sache gezeiget, so hätten sie alles vor ilun verheimlichet, 
und habe er auch sich nicht so genau darum bekümmert, was vorgehe. Im Februar 
a. c. hätte ihm der Schnitze zu Gulden, llanns Burisch, durch wen, wisse er nicht 
mehr, sagen lassen, er solle eines gewissen Tages nach Gulden kommen, sie wollen 
sich über ein und anderes unterreden. Weil er nun nicht gewußt, weshalb man 
sich unterreden wollen, so sey er dahin gegangen. Hey seiner Ankunft in Gulden 
bey dom Schnitzen habe er fast aus allen zur Herrschaft Ueuthcl gehörigen Dorf- 
schaften Personen angetroffen, und köntc auch scyn, daß von andern Orten welche 
dagewesen, er habe sie nicht alle gekaut, ja er wisse nicht einmal diejenigen zu 
benennen, welche von hiesigen Unterthancn alda gewesen wären. In der Ver¬ 
sammlung selbst wäre allgemein gesprochen worden, daß es churfürstlicher Befehl 
und Wille sev, daß alle herrschaftlichen Güther und Aecker an die Unterthanen 
in Erbpacht überlassen und letztere unter sie verlheilet werden soltcn, daher sie 
auch an den gnädigsten Churfürsten gehen und denselben bitten wollen, ihnen 
die Herrschaft Ueuthcl in Erbpacht zu lassen, und wollen sie sich die Aecker theilcn. 
1 )or Pachter müsse fort, und würden sie keine Hofedionste mehr thun. Es wäre 
noch allerhand mehr gesprochen worden, welches er nicht behalten und zum Theil 
auch wegen des allgemeinen Gcschrcys nicht verstanden. Er, Krüger, habe so¬ 
gleich seinen Wiederwillen geäußert und gesagt, daß man doch zuförderst die Herr¬ 
schaft darum begrüßen und abwarten möchte, was diese darzu sagen würde. An¬ 
fänglich habe man davon nichts hören wollen, sey auf ihn sehr erzürnt worden, 
habe ihn geschimpft und mit allerhand Redensarten bedrohet, auch vor ihm nicht 
etwas mehr Hauptsächliches hören lassen, endlich aber habe man doch beschlossen, 
ein paar Deputirte an die Herrschaft nach Berlin zu senden, die Abschaffung der 
Pächter und Ilofedienstc und die Erbpacht zu verlangen, und wenn dieses nicht 
erfolge, sodann solches mit Gewalt durchzusetzen. Man habe aucli einige nach 
Lübben zu einem Advokaten gesendet; wer aber dieser Advokat sey und wie er 
heiße, wisse er nicht. Nachdem er die ganze Sache reiflicher überleget, habe er 
dem Schultzen zu Gulden wissen lassen, daß er nichts mit ihnen in dieser Sache 
zu thun haben wolle, und als er erfahren, daß man dem ohngcaclilet seinen Nahmen 
unter das bey mit eingereiclite Supplicat setzen lassen, habe er gegen des Herrn 
(Senerallieutenants Grafen von Iiordl Excdlenz sich nochmals losgesaget und seinen 
Nahmen unter dem Supplicate ausstreichen lassen. Seine Mit unterthanen wären 
darüber äußerst erboßt worden und hätten ihm sogar mit dem Zuchthaus drohen 
lassen, auch alles gar sehr vor ihm verborgen gehalten und dahingegen mit dem 
Großleut heischen Gerichtsschöppen Christian Kroll fleißig communiciret , der auch 
verschiedentlich zu ihren Versammlungen gegangen. Wo sie diese gehalten, wisse 
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er nicht, man liätle aber immer, wie er gehört, sich einander erzählt., min hätten 
sie es aus Liibben, und ihr Advokat habe es ihnen gesagt, sie müßten die Herr¬ 
schaft Leuthel in Erbpacht haben, die Pächter würden abgeschaft, und sie dürften 
von Johannis a. c. an keine Hofcdienste mehr lliun. Am abgewichenen Sonntag 
als den Gten hu jus wären sie wieder in Dollgen 0 ) bev dasigen Gerichtsschultzen 
zusammengewesen, und bube der liiesige Gerichtsschöppe Christian Kroll dieser 
Versammlung mit beygewohnet. Es solle auch ein Schreiber aus Lübben dabev 
gegenwärtig gewesen seyn. Man habe gesprochen, es sey in Lübben bev der Re¬ 
gierung angeschlagen gewesen, sie solten keine Hofcdienste mehr thun, und ihr 
Advokat solle gesagt haben, sie solten die Dienste nur bis Joh. a. c. thun, alsdenn 
nicht mehr, daher sie denn beschlossen haben sollen, mit Joh. a. c. keine Dienste 
mehr zu thun, den Pachter fortzujagen und sich schlechterdings zu nichts zwingen 
zu lassen, auch wenn die Regierung sie nicht schützen wolle, selbige durch ein 
paar Abgeordnete bev Sr. churfürstl. Durchl. zu verklagen. Und wenn sie auch 
die Erbpacht nicht erhielten, so müssen sie sich doch von IIofediensten und von 
Pächtern befreyen, es möge kommen, zu was es wolle, sie ließen nicht nach, sie 
müßten ihren Endzweck erlangen. Es solte auch Verschiedenes aus denen Zei¬ 
tungen, wie es anderwärts zugegangen und, daß andere Unlerlhauen auch befreyet 
worden, erzählet worden seyn. Etwas Zuverlässiges habe er jedoch hiervon nicht 
erfahren können, weil man vor ihm alles verberge und sehr auf ihn erbost sey, 
weshalb er bitte, ihn in Schutz zu nehmen. 

Als nun am gestrigen Tage wegen des caduc gewordenen Pießkcrschen Bauern- 
gulhes zu Dollgen vor meinen Gerichten Verhandlungen gepflogen wurden, bey 
wclchen mein Wirthseliaftsbeamter und Pachter Lüdccke gegenwärtig war, und 
von denen von beineideten Pießkcrschen Bauernguthe zu Dollgen zu praeslirenden 
Hofcdiensten in Gegenwart der Dollgencr Gerichtspersonen und derer Interessenten 
gehandelt wurde, fuhr der mitgegenwärtige Großlcutheische Gerichtsschöppe 
Christian Kroll ganz unerwartet, ohne daß er im geringsten bev der Sache inter- 
essirl war, ziemlich erhitzt gegen den Beamten Lüdecken mit folgenden Worten 
auf: „Herr Amtmann, hören Sie nur! Sie haben nicht nötig, über die Hofcdienste 
zu reden. Ich will Ihnen nur sagen, nach Johanne tuhc ich und die andern Unter- 
Ihauen Ihnen und überhaupt gar keine Dienste mehr/' Lüdecke antwortete: 
„Nun, nun. das glaube ich wohl; cs wird aber wohl Dein Ernst nicht seyn", worauf 
Kroll noch heftiger erwiederte: „Ja, ja, es ist mein Ernst. Wir haben es beschlossen, 
wir thun von Johannis an schlechterdings keine Hofcdienste mehr, es mag kommen, 
zu was es will. Wir lassen uns nicht zwingen." 

Nachdem der Juslitiarius die vorsevende Parlheycn nebst dem Beamten dimit- 
tiret hatte, befragte er Krollen in Bevseyn des Großleuthelschen Gerichtsschultzen 
Hanns Krügers und des Gerichtsschöppen Erdmann Kuchers, was ihn zu diesem 
gegen den Beamten Lüdecken ausgestoßenen bedrohlichen und rebellischen Aeuße- 
rungen veranlasse, und ermähnte ihn, er möchte wohl erwegen, was er tliue, sieh 
nicht zu Tumulten, ungehorsamliche und gesetzwidrige Unternehmen und Ex- 

9 ) Dolgen. Kr. Lübben, s. Groß-I.outhcn. 
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cesse verleiten lassen, maaßcn er sich außerdem unglücklich machen würde. Kroll 
erwicderte: „Es ist wahr, wir werden nur bis Johannis Dienste thun. Wir haben 
dis alle beschlossen. Der Churfürst will, daß die Pächter abgeschaft und die Aecker 
unter uns vertheilet werden sollen; wir haben es aus Lübbcn und haben es auch 
abschriftlich dem Herrn Generallieutenant von Hordt eingeliündiget. Es ist wahr, 
wir haben uns unter einander beredet, wir haben erfahren, daß es in Lübbcn an 
der Regierung angeschlagen sey, daß wir keine Dienste mehr thun sollen. Um es 
gewis zu erfahren, haben wir einen von uns nach Lübben auf die Regierung ge¬ 
sendet. Da hat ihm der Thürsteher bey der Rcgierungscanzelley gesagt, cs sey 
würklich angeschlagen gewesen, daß wir keine Dienste thun sollen. Es habe aber 
nur ein paar Stunden herausgehangen und sey sodann wieder abgenoinmen worden. 
Unser Advokat hat uns auch sagen lassen, daß wir nur bis Johannis und sodann 
keine Dienste mehr thun sollen. Wir sind darauf vorigen Sonntag in Dollgen bey 
dem Richter Lehmann ziisonnncngcwescn. Es haben sich aus allen hiesigen Dorf- 
schaften und auch aus andern Orten Unterthanen alda eingefunden. Wir haben 
fest beschlossen, von Johannis an schlechterdings keine Dienste zti thun und uns 
auf keine Weise darzu zwingen zu lassen, es komme, zu was es wolle; wir werden 
uns nicht davon abbringen lassen. Wir können die Last mit denen Diensten nicht 
mehr tragen. Wir können ohnedis keine Knechte mehr bekommen; sie sagen, 
,,wir dienen nicht mehr bey euch, wir lassen uns von denen Pächtern nicht schieren, 
wir gehen lieber zu die Bauern, die Erbpächter sind, da dürfen wir nicht so arbeiten 
als hier, wir können dort machen, was wir wollen". Wir sind es nicht alleine, es 
sind andere mehr, die diesen Entschluß, nicht mehr zu dienen, gefaßt haben. Sie 
werden es schon scheu. Wir lassen nicht ab, und wenn uns die Regierung nicht 
hilft, so gehen wir nach Dresden. Wenn wir die Erbpacht auch nicht erhalten, 
so müssen wir doch so viel ausrichlen, daß wir von Diensten befrevet werden, 
womit er aus der Gerichts.«!ube sich begehen, jedoch bald darauf sich wieder ein- 
gefunden bat. 

Bey diesen Aeußerungen haben es meine Unterthanen nicht bewenden lassen, 
sondern sind auch . . . bereits würklich zu Thätlichkeiten übergeschritten, gestalt 
die Dollgener Unterthanen diejenigen Merkmale, welche ich bey Vermessung und 
Eintheilung meiner Forsten in 100 Schlägen zu pfleglicher Beholtzung derselben 
machen lassen, sobald sie davon Nachricht bekommen, ruiniret und demoliret, 
auch als mein Ehegemahl die Gerichtspersonen zu Dollgon darüber zu Rede gc- 
setzet, demselben nicht einmal einer ordentlichen Antwort gewürdiget. Und als 
der Gerichtshalter sie dieserhalb befraget und den Gerichtsschultzen Lehmann 
zu Dollgen die gehaltene zum Aufruhr und Empörung abzweckende Versammlung 
derer Unterthanen verwiesen, auch dergleichen für die Zukunft ohne herrschaft¬ 
licher Erlaubnis bey Gefängnisstrafe verbothen, ilnn quasi re bene gesta crwiederl 
haben: daß sie die Merkmale, welche die Herrschaft in der Heyde machen lassen, 
demoliret und ruiniret , könnten und würden sic nicht läugnen. Sie hätten dis ge- 
than, weil die Herrschaft ihnen nichts davon gesagt und sie ohne Erlaubnis ihrer 
machen lassen, auch sie sich gefürchtet hätten, daß cs ihnen künftig nachtheilig 
seyn möchte, wie sie denn überhaupt künftig nicht mehr geschehen lassen würden, 
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was sie Dicht, vorher wüßten und gut geheißen. Die Herrschaft könne ohne ihnen 
nichts thun. Die Zusammenkünfte würden sie sich nicht verbiethen lassen. Sie 
hätten Sonntag den 6ten dieses bey dein Schulzen zu Dollgen Grommoda 10 ) ge¬ 
halten. Der gnädigste Churfürst wolle, daß die Unlerthancn die herrschaftlichen 
Güter in Erbpacht erhalten selten. Sie hätten cs auch dem Herrn General von 
Hordt aus Lübben schriftlich gebracht. Die Pächter sollen auch abgcschafl werden 
und sie sollen keine Dienste mehr thun. Es habe auch in Zeitungen gestanden, 
daß die Unterthanen frey seyn sollen, und wenn sie auch die Erbpacht nicht er¬ 
hielten, so müßten doch die Pächter fort, und sie mästen frey von Hofcdiensten 
werden. Sie hätten gehört, daß es an der Regierung in Lübben angeschlagen sey, 
daß die Unterthanen keine Dienste mehr thun soltcn. Sie hätten zu dem Ende 


einen von Dollgcn nach Lübben gesendet, um zu sehen, ob es angeschlagen sey. 
Dieser habe ihnen die Antwort gebracht. Der Thürsteher bey der Regierungs- 
canzellev habe ihm gesagt, es sey angeschlagen gewesen, nach 2 Stunden aber 
wieder abgenommen worden. Ihr Advokat habe ihnen auch sagen lassen, sie dürf¬ 
ten nur bis Johannis Hofedienste tluin, dann nicht mehr. Sie wären darauf vorigen 
Sonntag in Dollgen zusammengekomraen. Sie, die Gemeine zu Dollgen, wäre nicht 
allein gewesen, sondern es hätten sich andere Unterthanen mehr daselbst ein¬ 
gefunden. Sie hätten einmiilhig beschlossen, von Johannis keine Hofedienste 
zu thun, und wollen sic sehen, wer sie zwingen soltc. Sie ließen sich durchaus 
nicht zwingen, und würde man schon sehen, was passiren würde. Sie hätten auch 
beschlossen, daß, wenn die Regierung sie nicht helfe, sie einige nach Dresden zu 
den gnädigsten Churfürsten senden würden. Kurtz, sie müßten es dem Gerichts¬ 
halter nur sagen, sic blichen fest bey ihren Vorsatz und ließen sich nichts davon 
abbringen, cs komme, zu was es wolle. Sie thäten schlechterdings von Johannis 
keine Hofedienste mehr und müßten sie diese Last los werden. Sie würden schon 
Hülfe finden. Das Gesinde wolle auch nicht mehr bey ihnen dienen und spräche, 
„wir haben es bey denen Erbpächtern besser, da dürfen wir nicht so viel arbeiten 
und können machen, was wir vollen, wir lassen uns von denen Pächtern nicht 
schieren. Schaft euch Gesinde, wenn ihr welches haben wollet! Sie hätten auch 
beschlossen, sich in nichts einzulassen und nichts zu hören, was sie von ihrem 
einmal gefaßten Entschluß abbringen könne.“ 


Ich würde in dieser Sache näher haben inquiriren lassen, allein ich und meine 
Gerichten haben es nicht wagen dürfen, weiln wir uns gewis den exorbitantesten 
Mißhandlungen ausgesetzt haben würden. 

Gleich wie nun aus allen diesen referirten Umständen so viel hervorgehet, daß 
wahrscheinlicherweise dieses in der Asche glimmende und zum Theil bereits aus- 
gcbrochene Feuer durch die Erbpächter der Aemtcr Lübben und Neuzauche und 
durch die in denen Zeitungen aus andern Reichen gestandene, von dein Landvolke 
aber sehr mißverstandene Nachrichten von vorgegangenen Revolutionen veranlasset 
und durch mnncherley übelgesinnte Personen immer mehr und mehr angeflammet 
worden, so gewis ist auch, daß, wenn Ew. Churfürstl. Durchl. nicht gnädigst ge- 


,0 ) Sorb. Gromoda, Gemeinde Versammlung. 
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ruhen sollen, mich in Höclis Idcro Schutz zu nehmen und einige meiner Unter- 
lliancn, welche besonders zu einer Hebellion geneigt scheinen, als den Schnitzen 
Friedrich Lehmann und die Gerichtsschöppen Hanns Kurth und Eidmann Jled- 
mann zu Dollgen, ingleichen den SchulIzen zu Gulden Hanns Burisch und den 
Gerichtsschöppen zu Groß Leuthel Christian Kroll schleunig durch die Miliz auf- 
lieben und selbige nach Befinden bestrafen zu lassen, das in der Asche noch zum 
Theil glimmende Feuer gar bald in helle Flamme ausbrechen, weit um sich greifen 
und nicht nur mich, sondern auch viele andere Herrschaften und Besitzer hiesiger 
Giither unglücklich machen dürfte. Ich überlasse jedoch alles dieses lediglich 
Kw. Churfürstl. Durch], höchster Entschließung. . . . u ) 

111. 1790 August 7., Straupitz 

hie Herrschaft Straupitz berichtet über die ortsüblichen Leibesstrafen. 

Herrschaftsarchiv Straupitz 3. Hauptabt. XXI nr. I Bl. 29S. Konzept. 

E. Ch. I). gnädigsten Befehl vom 23. Juni a. c., die Anzeigung der Leibesslrafen 
betreffend, gehorsamst zu befolgen, habe hierdurch unterthänigst anzuzeigen, 
daß außer dem gewöhnlichen Gefängnisse folgende Leibesstrafen hier herkömm¬ 
lich sind 1 ): 

1. Der bekannte Pranger, so an einer Säule neben dem Kirchhofsthore be¬ 
festiget ist, woran besonders die P'eld- und Gartendiebe mit Bezeichnung der Deube 
vor und nach dem Gottesdienste pflegen angeschlosscn zu werden. 

2. Die Klause, ein von Holz aufgesclirotener Kasten mit einer festen Decke, 
welche nur so viel Raum hat, daß der Bußfällige durch ein Thürchen hin ein kriechen, 
darin liegen und sich umwenden, aber nicht aufrichten kann. Sie ist getheilet, 
und ein Theil die leichte Klause, deren Fusboden mit gleichen Brctem beleget ist, 
der andere Theil aber, deren Fusboden mit Lallen beleget, so oben eine scharfe 
Kante haben, die scharfe Klause gewönnet wird. Dergleichen isl ehedem hier ge¬ 
wesen, iezo aber eingegangen. 

3. Der Stole, welcher auf den Dorfgassen zu stehen pfleget, bestehet uus zwev 
ei »gegrabenen Säulen, in welchen zwey Stück Bauholz in der Nutc[!] übereinander 
liegen, in deren Mitte vier Löcher sind, in welche des auf der Erde sizenden Straf- 

ll ) Dio Oberamtsregierung verwarnte die Bauern schar! im Hinblick auf das kürzlich 
erlassene Aufruhrmandat und forderte die Gräfin auf, die Beschwerden, soweit sie berechtigt 
seien, abzustelh n. über die nach ihrer Meinung unberechtigten aber zu berichten. Die Bauern 
erreichten wenig; von einer Vererbpaclitung der Güter an sie war überhaupt keine Rede 
mehr. Nur zwei Beschwerden wurden ab gestellt: Der Pächter wurde angewiesen, die Unter¬ 
tanen nur 1> i s Sonnenuntergang beim Hofdienste zu halten, ferner sollte er sic nicht mit 
Diensten nach Groß-Leine und Lcihchel beschweren. 

111. J ) Hier war als erstes Strafmittel eingetragen, dann durch gestrichen: Die Peitsche, 
welches eine alte Art eines sogenannten Ochsenziemers ist. womit dem Buß fälligen 10, 12, 
auch mehrere Hiebe auf den Rücken gegeben wurden (vgl. ferner Anhang S. 267). 
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fälligen Hände und Füße durch Aufhebung des obersten Holzes eingespannet 
und beyde Hölzer durch eine Kettel und Vorlcgeschlos verwahret werden. 

4. Das sogenannte Brelehen, welches ein dem Stok ähnliches Instrument ist, 
nur daß es keine Säulen hat und aus zweymit einem eisernem Gelenke über ein¬ 
ander befestigten Brötchen bestehet, so an alle Oerter hingesezet werden kann, 
und in welches der Straffällige eben so. wie in den Stok, befestiget wird. 

Dieses sind die nach dem alten Herkommen hier bekannten Lcibesstrafen, welche 
hierdurch untcrthänigsl anzeigen sollen. 


112. 1790 September 4., Llibben 

Der Landsyndikus von Slulterheim berichtet dem adligen Agenten in Dresden 1 ), 
AppeUationsgerichlsassessor Freiherrn von Manteuffel, über die Luge in der .Xieder- 
lau sitz. 

Landesakten D 49 nr. 3 Hl. 5 /. Abschrift. 

Bcv den jezzigen unruhigen Zeitläuften 2 ) ist es wahrscheinlich, daß auch Sie 
aus unserer Provinz manche übereilte oder ganz ungegründete Nachrichten er¬ 
halten können. Ja, es ist möglich, daß manches Unrichtige oder wenigstens Un¬ 
vollständige rapporliret werden könnte, um sich selbst oder manchen Sachen Nach¬ 
druck und Wichtigkeit zu geben. Ich halte mich daher verpflichtet, Sie über die 
Lage der hiesigen Provinz vollkommen zu instruiren, um allenthalben gründliche 
und pflichlmäßige Auskunft gehen zu können. Sie können also mit Beziehung 
auf meinen Nahmen allenthalben versichern, auch wo möglich beym hohen Mini¬ 
sterium bescheidenIliehst zu insinuiren suchen, daß in hiesiger Provinz zur Zeit 
alles ruhigsey, auch nicht leicht eine Unzufriedenheit der Untcrlhanen zu besorgen', 
insofern nicht etwa wider Vermut heu eine oder die andere einzelne Person andere 
aufzuhezzen suchen sollte. Indes besorge ich auch dieses nicht. Und sollte ja 
an einem oder dem andern Orte ein Unzufriedener auftreten, so würde von allen 
Seiten auch dem sehr bald Einhalt gethan werden. Insofern also etwa gegen¬ 
seitige Nachrichten in Dresden ausgesprengt werden sollten, so bitte dem allen 
zu widersprechen. Es ist zwar am Dienstage aus der Stadt Luckau ein Mann nrre - 
lirel worden, der einen aufrührerischen Zeddel im Bierltaiise abgelesen hat. Allein 
dieser Mensch ist schwach und betrunken gewesen, und jenen Ausländer, der es 
ihm gegeben, hat man nicht habhaft werden können. Man hat auch von Guben 
einen Mann nach Luckau ins Zuchthaus gebracht, der wider den Churfürsten und 

112. *) Die Nicderlausitzcr Stände hatten zur Besorgung ihrer Angelegenheiten ständig 
einen adligen Agenten in Dresden. 

2 ) Die Bauernunruhen in Sachsen, vgl. vor allem H. Schmidt, Die sächsischen Bauern- 
unrulien des Jahres 1790. Mitteilungen d. Ver. f. Geschichte d. Stadt Meißen VII (1909); 
neuerdings Percv Stulz. Der sächsische Bauernaufstand 1790. Ztschr. f. Geschichtswissen¬ 
schaft 1 (1953),' Heft 1, S. 20 ff., u. Heft 3, S. 386 ff. 
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hiesige Regierung schon langst und vor mehrern Monathen öffentlich gesprochen 
hatte. Allein dieser war schon seit langer Zeit anderer Vergehungen halber zum 
Zuchthause condemnirct. Alles übrige, was ich Ihnen nichl schreibe und Sie etwa 
hören, können Sic geradezu mit Beziehung auf meinen Nahmen für falsch erklären, 
weil ich Ihnen jezt jeden vorkommenden Fall schreiben und bey wichtigen Sachen 
Sie durch expres.se Bothcn davon benachrichtigen würde. 


113. 1791 April 25., Tomitz 

Hans Friede, Christian .S "Mo und Konsorten von Tornitz beklagen sich beim 
Kurfürsten in Dresden über üble Behandlung und andere Bedrückungen und Beein¬ 
trächtigungen durch den Gutsbesitzer Renlsch und bitten um Abhilfe. 

Rep. X (Calouischer Kreis) nr. SCO lit. 3 u. 5 — 17. Orig. 

Zu Gott dem Allerhöchsten und Ew. (kurfürstlichen Durchlauchten, unsern 
gnädigsten Allerlheuresten Landesvater, ruffen wir bedränkte arme verlassene 
Unterthanen um gnädige Erhörung und Erbarmung. In dem ganlzen Marggraf- 
thum Niederlaußnitz werden wohl schwerlich herrschaftliche Unterthanen anzu¬ 
treffen seyn. die so bedränkt und gepresl und von ihrer Herrschaft so feindlich 
behandelt werden, als wir arme Unterthanen zu Tornitz 1 ) von unsern Herrn Be¬ 
sitzer .loliann Renlsch, welcher nicht die allermindeste Liebe vor uns hat; und 
wann er uns könnte augenblicklich sämbtlich vertilgen, so würde er darauf be¬ 
dacht seyn, alle nur ersinnliche Mittel anzuwenden, um solche schwartze That 
ins Wcrck zu setzen. Die Acta, welche in der . . Oberambtsregierung zu Lübben 
liegen, müssen das gantze Verfahren bezeugen, wann solches von unsern Rechls- 
eonsulenten. den Stadtrichter Nicolai, gehörig ist vorgcstellet worden. 

0 Gott, wann unser Herr, der Besitzer von Tornitz, unsere arinseelige Umstände, 
die ihm alle wissen! sind, zu Hertzen gehen lassen wolle, die ihm mehr als zu wohl 
bekannt, unsere im höchsten Grade recht erbärmliche Lange, denn das gantze 
.lahr können wir keine Kanne Butler zu unsern Gebrauch bedienen, sondern sel¬ 
bige, wie ingleichen Eycr, Ilüner und was unsere nothdürftige Nahrung giebt, 
zu den allgemeinen Abgaben zu versilbern suchen, und stehen in unsern Steuer¬ 
büchern keine Reste eingeschrieben. Wir essen unser bisgen Brodt, Knödeln und 
Mehlsuppe Jahr aus und ein mit Saltz, und unser täglicher Tranck ist, wie es die 
gütige Natur darreicht, das liehe Wasser; wir sind damit zufrieden, danken den 
lieben Gott, daß er uns und unsere Kinder die Gesundheit schcnckt. Daß wir 
solche armseliche Lenthe sind, besaget gegenwärtiges Attestat 2 ). Wer hat uns 
aber in solcher traurigen Lage versänekt? Niemandt anders als unser Herr Johann 
Rcntsch, über dem wir lamentiren und Gott bitten, er wolle ihm ein ander Hertz 
sehencken. Ew. Churfürstliche Durchlauchten wollen gnädigst geruhen und unsere 
so dringende Punele gnädigst anhören. 

113. *) Tornitz, Kr. und Ö. Calau. 

s ) Ausgestellt vom Prediger in Laasow, wohin Tomitz eingepfarrt war (Bl. 4). 
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Anno 1773 oder 74 lial Johann Konisch als unser itziger Herr das Gulh Tornitz 
im Marggrafthum Niederhiußnitz im Calauischen Crcyse gelegen vor 12 000 Thlr. 
erstanden. Seit der Zeit aber, da Johann Rentsch Besitzer von Tornitz ist. hat 
er immer angefangen, sieh an uns Unter! hauen auf alle nur mögliche Art und Weise 
gesucht zu reiben, zu benehmen und abzuschneiden. Wegen solcher Bedrückungen 
miistcn sich einige entschließen, ihre Nahrungen zu verlassen. Die Jahre hierdurch 
ist die Zahl der Entwichenen an die 30 Personen, welche zum Theil, ihre .Nahrung 
zu suchen, ins Brandenburgschc gezogen, die übrigen bey andern Herrschaften 
hiesieges Landes begehen. Es sind zwar die wüste Nahrungen wiederum nach und 
nach von andern besetzt worden, allein sic haben wiederum das Schüeksaal zu 
erwarten, den[n] nackend sind sie gemacht worden. Daß unser Herr Johann Rentsch 
als Besitzer von Tornitz eine gantz außerordentliche Furcht von sich giebt. be¬ 
zeuget dieser Umstand!, wie er mit geladenen Gewehr auf den Dorfrichter gelaufen 
und ihn um geringe Ursache gedröucl zu erschießen; und wann ihm nicht seine 
eigene Frau zurückegezogen hätte, so weiß es Gott, was vor ein Unglück entstanden 
wäre. Solches Verfahren haben wir unsern Rechtsconsulenten , dein Stadt l ichter 
Nicolai , gehörig angezeugl, daß er solches der . . Oberambtsregierung anzeigen soll. 
Ol) solches geschehen, stehet zu erwarten, die Acten müssen alles besagen. Wann 
Gerichtstag bey uns gehalten wird, so stehen wir arme Unter!hauen, als wenn wir 
zum Tode verurtheilet werden sollen, denn bald schreit der Herr auf uns, bald 
wieder seine Frau, und der Gerichtshaltcr muß schlechterdings schreiben, was sie 
wollen. Bringen wir unsere Notli vor, so heißet man uns Rebellen, oder wir werden 
gleich rausgestoßen, oder verschließen die Thürcn. und sollen mit Gewalt ein - 
willigen, ja man ist solches Verfahren nicht im Stande zu beschreiben, wie mit uns 
umgegangen wird. Auf einmahl nahm er uns die Huttung, die wir seit 100 Jahren, 
ja wo nicht drüber, vor unser Vieh genutzet haben, weg, ließ die Huttung, der 
große Bagolt genant, umpflügen, ohne uns zu fragen, wo wir unser Vieh weyden 
sollen. Ja, wenn er keinen Acker hätte, sondern er hat. so viel Landt, wenn er nur 
das bearbeiten will, so ist er in dasiger Gegend! der stärckste am Ackerbau. Unsern 
llofcdienst müssen wir piinctlich erfüllen und kommen wir nicht zu der Bchöre, 
wie der Besitzer Johann Rentsch seine Uhr gestehet hat, so müssen wir entweder 
einen gedoppelten Hofedieust oder bis in die dnnekle Nacht darinnen verharren, 
wann gleich unser bisgen Getreydc, wann Unwetter zu vermuthen, bey solchen 
Verfahren muß liegen bleiben und umkommen. Das Seinige müssen wir treulich 
verrichten und abgeben, was wir an ihm abzugeben haben, allein er will uns alles 
nehmen. 

Ach Gott, wenn wir an dem traurigen Winter 1788 und 89 gedencken, da unsere 
Kinder und Weiber so viele Thrünen über das harte Verfahren unsere Herrn ver¬ 
gossen haben, ist nicht zu gedenken, wie viele Menschen sind wegen Ermangelung 
des Holtzes umgekommen, dcn[n] er gab uns das gehörige Holtz nicht, was sonsten 
die vorige Herrschaften, die Besitzer von Schön fehlen'*), uns angewiesen und ge¬ 
geben haben zur Feuerung und zum Bauen, sondern er pfändete uns täglich. Wann 

3 ) von Schön Fel dt 
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wir gleich alles abgestorbenes von Zacken und Knittel geladen hatten, so kam 
unser Herr Johann Rentsch gelaufen und zwunck uns und unser Vieh mit Stock¬ 
schlägen, daß wir unsere Waagens musten auf seinen Hoff fahren, und dieselben 
musten so lange da verharren, bis die Sache von der . .. Oberambtsreperang durch 
Verordnungen entschieden. 

Wann sich nicht die benachbarten Herrschaften unserer erbarmet hätten und 
uns etliches Strauchholtz gegeben, so wären unsere arme Kinder bey so grimmiger 
Kälte zuschanden gef rohren. Ein anderes wäre es, wann kein Holtz vorhanden 
oder da wäre, aber da solches genug und er der Stadt Vetschau an Klafterholtz 
jährlich eine ziehndiche Qvandität überlasset, wie auch die andern Gegenden 
und Ortschaften mit Ifoltz versorgt, und wir arme Untertlianen musten alle unsere 
Obstbäume, die zum Thcil nur halb erfrohren waren, runter hauen, damit wir 
unser häusliches Elendt etwas steuren konnten. Ingleichen können wir unser 
Acker so gehörig nicht mehr dingen, denn er giebt uns die gehörige Streuflecke 
nicht 4 ), wie wir vor Zeiten bey dem vorigen Besitzer dieses Guthes gehabt, folg¬ 
lich ist unser Acker nicht mehr so ergiebig, und wir haben von Jahr zu Jahr immer 
schlechte Erndten. Wer ist daran schuld? Niemandt anders als der Besitzer dieses 
Guthes, Johann Rentsch. welcher jährlich an die darum liegende Dorfschaftcn 
vielen Streu verkauft, und wir arme Untertlianen müssen darunter leiden. 

Wie ist cs anders möglich, wann ein Herr oder Besitzer seine ihm anvertraute 
Untertlianen ihre Huttung, Streuflecke und Holtzung wegnimmt? Sollen sie darzu 
schweigen oder können sie schweigen? lveineswegcs, sondern man sähe sich ge- 
nöthiget, solche Unbilligkeiten der . . Oberamblsregierung zu Lübbcn durch einen 
Advocaten, dem Stadtrichter Nicolai , gehörig vortragen zu lassen. Allein der 
Pro coli wurde so weit hin und wieder getrieben und der Besitzer Herr Johann 
Rentsch wüste durch seinen Gerichtshalter in seine untertänigste Berichte, dar¬ 
innen» sie . Cliurfürstliehe Mandala zum Grunde legten und die Sachen zu bemänteln 
wüsten, daß wir in solchen Kosten fielen und des Gerichtshalters aufgelegte Straffe 
nebst Kosten allemahl erlegen musten und die Berichte wurden von dem Besitzer 
alleine unterschrieben, daß cs ja nicht heißen möchte, der Gerichtshalter, der Herr 
Stadt schrei her von Ca/au. Herr Schmerbauch, wäre etwa parteiisch, und manchen 
Tag liefen 4 dergleichen Berichte nach Lübbcn ein, und die allemahl so verrecht- 
fertiget waren, daß wir die angesetzte Straffe schlechterdings erlegen musten. 
So lange wir ein Thaler Geldt hatten oder zwey Viertel Korn oder etwan ein Stück 
Vieh zu entbehren war, so zahlte man treulich aus. Da dieses denn] aufhörte, 
so wurden die Straffen und Kosten mit Auspfändungen vollsträckt, denn erstlich 
nahmen sie einigen die Betten, darnach die Sonntagskleider, welche nach recht¬ 
lichen Gebrauch und gesetzter Zeit öffentlich an den Meistbietenden soltcn ver¬ 
kauft werden. Diese Bekantmachung wurde als ein sonderbares Sicgeszeuchen 
draußen vor dem Dorfe an der Scheuche angeschlagen. Was sollen wir nun machen, 
da das Recht eine solche große Gewalt halte, wenn mit der Strenge verfahren wird? 
ln der Kirchen konnten wir nicht gehen, denn wir hatten keine Kleider, und wegen 


4 ) Zum Düngen wurde damals vielfach Nadelstreu verwendet. 
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Kranckheitsuinstünde und Kälte musten wir die Hellen, daß unsere Weiber und 
Kinder nicht ungesundt wurden, haben. Nun war kein Geld mehr vorhanden, 
so waren wir genöthiget, so viel Geld bey andern zu erborgen, damit wir die Straffe 
und Kosten erlegten und wir unsere Betten und Kleider wiederbekamen. 

Es fandt unser Herr balde neue Gelegenheit, weil er glaubte, wir wären noch 
nicht arm genung, unsere Nahrung zu verlassen; so wurde bald wieder ein 
neuer Gerichtstag angestellt, und da nahmen sie uns das Vieh, welches aber der 
Besitzer Johann H ent sch auf Befehl der . . Oberambtsregierung sofort heraus¬ 
geben muste. 

Da der Streit gar nicht konnte entschieden werden, so glaubte man, die Sache 
käme zu Ende durch eine niedergesetzte ausgebethene Commission, welches uns 
auch gewiirdiget wurde von der . . Oberambtsregierung, die unsern Streit wegen 
der Huttung, den Großen Hagolt genannt, wie auch wegen der Streu und Heyden 
entscheiden solten, und hat uns auch die . . Oberambtsregierung nichts abgesprochen, 
nur daurel es uns armen Unterthancn zu lange, den[n] die Commission ist schon 
im Monath Septembr 1790 bey uns gewesen und unser Advocate sagt, unsere Sachen 
sind nach Dreßden verschückt und es soll nach rechtlicher Erkäntnis gehn, wovon 
wir alle Minuten zählen und erwarten gnädige Hülfe. Wir sind ja mit Gewalt 
durch solche Gewaltthäthigkeitcn von dem Besitzer Johann Rentsch zu diesen 
Proceß gezwungen worden. 

Unsere arme Kinder müssen ihm vor 3 Tldr. Lohn jährlich dienen, und sic wer¬ 
den solchen Dienst nicht eher los, bis sie heyrathen oder so lange gezwungen dienen, 
bis sie sterben. Dieser Ztvanckdienst verursacht unsere Kinder solche Furcht: 
ehe sic vor 3 Thlr. jährlich zeitlebens dienen, so gehen sie außer Landes, und wir 
kommen dadurch um unsere Kinder, die uns in unsern Alter pflegen und warten 
sollen. Das scy Gott geklagt über ein so unbarmhertziges Verfahren. 

Man pflegt zu sagen, umvissent sündiget man nicht, allein unser Herr Johann 
Rentsch weiß solche gcfehrlielic Eisen zu legen, darüber man das Leben vcrliehren 
kan. Den 4. Decembcr I78S war die allergnädigst befohlene La ndesvisitulion, dem 
Dorfrichter aber Hanß Schal rieh und Christian Sillo als Dorlsindicus wurde solches 
verschwiegen und dieses mit großer Bedachlsainkcit. Allsobald erstattete man 
unterthänigsten Bericht an die . . Oberambtsregierung nach Lübbcn über solchen 
Ungehorsam der beiden benanten. Nun glaubte unser Herr Johann Rentsch, 
wir würden ganlz gewiß eine Zeitlang nach Luckau ins Zuchthaus gespert werden. 
Allein die . .Oberambtsregierung sähe, daß das Verbrechen aus keiner Maliese war, 
und legten uns 14 tägliche Gefüngnisstrnffe auf, und solche konnten wir wie ge¬ 
wöhnlich bev einen andern Gerichtsman in unsern Dorfe absitzen und das aus 
Vorsorge, weil öfters in Dörfern Unglücksfälle durch Feuer entsteht. 

So bald als unser Herr die Verfügung erhält, so läßt er geschwinde Zimmcr- 
leuthe kommen und läßt von grünen Holtze ein Gefängnis bauen. Er als Besitzer 
von Tornitz Johann Rentsch mag wohl in sein vollmitleidigcs Hertz bejammert 
haben, daß darinnen nicht hangen steht, dcn[n] der allergröstc und stärckste Baum, 
der in der Ileydc zu finden gewesen wäre, daran hätten wir müssen paradiren. 
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Gehorsam ist besser als Opfer 5 ). Wir gingen in das ungebackene und quälcnichtc 
Gefängnis, welches so einsichtvoll zur Verlierung der Gesundheit eingerichtet war. 
Wir lagen darinnen 6 'läge. Solches Elendt konnten unsere Weiber nicht länger 
ansehen, zeugten solche schwartze Thal der . . Oberambtsregierung an. die so¬ 
gleich eine ..Verordnung an Johann Rentschen, Gerichtsherrn zu Tornitz, er¬ 
gehen ließ, und bev 20 Thlr. Straffe uns unsers Arrests zu entlassen. Aber mit 
was vor einen schweren Hcrtzcn es mag geschehen seyn, das ist Gott bekannt. 
Allein er praedentirte schlechterdings, daß wir die übrigen Tage nachsitzen sollen, 
den[n] wir sind noch nicht mürbe genung zum Verderben. Wenn man aber die Sache 
recht untersuchen solle, so ist ja der Herr selber schuld und nach göttlichen und 
weltlichen Recht sind wir als Menschen verbunden, Schaden und Unglück zu ver¬ 
hüten. Und warum hat er dcn[n] solches als Obrigkeit unterlassen, er handelt 
ja wieder die Schuldigkeit Selbsten und geht bev keiner Visitation mit. Der alte 
Herr, der Herr von Schönfeldl, ging jcdesinahl mit, und wurde alles auf das genauste 
beobachtet. 

Wir sind bey keiner Gelegenheit von der alten Herrschaft turbiret worden, son¬ 
dern uns das Gehörige gegeben und gelassen, was wir sollen haben und gehabt 
haben, und keine verderbliche Hauptklage aufzuweisen ist, als leyder wir von 
ietzigen Besitzer gequält, gemartert und gepeiniget werden, wie alles gar deutlich 
die Acta bezeugen müssen. Ob dieses alles aber so gehörig ist von unsern Rechts- 
consulenten vor die Gehöre vorgetragen worden, da stehen wir in Zweifel, den[n] 
unsere Sache imiste schon längst nach gnädiger Landesverfassung, da doch dar¬ 
innen enthalten, daß zwischen Herrschaften und Unterthanen keine langwierige 
Processc schlechterdings sollen gestattet werden, steht, und auch die verordnete 
gnädig bewilligte Commission uns armen Unterthanen Hülfe zugesagt. Da wir 
aber diese Erhörung noch nicht erreichet, so sind wir aus höchster Noth gezwungen 
und gedrungen und wagen uns vor dem Thron Etv. Churfürstl. Durch!., unsern 
allerlheuerslcn Landesvater , mit unserer demülhigst fußfälligsten Bille zu er¬ 
scheinen um gnädige erbarmende Hülfe, denn alle diese Umstände, was in dieser 
Bitte enthalten, ist die lautere klare Beschaffenheit der aufrichtigsten Wahrheit, 
die wir auf gnädigsten Befehl mit unsers Lebens Aufopferung, wann sichs anders 
verhält, bestätigen wollen. Denn davor können wir nicht, wann die Berichte 
so abgehandelt werden, und wir arme Unterthanen als die grösten Verbrecher 
schwartz bemahlet werden. 

Wir sind ja keines Weges allein dem Tornitzischen Herrn Johann Rentsch seine 
Lnterthanen, sondern wir gehören ja unsern allergnädigsten Landesvater zu, dem 
wir mit Guth und Blut auf seinen allergnädigsteil Befehl sogleich augenblicklich 
zu gehorsamen, und unsere Kinder dienen schon in Militaerstnnde und wir sind 
unsern Besitzer Johann Rcntsch ihm nur anvertraute Unterthanen, aber keines 
Weges der Mißhandlung ausgesetzt. Wir wiederholen unsere fußfälligstc demüthigste 
Bitte an Rw. Churfürstl. Durch!., Gnade. Erhörnng und Erbarmung vor uns arme 
Unterthanen zu haben und durch gnädigen Befehl an die ..Oberambtsregierung 

5 ) 1. Samuelis 15, 22. 


14 Lehmann, Quellen 
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zu Lübben um eine Sendung der Acta , ehe und bevor sic verurllieilt werden, und 
alsdann durch gnädigen Spruch: wieder das harte Verfahren seiner Unterlhanen, 
wegen unser Huttung, den großen Bagoll genannt, wegen die gehörige Streu und 
das gehörige Ilollz, den Dienstzwnng auf gewisse Jahre zu setzen und das Lohn 
zu erhöhen. 

bür solche hohe Gnade und Endmachung unsers Jammers, Elendes und betrübten 
arniseeligcn Umstände wollen wir lebenslang mit dem allemihcston Gefiehl E\v. 
Churfürstl. Durchlauchten submissest voll unterthänige gehorsamslvoll ersterben*). 


114. 1791 

Bemerkungen über Leibeigenschaft in der .V iederlausilz in: La usi (zische Monats¬ 
schrift 1791 , L Steh., April , S. 96 f. 

... Indessen darf ich liier einige günstige Umstände nicht verschweigen, «lie 
wie überall dem Akcrbau überhaupt, so hier [in der Gegend um Sorau] insbesondere 
dem Flachsbau 1 ) vortheilhaft sind. Der erste und bedeutendste ist olmzweifel 
der hier ganz vorzüglich gemilderte Zustand der Leibeigenschaft. Es ist bekannt, 
daß der Nicdcrlausizische Bauer durchgängig noch als ein Leibeigner seiner Herr¬ 
schaft dienen muß. Fast auf allen Bittersizcn und adligen Gütern gehört er mit 
seinem Weibe und Kindern, mit seiner ganzen Nahrung und Wirthschaft zum 
Eigcnthum seines Herrn. Er muß durch Hofe- und andre Dienste, «lie ihm größten* 
thcils sehr beschwerlich fallen, sich seiner Pflichten gegen den leztern entledigen. 
Seine Kinder müssen gegen ein geringes Lohn und Kost, sobald sie einigermaßen 
herangewachsen sind, auf den Höfen dienen, dürfen sieh ohne die Erlaubnis der 
Herrschaft nie verheurathen und müssen sich, wenn sie von dem Zwange frey 
werden wollen, ein Knecht mit 10 und mehr Thalcrn und eine Magd wenigstens 
mit 5 Rthr., loskaufen. Ihre Bauernahrungcn heißen Laßgüter. Diese Umstände 
machen die meisten Unterlhanen träge und nmthlos. Sie sind zufrieden, wenn 
sie dabey ihren nolhdürfligen Unterhalt finden können, und denken wenig an 


fl ) Die Hutungs- und Holzzuteilungssachen wurden vom Geh. Konsilium an das Appel¬ 
lationsgericht gewiesen, das übrige in Lübben verhandelt. Auf dem Termin vom IG. Juni 
1791 bekannten sich die vorgeladenen beiden Kossäten Frido und Scliillo /.u dem Wort¬ 
laut ihrer Beschwerdeschrift, die von einem gewissen Mahling in Alt-Döbern i. w. richtig 
aufgesetzt worden wäre. Interessant ist die Angabe, daß von den TI Wirton in Tornitz 
sechs gegen Rentsch waren, fünf dagegen von diesem abgehalten wurden, es mit der Ge¬ 
meinde zu halten. Am 9. Juli 1791 fand wieder eine Verhandlung statt, auf der Rentsch 
erklärte, daß die Beschwerden unbegründet seien- Das Verfahren endete mit dem von 
Dresden her bestimmten Befehl der Oberamtsregierung vom 5. November 1792 an Rentsch, 
sich alles ungebührlichen Verfahrens gegen seine Untertanen hei 100 Taler Strafe, auch 
u. U. Entziehung der ihm verliehenen Gerichtsbarkeit zu enthalten. Der Verfasser der 
nicht ganz zutreffenden Beschwerdeschrift Mahling, der sieh jetzt im Amt Senf tonberg 
befand, sollte vernommen und gegebenenfalls bestraft werden. 


Artikel handelt: Von dem Flachsbau in der Gegend um Sorau in der Niederlausitz. 
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die Verbesserungen ihrer Wirllischäften. Will es in schlechten Jahren an ihrem 
Unterhalt fehlen, so muß sie ihr Grundherr ernähren oder, wenn er das nicht will 
oder kann, seinem eignen Schaden gelassen entgegen sehen. Ich will hiermit gar- 
nicht sagen, daß die Leibeigenschaft überall gleich drükend ist. Es giebt sehr 
viele Orte, ;in welchen man sie in einem niehrern oder mindern Maaß gemildert 
findet, ohnzweifel, weil verständige und gutgesinnte Herrschaften von Zeit zu Zeit 
den daraus entstehenden Schaden einsahen und durch allerhand Remedurcn die 
Erleichterung ihrer l/ntertlianen, so wie ihren eignen Vortheil zu bewürben suchten. 
Deshalb finden sich mehrere Orte, wo Laßgüter nach und nach verkauft und in 
Eigenthum der Bauern verwandelt worden sind. Dies ist. nun auch der Fall auf 
den Soraiiischen Kaimnerdörfcrn, welche fast allein den Flachsbau treiben, indem 
in dem okcnangezoigt.cn Bezirk sich lauter solche Dörfer und nur etwa zwey adlige 
Ortschaften, nchmlich Wellersdorf und Linderode befinden. Jeder Bauer ist wahrer 
Eigenthümer von seinem Gute. Er leistet seine Dienste und Zinsen an seine Herr¬ 
schaft und kann übrigens in seiner Wirthschaft machen, was er will. Man darf 
aus diesem Grunde* die dorten sich äusernde hervorstechende Betriebsamkeit sehr 
sicher hcrleitcn. . . . 

115. 1792 

Bemerkungen über Lei bei gen.schaß in der Niedcrlausitz in: Läusi t zische Monats¬ 
schrift 1792, 3. Stück, März, S. G'i ff., in Entgegnung zu dein Artikel .Vr. 114. 

. . . Leibeigenschaft, in welchem Grade man sich dieselbe auch denken mag, 
erniedrigt immer die Würde der Menschheit, kann, ohne daß sich das richtige 
Mensehengefühl dagegen empört, nicht gedacht werden; und es würde einen nicht 
geringen Grad von Unkultur und Geistes- und Sittenverdorbenheit der edler sein 
wollenden Bewohner einer Provinz verruthen. wenn man mit Wahrheit von ihnen 
behaupten könnte, daß sie sich so barbarischer Rechte, als Leibeigenschaft in sieh 
begreift, um ihres eigenen Vortheils willen bedienen könnten. Ich habe mich da¬ 
her nicht wenig gewundert, wie ein .Mederlausizer ein so trauriges Bild von der 
Leibeigenschaft, die noch in einem Theile unsrer Provinz herrschen soll, entwerfen 
konte, und ich wundre mich eben so sehr, daß sich bis izt noch niemand gefunden 
hat. der dieser offenbar ungegründeten Nachricht widersprochen hätte. 

Es findet durchaus in andern Gegenden der Xiodcrlausiz eben so wenig, als 
in der Sorauischen, Leibeigenschaft statt. Was man mit diesem die Menschheit 
entehrenden Namen benennt, ist blos Erbunterlhänigkeit, so wie sie in der Soraui¬ 
schen Gegend nicht nur, sondern auch in der Oberlausiz und Schlesien, jedoch 
mit verschiedenen Abänderungen, gewöhnlich ist. Zwischen Erbunterlhänigkeit 
und Leibeigenschaft ist noch ein großer Unterschied, wie jeder Verständige leicht 
oinsehen wird 1 ). Der Leibeigne ist ein Sklave, der ganz von der WiJIkühr seines 

115. *) Vgl. dazu Hans Haußhc-rr, Wirtschaftsgeschichte der Neuzeit. Weimar 1954, 
S. 130. Seine (des Bauern} Erbuntertänigkeit wurde in manchen Gebieten auch als 

14 * 
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Gebieters abhängt; der Erbuntei ihan ist ein freyer Mensch, dessen Freyheit nur 
auf eine andre Art beschränkt ist, als die irgend eines andern Bürgers im Staate. 
Fs ist daher ganz u nrichtig, wie der IIr. Verfasser sagt, daß die Bauern in der N.L. 
auf allen Rittersizen und adlichen Gütbern mit ihren Weibern und Kindern und 
mit ihrer Nahrung und Wirthschaft zum Ei gen t hum ihres Herrn gehören, weil 
kein Herr mit den Weibern und Kindern und mit den Nahrungen seiner Bauern 
wie mit seinem Ei genthume schalten und walten kann. Wenigstens ist mir kein 
Ort in der N.L. he kennt, wo ein Gutsbesizcr dieses zu thun berechtiget wäre oder 
wo er es, wenns ih m ja gelüstete, ungeahndet thun könnte. Alles, was der Hr. V. 
in der Folge sagt, beweist dieses nicht, weil das, was er anführt, blos Rechte und 
Pflichten der Erbu ntertliänigkeit sind, wie man sic fast allgemein antrift. 

Denn daß der U nterlhan in der N.L. sich durch Hofedienste seiner Pflichl gegen 
seinen Gutsherrn e ntJcdigen muß, lxnl seine Richtigkeit. Aber wo muß er das nicht? 
Auch in der Sorauischcn Gegend muß der Bauer, so wie überall, Hofedienste thun. 
Und auch da ist ihm die Erfüllung dieser Pflicht nicht weniger beschwerlich, als 
in andern Gegenden. Wenn man dieses als einen Beweis der Leibeigenschaft an- 
schcn wollte, so m üßte man den Begrif davon sehr weit ausdehnen. 

Es ist. ferner wahr, daß die Kinder der Unterthanen um einen etwas geringem 
Lolin, als sie sonst bekommen würden, auf dem Hofe dienen müssen. Aber erstlich 
ist der Unterschied sehr unbeträchtlich mul doch nur in dom Falle, wenn sic aus¬ 
wärts ebenfalls auf einem adlichen Hofe dienen können. Müssen sic sich aber, 
und dies ist ihr gewöhnliches Schiksal, zu einem Bauer vermiethen, so fällt aller 
Unterschied weg, und sie können sehr froh scyn, wenn sie auswärts eben so hoch 
dienen, als auf dom Hofe ihres Halsherm. Zweytens ist ihr Lohn im ganzen nicht 
geringe, denn wenn sich eine Magd, alles gerechnet, bis gegen 10 Rthl. und ein 
Knecht über 12 Rthl. jährlich [verjdient, so ist dies im Verhältnis mit den Bedürf¬ 
nissen dieser Leute kein Lohn, über den sie sich beklagen dürfen. Drittens dienen 
sie gewöhnlich nur einige Jahr auf dem Ilofe, da sie sich denn vermiethen können, 
wohin sie wollen. Endlich nehmen auch billig denkende Herrschaften nur die¬ 
jenigen von den Kindern ihrer Unterthanen in Dienste, die lc/.tere am besten ent¬ 
behren können. Dieses Vorrecht der Herrschaften findet in eben der Art, wo nicht 
in der Oberlausiz, doch in Schlesien statt, wo keine Leibeigenschaft ist, und folg¬ 
lich kan cs auch in der N.L. kein Beweis von Leibeigenschaft scyn, wenn man 
nicht mit dieser Benennung sehr freygebig seyn will. 

Daß sieli Unterthanen ohne Erlaubnis der Herrschaft nicht verheirathen dürfen®), 
scheint zwar ein hartes und sklavisches Gesez zu seyn. Aber eigentlich müssen 
sie sich nur, wenn sie heirathen wollen, bey der Herrschaft melden, und die Er¬ 
laubnis dazu wird ihnen gewiß nie oder doch nur sehr selten fehlen. Und sollte 
auch einmal das Interesse des Gutsherrn mit einer solchen Verheirathung in Kol¬ 
lision kommen, daß er sich genöthiget sehen sollte, sie auf ein Jahr zu verschieben. 

Leibeigenschaft bezeichnet, hatte aber ebensowenig mit der älteren Leibeigenschaft zu 
tun, wie sie der neuen Leibeigenschaft glich, die sich in Rußland ausbildete. 

2 ) Vgl. Nr. 105. 
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so ist dies immer kein Beweis von Leibeigenschaft, sondern nur von Unterthänig- 
keit. 

Das Losgeld, welches Unterthanen zahlen müssen, wenn sie sich an einem andern 
Orte niedcrlassen wollen oder anderwärts verheirathen, ist ebenfals blos eine Folge 
der Erbuntertänigkeit, welches schon daraus klar ist, weil dieses nicht allein 
in der Nieder-, sondern auch in der Oberlansiz und in Schlesien gewöhnlich ist. 
Uekerdios haben auch mehrere uncigennüzige und wohlwollende Rittcrgutbsbesizer 
in der N.L. zum Besten ihrer Unterthanen einen Vergleich unter sich getroffen, 
dem zu Folge sie sieh gegenseitig ihren Unterthanen in dem angeführten Falle 
ohne alles Losgeld verabfolgen lassen. 

Daß diese Umstände die Unterthanen träge und mulldos machen, ist ein ganz 
ungegründetes Vorgeben, welches aller Erfahrung widerspricht. Ihre Lage ist nicht 
so drükend, als sie nach der Darstellung des Herrn V. scheint. Vielmehr fühlen 
sie sich eben so frey und froh und glüklicli, als irgend ein menschliches Wesen 
unter der Sonne. Denn welcher Mensch ist ganz frey? Sind nicht alle. Reiche 
und Arme, Hohe und Niedrige durch mancherley Verhältnisse bald auf diese, 
bald auf eine andre Art gebunden und von einander abhängig? Die Unterthanen 
können ihre Nahrungen, die ihnen, wenn nicht ganz miswachse Jahre sind, hin¬ 
länglichen Unten halt verschaffen, ganz nach ihrem Gefallen bewirtschaften. Sie 
sind zwar Laßnahrungen; aber das abgerechnet, daß sie selbige nicht veräußern 
dürfen, besteht der Unterschied zwischen einer Laß- und Kaufnahning blos dar¬ 
innen. daß bey ersterer der Guthsbesizer die Gebäude, wenn sie schadhaft werden, 
nuf seine Kosten nusbessem, oder, wenn sic den Einsturz drohen, von neuen auf¬ 
hauen, bey lezterer aber der Untertan selbst dafür sorgen muß. Und in dieser 
Rüksieht sind sie wahre Laßnahrungcn für die Grundlicrrschaft. Ich wollte vor 
einigen Jahren meinen Unterthanen eben so, wie es im Sorauischcn geschehen ist. 
ihre Nahrungen eigentümlich verkaufen, aber es fand sicli nicht ein einziger dar¬ 
unter, der diesen Vorschlag annahm. Auch sähe ich voraus, daß ich seihst mit 
Gewalt sie nicht darzu würde vermocht haben, und das blos aus dein Grunde, 
weil sie alsdann den Bau ihrer Häuser und Wirtschaftsgebäude auf ihre eigene 
Kosten hätten besorgen müssen. Uebrigens sind ihre Nahrungen auch als Laß¬ 
nahrungen erblich, indem sie immer der Sohn vom Vater übernimmt, und jeder 
gute Wirtli bewirtschaftet sie daher so gut als sein Eigentum und sucht sie 
auf alle Weise nach seinen Einsichten und Kräften zu verbessern, so daß nie der 
Fall eint ritt, daß ein Guthsbesizer einen seiner Untertanen, auch in dem schlech¬ 
testen Jahre, welches gewiß das vorlezte war, im eigentlichen Verstände ernähren 
dürfte, ob er sie gleich als Menschenfreund, wenn sie in Nolh sind, unterstüzel. 

Man muß also Erbuntertänigkeit nicht mit Leibeigenschaft verwechseln. Nur 
die erstere findet in der N.L., so wie überall, statt, keinesweges aber die leztere. 
Denn da die Unterthanen ursprünglich ihre Nahrungen nebst Vieh und allem Zu¬ 
behör von den Guthsbesizcrn ohnentgeldlich erhalten haben, so ist es billig, daß 
sie ihren Herren jährlich gewisse Dienste thun und ihnen gewisse Vorrechte cin- 
räumen, die für sie vorteilhaft sind, gleichsam als eine Verzinsung des in Händen 
habenden Kapitals. 
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1792 August 3., Dresden 

/'ranz Xaver Beichsgraf zu Solms-Sonnewalde erklärt protokollarisch, daß die schon 
während des Prozesses von 1123 bis 1111 von den Sonnewalder Untertanen ausge¬ 
sprochene, aber nicht bewiesene Behauptung, es seien schon vor geraumer Zeit zahlreiche 
wüste Bauernhufen zu den herrschaftlichen Vorwerken gezogen worden 1 ), unzutreffend sei. 

Herrschajtsarchiv Sonnciraldc .-1 IO nr. 44 Bl. 7 f. Abschrift. 

ProtocoUum vom 4ten Julii 1791 Grammen 24. Wiederholet hnpetral die Ver¬ 
sicherung, daß die bey der Herrschaft Sonnewalde zu seiner Vorfahren Zeiten be¬ 
findlich gewesenen wüsten Bauergiither, der Entscheidung des Becesscs de anno 
1741 gemäß, gleich damahls an Personen Bauernstandes und zwar nahmcndlich 

1. in Möllendorf das Richterguth von zwey Hufen. 

2. in Friedersdorf das Einhufcnguth, dcrmahlcn Christoph Sclnvs oder Kutzeus 
genant, und 

3. in Brehnilz das EinhufengulIi, so einige Zeit daher das Sevdelilzische ge¬ 
heißen. anjetzo aber unter zwey Besitzer getheilet ist. 

von seinen Vorfahren, dem Grafen Friedrich Eberhardt zu Solms, würklich ge¬ 
bracht. und dadurch der Decision des besagten Becesscs ad punctum generale 40 
der alten Klage, sowie der Decision ad punctum 9 et 10 der neuen vollkommene 
Genüge geleistet -worden. Soviel hingegen derer Impelranten schon damahls mit 
klagbar gemachtes, von ihnen aber im mindesten nicht verificirtes und eben daher 
zur Untersuchung durch eine anzuordnende Localcommission ausgeseztes Vorgeben, 
als ob schon lange vor ernanten Grafen Friedrich Eberhards Besitz Zeiten außer 
denen obgednehten zu seiner Zeit entstandenen drey Wüstungen noch eine weit 
stärkere Anzahl wüster Bauerhufen, n chm lieh 10 Hufen bcvin Dorfe Drchnn 2 ), 
8V> detto 3 ) beym Dorfe Friedersdorf 4 ), 1 detto bevm Dorfe Brcnitz 5 ), 19 detto beym 
Dorfe Zcckrin 8 ), 4 detto beym Dorfe Wehnsdorf 7 ), 5 detto beym Dorfe Groß Kraus¬ 
nick 8 ) und 0*4 detto beym Dorfe Goßmar 9 ). 54 Hufen in Summa zu denen herr¬ 
schaftlichen Vorwergen gezogen worden wären, welche sie die Unterthanen in Steuern 
als fürstlichen Anlagen, Reuthervcrpflcgung, Militzsteucm wie auch Diensten über¬ 
tragen müßten, anbelanget, hat schon damaldiger Beklagter mehr ernnnter Graf 
Eberhardt dem allen vielfältigst widersprochen 10 ). 

116. *j Vgl. dazu Nr. 43, Punkt 1 bis 3. 

: ) Wendisch-Dreh na, Kr. und sw. Luckau. 

a ) nmd. für «lilo. ebenso 

*) Friedersdorf. Kr. Luckau. w. Sonnewaldi>. 
a ) Brenitz. Kr. Luckau. w. Sonnewalde. 

4 ) Zeckerin. Kr. Luckau. nnw. Sonnewalde. 

T ) Wehnsdorf, Kr. Luckau, nw. Sonnewaldc. 
s ) Groß-Krausnigk. nnw. Sonncwalde. 

*) Goßmar. Kr. Luckau, ö. Sonncwalde. 

,0 ) Der damalige Graf hatte, wie cs heißt, „in seinem durch Documenta und 8 Zeugen- 
Rotulos verführten Gegenbeweise deren (der Untertanen) fälschliches Vorgehen gründlich 
abgolelint". 
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1793 September 9., Klein Drenzig 

Johann August Karl König, gegen den die Untertanen von Klein Drenzig 1 ) wegen 
Auflegung neuer Abgaben. Verweigerung des nötigen Bau- und Brennholzes, An¬ 
sinnung beschwerlicher Hofdienste und Entziehung der Hutung eine Klage eingereicht 
haben, äußert sich über das Verhalten der Untertanen im allgemeinen. 

Kreisakten Rep. VII nr. S47 Bl. 13 bis 16 u. 30 /. Orig. 

Noch nie sind meine Unterthanen der Willkühr ihrer Guthsherrschaft blos- 
ges teilt gewesen und mit unmenschlicher Härte behandelt oder die Befugnisse, 
die mir als Guthsbesilzcr unstreitig zustchen, zum Nachtheil meiner Unterthanen 
erweitert worden, wie sie mir doch in ihrer Vorstellung aus hämischer und un¬ 
verschämter Yerschwärzung den unverdienten Vorwurf und die grobe Beschuldi¬ 
gung gemacht, die nicht gehässigerweise hätte geschildert werden können. Ich 
würde aufgehört haben, Mitleiden, Schonung und Menschenliebe gegen meine 
Unterthanen zu hegen, wenn diese Schilderung mit ächten Farben angestrichen 
und wahr wäre: ich würde jenen unverkennbaren Vortheilen entgegen handeln, 
wenn ich solche Veränderungen auf meinem Guthe vornehmen solle, die zur Be¬ 
drückung und zum Nachtheil meiner Unterthanen abzweckten; ich würde ferner 
mein eigenes Glück untergraben, wenn ich hierbei jenen bekannten Grundsätzen 
wenig eingedenk seyn wollte, nämlich, daß Herrschaft und Unlcrthauen offenbar 
gemeinschaftliches Interesse haben und daß der Wohlstand der leztern beständig 
der Grund zur Beförderung des erstem sey und ersterer vom leztern abhänge. 

Allein nur bin ich zu bedauern, daß meine unzufriedene, mehr wohlhabende, 
als arme Utilerlhanen mich anfeinden und scheel sehen, sobald als ich nur irgend 
eine oeconontischc Verbesserung, als zum Beispiel in forstmäßiger Behandlung 
der Waldungen, Anlegung eines tiefliegenden morastigen und zur Hutung ganz 
untauglichen Stückchen Landes zu einem kleinen Teich auf meiner Dominial- 
wirthschafl vornehme und dadurch den Ertrag des Guthes, der bishero blos in 
dem kärglichen Feldbau und der Viehzucht bestanden, zu erhöhn mich bemühe. 

Dadurch glauben nun meine neidische und misgünstige Unterthanen, wenn ich 

dergleichen \ erbrssernngen vornehme, in ihren Gerechtsamen und auf ihren Laß- 
güthern beeinträchtige! zu werden, wideisetz.cn sich dieser oder jener augenschein¬ 
lich nützlichen Verbesserung (oder, wie sie sich ausdrucken, Neuerung) aus Mangel 
einer Febersicht im Ganzen und schreycn über Bedrückung, sklavische Bothmäsig- 
und Gewaltthätigkeil in den gewöhnlichen Tone, daß ich sie durch Schmälerung 
ihrer alten Rechte ins größte Elend und am Ende an den Bettelstab bringen würde. 

Inwiefern nun aber diese aus übler Laune und blos aus der Verhetzung anderer 
angestimmten, nicht ungewöhnlichen Klagelieder mit der Wahrheit übereinstiminen, 
dieses läßt sich gar leicht daraus abnehmen, daß es einige unter diesen Querulanten 
•rieht, deren Vermögensumstände «loch so beschaffen seyn, daß sie bis 600 Rthr. 
hnarcs Vermögen besitzen, sich 6 und mehrere Stück Vieh, der eingeführten Ord¬ 
nung zuwider, halten und noch immer auT die Vermehrung des jetzt schon hei 

117. •) Kb-in-Divn/ig, Kr. und nö. Guben. 
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dem unbeträchtlichen Umfange des Landes und der Mutung übertriebenen Vieh- 
standes ihr Absehen richten, bei welchen Verhältnissen sie also doch wohl gewiß 
mehr als ihr uothdürftigcs Brod haben müssen. Haben aber nun gleich meine 
widerspenstigen und ungehorsame Unterthanen in ihrer zwar wortreichen, jedoch 
beweisleeren Vorstellung mich vieler Ungerechtigkeiten beschuldiget und un- 
gegründete Querelen wider mich vorgebracht, so tröstet mich doch hierbei lediglich 
das Bewustseyn, mit wahrer Theilnehmung an den Bedürfnissen der Dürftigem 
mit mitleidiger Schonung oft mehr ihr Schulz und Unterstützer, als eine über sie 
gewalthabende Gerichtsobrigkeit gewesen zu sevn. Fiir diese meine redliche Ab¬ 
sichten sehe ich mich nun von meinen Unterthanen mit Undank belohnt, sehe 
noch täglich, wie sie geflissentlich blos durch jene vorerwähnte Aufwiegelung den 
Geist der Zwietracht in ihren Herzen nähren, das unter der Asche noch glimmende 
Feuer immer mehr wider mich anfachen und dabei ihren Zustand so kläglich schil¬ 
dern, als wenn sie wirklich unter dem Drucke des .Jochs seufzen und ihr Leben 
im Elende zubringen müßten. Doch das Auge eines weisen Richters kennet auch 
bei aller äuserlichen Scheinheiligkeil die Vcrstellungskunst der von Bosheit und 
Eigennutz entflammten. Gemüther. Denn jede gerechte und billige Forderung, 
worzu sic der ursprünglichen Verfassung nach verbunden sind, fällt ihnen jetzt 
zu hart und lästig. Kommt nun noch, wie in dem vorliegenden Falle, Aufwiegelung 
darzu, so erwacht in ihnen das schon angebohrnc Mistrauen gegen jeden, der ihnen 
etwas befiehlt, noch mehr und reizt sic zur Widerspenstigkeit und Ungehorsam. 
Und diesen Ungehorsam zeiget der Schulze Gottlob Jagott und der Gärtner Hans 
Christoph Alhinus bei jeder vorkominenden Gelegenheit, von den ersterer zwar 
äuserlich sich gegen mich als ein Scheinheiliger stellt, heimlich aber die Gemüther 
meiner sonst gut gewesenen Unterthanen wider mich und meine noch so gut ge¬ 
meinte Absichten einzunchmcn, sich aber dabev ein gewisses Ansehen bey seiner 
Gemeinde, die ihm ohnedies aus blindem Gehorsam inehr, als ihrer Gerichtsobrig¬ 
keit folgt, zu erschleichen und neue Keime der Zwietracht und des Mistrauens 
gegen mich bei den meisten, mit mir und meinen Wirthschaftseinrichtungen sonst 
zufrieden gewesenen Unterthanen einzuimpfen sucht, die jede zum allgemeinen 
Besten erforderliche Einschränkung der natürlichen Freiheit aus Unwissenheit des 
Zwecks und Zusammenhanges, als eines ungerechten und harten Jochs bey jeder 
sich darbietenden Gelegenheit sich entledigen zu wollen, nur leichte Verführung 
und Zuredung brauchen. . . . Ueberhaupt aber kennen sie keine Grenzen ihrer 
Misgunst und Erweiterungssucht ihrer Laßnahrungen, wollen vielmehr mich bey 
jeder Gelegenheit hofemeislern und drohen mich zu verklagen, sobald ich nur 
von einer vorzunehmenden Verbesserung meines Guthes mich mit ihnen unterrede, 
weil ihnen der jetzt fast überall herrschende Freiheitssinn 2 ) auch dermaaßen in 
Kopf gekommen, daß sie sich, wenn es möglich wäre, von einer jeden nur kleinen 
Abgabe und von ihren mäßigen Diensten und Schuldigkeiten und am Ende von 
Gesetzen los- und frey machen würden. Diese Freiheil sich zu verschaffen, müssen 

s ) Vgl. Nr. 110 . Erheblichere Unruhen» wie in Kursachsen 1790, gab es in der Nicder- 
lausitz nicht, vgl. auch Nr. 112. 
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sie nun wohl durch den Ungrund ihrer wider mich angebrachten Beschwerden 
geglaubt haben. Wanncnhero Ewr. Clmrfürstl. Durchlaucht höchst weisesten Er¬ 
messen ich lediglich überlasse, welches Gewicht diese angeblichen Beschwerden 
in der Wage der Gerechtigkeit haben können. . . . 3 ) 

118. 1794 April 24., Lübben 

Die Spannbauern von Zaue 1 ), die 1701 die Umwandlung der Naturaldienste in 
ein Dienslgcld erreicht hatten, beschweren sich bei der Oberamtsregierung über ihnen 

von der Herrschaft Lieberose zu gemuteten sog. Oberdienste. 

Kreisakten Rep. IV nr. 352 Bl. 2 ff. Orig. 

Besage der abschriftlich anliegenden und auf Erfordern von uns in originuli 
zu producirenden Urkunde de dato Lieberose den 3ten Septbr. 1791 haben wir 
bev unserer Gerichtsherrschaft. Herrn Dietrich Ernst Otto Albrecht Grafen von 
der Schulenburg zu Lieberose, um Verwandelung unsers Nnturaldiensts in ein 
bestimmtes Dienstgeld angesucht und zugleich jeglicher ein jährliches Dienstgeld 
von 14 Thlr. offeriret, in welches Gesuch gedachter Herr Graf nicht nur ad dies 
vitae gewilliget, sondern auch mit dem erbotenen Dienstgelde zufrieden zu sevn 
sich erkläret hat, welches wir bestens aceeptiret, den Handschlag abgegeben und 
das Dienstgold in zween gleichen Terminen, nämlich Ostern und Michaelis, jedes¬ 
mal richtig ;ibzuführeu versprochen. Die Richtigkeit dieser Urkunde hat in dem 
derselben beygefügten Anhänge auch der Herr Graf von der Schulcnburg durch 
seine Unterschrift unter oberwähnten dato bekannt und das darin Verhandelte 
ratihabiret. Ob nun schon von uns dieser Vergleich bis daher möglichst erfüllet, 
das darinnen offerirte und acceptirte Dicnstgcld der 14 Thlr. abgeführet, sowohl 
darinnen von unserer Gerichtsherrschaft sich einige Dienste nicht weiter reser- 
viret und bedungen worden, so hat unsere Gerichtsherrschaft durch ihr Oeconomic- 
amt dem ohngeachlet noch von uns die Leistung gewisser Naturaldienste, die man 
Oberdienste nennet, am Ilten und 12ten hu jus von uns fordern lassen, und statt 
daß der Hofrichter Johann Friedrich NViesener das herrschaftliche Oeconomieamt 
mit der nach Inhalt der oberwehnten Urkunde, welche er, Wiesener, selbst aus- 
gefertiget und unterschrieben hat, gantz unstatthaften Praetension und deshalb 
wider uns geführten Beschwerde, daß wir diese uns angesonnene sogenannte Ober¬ 
dienste nicht geleistet, sogleich hätte abweisen sollen, hat derselbe uns laut der 
beygefügten, uns am ISten hujus insinuirten Originalbeylage sogar die sofortige 
Leistung gedachter Oberdieuste bey Vermeydung 10 Rthlr. Strafe mit Vorbehalt 
der bereits vorgeblich verwirkten 5 Thlr. Strafe auferlegen wollen. 

Wie wir nun sothane uns widerrechtlich angesonnene Oberdienste mit Recht 
verweigert, da wir gegen Entrichtung der versprochenen und angenommenen 

3 ) Am 30. Januar 1794 kam es dann zu einem Vergleich zwischen der Gemeinde und 
dem Besitzer König. 

118. •) Zaue, Kr. Lübben, n\v. Lieberose, am Schwieloehsee. 
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14 Th Ir. jährliches Dienstgeld keine Naturaldicnste weiter zu leisten schuldig, 
unsere Geriehtsherrschaft sich diese Oberdicnslc in der obangezogenen Urkunde 
vom 3ten Septbr. 1791 angefülirlerinaßen kein es weges reserviret, auf unsere ge¬ 
ziemende mündliche Vorstellung wider diese unstatthafte Prätension nicht reflec- 
tiret wird, unsere Geriehtsherrschaft aber dem einmal mit uns über die Verwand¬ 
lung der Naturaldicnste in das bestimmte Dienslgcld von 14 Kthlr. getroffenen 
und genehmigten Vergleiche nachzukommen und uns mit allen weitern Natural¬ 
diensten zu verschonen, auch auf alle Fälle die facta ihrer Beamten zu vertreten 
verbunden, so werden wir genöthiget, höchste richterliche Hülfe zu suchen und 
Ew. Churfürsl 1. Durch!, iinlcrthänigsl gehorsanisl zu bitten. IlÖchstdieselben 
wollten unserer Geriehtsherrschaft, obbemelten Herrn Grafen von der Schulcn- 
burg, daß er dem allegirten mit uns einmal getroffenen Vergleiche nachkoinmen, 
uns mit allen und jeden Naturaldiensten verschonen, auch nicht weiter mit Straf¬ 
befehlen in uns dringen lassen, die an uns deshalb ergangene Verfügungen wieder 
auflieben, auch uns die hierdurch verursachte Unkosten . . . erstatten, widrigen¬ 
falls in einem des fördersamsten anzuberaumenden Termine zur Güte und Be¬ 
scheidung erscheinen, mit uns Verhör mul gütliche Handlung pflegen ... an¬ 
befehlen. . . , 2 ) 

119. 1798 Juli 10., Streichwitz 

Die Untertanen von Streichmtz 1 ) im Stift Neuzelle bitten die Oberamtsregierung, 
dahin zu wirken, daß sie bei ihrer alten Gewohnheit belassen werden, sich an Hofe - 
tagen während der Mittagszeit in das Dorf Bresinchen zu begeben , und daß ihnen 
die Pfänder vom Bewirtschafter des Vorwerks Bresinchen zurückgegeben werden. 

Kreisakten Rep. VII nr. S89 Iil. 31 bis 37 u. 50. Orig. 

Ew. Churfürstl. Durchl. werden annoch Imldvollest sich zuriickziierinncrn ge¬ 
ruhen. wie wir vor einiger Zeit aus dem Grunde, weil der gegenwärtige Bcwirth- 
schafter des Vorwerks Bresinchen 2 ), Bemard Eisler, uns ganz unglaublicherweise 
auf bestimmten und auzuweisenden, noch überdem sehr unschicklich gewählten 
Plätzen unser Mittagsbrod bey Hofetagen zu verzehren zwingen und dadurch ver¬ 
hindern wollen, daß wir uralter und seit rechtsbewährter Zeit geübter Gewohnheit 
nach bey stürmischer und rauher, so wie auch bey heißer und trockncr Witterung 
zurück ins Dorf reuten möchten, wider Inncbehaltung der deshalb uns abgenorn- 
menen Pfänder demütlugst an Höchst dieselben appettircl haben. Ob wir es nun 
wohl mit dem schuldigsten und innigsten Dankgefühl verehren, daß Ew. Chur- 
fürstl. Durch!, blos in Rücksicht dessen, weil in dem von seiten der abtcylichcn 
Stiftskanzelcv zu Neuenzcllc erstatteten unterlhünigstcn Bericht angezeigt worden, 

2 ) Der Prozeß fiel zugunsten der Gemeinde aus. Eine Observanz, die von seiten des 
Grafen „ausfluchtsweise“ angeführt wurde, aber nicht bewiesen werden konnte, erkannte 
man nicht an. 

119. *) Streichwitz, Kr. Guben, s. Neuzellc. 

2 ) Bresinchen, Kr. und n. Guben. 
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daß man uns das Zurückreutcn ins Dorf fernerhin nicht verwehren wolle, wenn 
wir nur nicht länger als grade 2 Stunden, welche uns zum Mittage zu stehen, ab¬ 
wesend seyen. und sieh hieraus schließen lasse, daß unsre geführte Beschwerde 
vom Grund aus gehoben sey. die eingewendelc Appellation verworfen haben, 
nächsdem wir es auch bestens accepliren, daß Bernard Eisler von seiner so sonder¬ 
baren und despotischen Praetension, uns vorschreiben zu wollen, wo wir Mittag 
halten sollen, ab gegangen, als weswegen uns lediglich die bereits erwähnten und 
noch bis jetzt nicht extrudirten Pfänder abgenommen worden, so können wir den¬ 
noch nicht umhin, weil der von seiten der abtcylichen Sliflskanzelev zu Neuenzelle 
erstattete unterlhänigstc Bericht ganz wider alles unser Erwarten ausgefallen, 
indem darinnen, daß man uns «las Zu rück reuten nicht verwehren wolle, gesagt 
worden, da man uns doch würklich deshalb, nicht wegen zu langer Abwesenheit 
gepfändet hat, unre Beschwerde hierdurch auch noch keinesweges gehoben, viel¬ 
mehr nur verspottet ist, annoch Nachfolgendes «lemüthigst und unterthänigst 
zur gnädigsten Erholung vorzutragen. 

Erlauben Ew. Churfiirstl. Durclil. gnädigst uns zu sagen, daß, wenn in dein 
erwähnten Berichte angeführt wird, man wolle uns zwar erlauben, daß wir unsenn 
Verlangen gemäs in den Mittagsstunden ins Dorf Bresinchen reuten können, wenn 
wir nur nicht länger als gerade 2 Stunden abwesend seyen, dieses nichts anders 
als eine Verspottung unsrer gegründeten Beschwerde ist, weil man sehr wohl ge¬ 
wußt. daß nach Beschaffenheit der Lage und Entfernung derjenigen Fehler, auf 
welchen wir grade an solchen Tagen arbeiten müssen, oll cs unmöglich ist, binnen 
2 Stunden ins Dorf und zurück zu reuten und während der Zeit das Vieh zu futtern, 
mithin man unser Verlangen unter hinzugefügter Bedingung einer Unmöglichkeit 
erfüllen will. Denn daß es unmöglich ist, binnen 2 Stunden abzufüttern, ins Dorf 
und zurückzu reuten, wenn wir z. B. auf dem Hinterfelde gearbeitet, welches eine 
gute halbe Stunde vom Dorfe entfernt ist. sicht ein jeder von selbst ein. auch wenn 
er kein Wirthschaftsverständigcr ist, und man hätte eben so gut sagen können, 
man wolle uns das Ins-Dorf reuten erlauben, wenn wir fliegen könten, denn es ist 
eins so unmöglich, wie das andre. Wäre diese Unmöglichkeit nicht vorhanden, 
wie auffallend wäre es sonst, daß, nachdem man uns mit Gewalt zwingen wolle, 
bey dem größten Unwetter im Freyen zu bleiben, man nunmehr auf einmal so billig 
und willfährig geworden? Allein, man will uns auf diese Art ein wohl hergebrachtes, 
längst erworbenes, mit der Billigkeit so genau verwandtes Recht entziehen, das 
Band der Frohndienste noch um einen Knoten enger knüpfen und dabey dennoch 
die Miene der größten Billigkeit beybehalten. Wenn wir unser Verlangen, ferner¬ 
hin wie zeit her in den Mittagsstunden ins Dorf reuten, dort unser ^ ieli im Trocknen 
füttern und unser Mittngsbrod einnehmen zu dürfen, — wobey es freylich auf 
die Entfernung der Felder, worauf wir grade an diesem Tage gearbeitet, ankömmt 
und von jeher angekommen ist, oh wir binnen 2 Stunden wieder zurückkommen 
können, weil, wie bekannt, bevualie 2 Stunden nölhig sind, uni das Vicli zu füttern, 
zumal es-, wie dort, so sehr angegriffen wird und vom frühen Morgen an unaus¬ 
gesetzt arbeiten muß —, ein billiges und wohlhergcbrachtcs Recht nennen, so 
glauben wir uns aus nachfolgenden Gründen hierzu berechtiget. Billig, höchst 
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billig ist cs doch wohl, daß, wenn wir vom frühesten Morgen beynahu vom Auf¬ 
gange der Sonne an ohne ein Viertelstündchen Ruhe oder Erholung unausgesetzt 
bis zum hohen Mittage gearbeitet, Sturm, Frost und Schloßen ertragen haben 
und vom Regen bis auf die Haut durchnäßt und erstarrt sind oder aber die bren¬ 


nendeste Hitze erduldet haben, nun endlich auf 2 Stunden ein Obdach suchen 
dürfen, um auszutrocknen und zur ferneren Arbeit erholen zu können! Wir zwei¬ 
feln. daß man ein solches nicht auch den Negersclaven gestatten würde, und können 
uns daher nicht überzeugen, daß solches nur im geringsten unbillig sey. Wollte 
man nun auch einwenden, daß hierdurch vielleicht eine halbe Stunde vom Ilofe- 
dienst verlohreu gehen könne, so ergegnen wir hierauf unter der weder erwiesenen 
noch von uns zugegebenen Voraussetzung, man könte wiirklich darthnn, daß uns 
nur grade 2 Stunden zum Mil tage zuständig seyen, da im Gegentheil, so lange 
Menschen denken, diese Zeit stets überschritten worden ist. 


L. daß dieses ja nicht alle Tage und nur bey unfreundlicher oder heißer Witte¬ 
rung vorfällt, 

2. daß wir immer noch schlimmer dran sind und länger arbeiten müssen, aU 
die Einwohner andrer Dörfer und z. B. die Bresinchner selbst, welche täglich ein** 
freye Frühstückstunde erhalten, da wir den ganzen Tag über niehl ein freyes Viertel- 
Stündchen und weder Frühstück noch Vesperstunden, wie an andern Orten ge¬ 
wöhnlich, erhalten, 

3. daß ausgeruhetc und erquickte Menschen weit besser und muthiger arbeiten 
als matte und erstarrte, mithin dann in kürzerer Zeit ein mehreres verrichten, 

4. daß, wenn es unbillig wäre, man es vordem und von jeher uns nicht zuge- 
slanden haben würde, und 

5. daß Menschenleben und Menschengesundheit mehr werth ist als eine halbe 
Stunde Hofedicnst, und es ein auffallender Wiederspruch scyn würde, wenn man 
in unsern Zeiten, wo man Menschenleben so hoch achtet und Praemien auf dessen 
Erhaltung setzt, verlangen wollte, daß wir einer halben Stunde Hofedicnst wegen 
Lehen und Gesundheit aufs Spiel setzen sollen, welches doch gewis geschehen 
würde, wenn wir von der Arbeit erhitzt in der schneidendesten Frühlings- oder 
Herbstwittehing 2 Stunden auf der nassen Erde liegen sollten. Ein wohl herge¬ 
brachtes Recht glauben wir es darum nennen zu können, weil wir nächstdem, 
daß es so sehr der Billigkeit gcinäs ist, solches seit mehr als rechtsbewährter Zeit 
und seit Menschengedenken geübt haben, so wohl in possessione novissinia uns 
befinden, als praescriplionp.m inimemorialem für uns haben. Gendien demnach 
Ew. Churfürstl. Durchl. aus dem heygefügten Zeug cnrotul und den Aussagen der 
Zeugen besonders ad Art. V, VI bis XI gnädigst zu ersehen, wie wir von jeher das 
in Frage begriffene Befugnis, ohne im geringsten darinnen gestört worden zu scyn. 
geübt, und wie gerecht unser Verlangen sey, solches ferner zu ronlinuiren. Wir 
sind zwar nicht zu behaupten im Stande noch zu untersuchen gesonnen, ob dieses 
mit der ersteren ursprünglichen Einrichtung ganz genau conform sey, allein was 
tliul dies zur Sache? — Besitzstand und Verjährung entscheidet ja überall, ja 
eine erwiesene Gewohnheit kann selbst dem geschriebenen Gesetze derogiren, 
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warum solle also dieses nicht hier auch entscheiden, zumal Frolindienste doch 
•rewis nicht zu den causis favorabilibus gezahlt werden können? — Ja, selbst in 
dem nicht möglichen Falle, daß man hierbey allen Rechten zuwider auf Besitz¬ 
stand und Verjährung keine Rücksicht nehmen wolle, so würden wir schon um 
deswillen bey unserm Verlangen beharren können, da der Herr Praelat und Abt 
des Stifts Neuenzelle beym Antrit dieser Würde uns öffentlich und feyerlichst 
die Versicherung ertheilt hat, alles in statu quo zu lassen, nichts auf-, nichts ab¬ 
zubringen, diese Gewohnheit aber laut des beygeschloßnen ZeugenroJi/Zs zu dieser 
Zeit und längst vorher bestanden hat. 

Wenn wir daher unter diesen Umständen und bey einer Forderung, wo die gröste 
Billigkeit, erwiesene Posseß und Verjährung, ja selbst besondres persönliches Ver¬ 
sprechen für uns streiten, bey den zeithengen Verfügungen uns keinesweges haben 
beruhigen können, zumal die uns abgenommenen Pfänder bis dato uns nicht ex- 
imdirt worden sind, wir vielmehr mit Grunde fürchten müssen, daß das Ganze 
blos dahin abzwecke, um uns aus der zeitherigen possessione vcl quasi zu werfen, 
als haben wir nicht umhin gekonnt, bey der Stiftskanzeley zu Neuzelle, als wo 
die uns abgenommenen Pfänder befindlich, nochmals auf Ew. Churfürstl. Durchl. 
höchsten und gnädigsten Ausspruch zu provocircn und um abermalige Berichts¬ 
erstattung geziemend zu bitten, zugleich aber auch Bcrnard Eislern aufzufordern, 
daß er sich erklären möge, ob er die von uns behauptete in dem beyliegenden 
Zeugenrom/ gnugsam bescheinigte Posse/J einräumen wolle oder wodurch er sie 
zu widerlegen gemeynt sey. 

An Ew. .Churfürstl. Durchl. richten wir datier unser flehentlichstes und unter- 
tbänigstes Bitten, Höchstdieselben wollen in Betrachtung der zeitlier berührten 
und bescheinigten Umstände uns bey der zeitherigen possessione vel quasi des ge- 
storten Befugnisses in der Maaße, wie wir es zeithero geübt, fernerhin gnädigst 
zu schützen und deshalb gemessenst und gerechtest zu befehlen huldvollst geruhen, 
daß uns sofort die abgenommenen Pfänder unentgeldlich exlradiret werden, das 
Vorwerk Bresinchen und dessen Bewirtbschafter auch für die Zukunft aller fernem 
7 urbationen und Pfändungen bey 20 Rtldr. Straafe und sonstigen ernsten Einsebn 
sich enthalten solle. . . . 3 ) 

120. 1800 Dezember 31., Lübben 

Die Freibauern von Ogrosen 1 ) bitten die Oberamtsregierung , den Grafen zu Lyriar 
zu veranlassen, ihnen künftig nur zwei Jagddienste im Jahr aufzuerlegen und ihnen 
dabei auch die übliche freie Beköstigung zu verabreichen. 

Rep. X nr. 9ö0 Bl. 2—S und 11. Orig. 

3 ) Die von der Jurislcnfakultät schließlich eingeholte Rechtsbelehrung gab den klagen¬ 
den Bauern im wesentlichen recht, und dieses Urteil wurde am 21. Januar 1814 [!] von 
der Oberamtsregierung verkündigt. Abt Optatus, der dagegen Leuterung eingewendet, 
zog diese am 5. März 1814 zurück. 

120. ') Ogrosen, Kr. und so. Calau. 
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So wie schon überhaupt den kündbarsten Rechten nach alle und jede Schuldig¬ 
keit der Unierthauen zu Dienstleistungen bey ihrer Herrschaft stricte zu inter- 
pretiren und auf keine Weise zu extendiren oder zu vergrößern, auch von der Herr¬ 
schaft nur dergestalt zu benuzon ist, daß der Unter!han dadurch an der nöthigen 
Bewirthsehaftung und Erhaltung seines Gutes und Erwerbung der zu seinem und 
der Seinigcn Unterhalte erforderlichen Mittel nicht behindert oder gar gänzlich 
abgehalten werde, so ist dies besonders in Ansehung der von den Untertlinnen 
zu präslirenden Jagddienste in den sächsischen Gesetzen ausdrücklich verordnet. 

Nun sind zwar auch wir, und resp. unsere Vorfahren, von den vorigen Besizern 
des Gutes Ogrose, dem vormaligen Landesel testen und nachherigen Obernmts- 
regierungspräsidenten Herrn von Slutterhcim, und nachher von dem Obersteucr- 
einnehmer Herrn von Lochen zuweilen zu Jagddiensten durch Treiben des Wildes, 
jedoch nie öfter als jährlich höchstens zu zweyen Malen, auch nie bey der dem 
Landmannc zu Bestellung seines Gutes und Erwerbung der Nahrung für sieh, 
die Seinigcn und sein Vieh so nöthigen, wichtigen und unentbehrlichen Akerbau 
und Saatzeit des Monats October gezogen, während der Zeit hingegen, als nach¬ 
her der Landesdepütirlc von Lochen besagtes Gut Ogrose innegehabt hat. mit 
Jagddienstcn gänzlich verschont, geblieben. Gleichwohl hat nunmehro, diesem 
entgegen, unsere dermalige Gerichtsherrschaft, der Herr Graf Heinrich Ludcwig 
zu Lvnar, welcher das Gut Ogrose nach Johannis a. c. in ßesiz bekommen, uns 
bereits am 2.. 8.. IG. und 29. October, inglcichen am 21. und 27. Nov. und am 
11. und 12. December a. c. zum Treiben des Wildes dergestalt aufhieten und ge¬ 
brauchen lassen, daß von uns ich Richter, Janck, Handro und Kupseh an nur 
benannten 8 verschiedenen Tagen allen, wir die übrigen 4, nemlich Handrick, 
Kuhring und die beyden Jenichcn, hingegen mit Ausschluß des 16. Qctobers eben¬ 
falls doch auch an den übrigen obangegebenen 7 verschiedenen Malen das Wild- 
treihen wirklich verrichtet haben. 

Nächst dem ist aus dem gemeinen sowohl als aus dem sächsischen Hechle zur 
Gnügc bekannt, daß die Unlerthanen an den lagen ihrer Dienstleistung die freie 
Lieferung oder Beköstigung an Speise und Getränke von der Herrschaft, der sie 
die Dienste thim, empfangen müssen, wie dann auch wir, und resp. unsere Vor¬ 
fahren, wenn wir, wie obgedacht, zu Zeiten des von Stul terheim und von Loeben 
zuweilen Jagddienstc durch Treiben für die Herrschaft verrichtet haben, jederzeit 
die so unumgänglich nöthige und unentbehrliche Beköstigung an Brodt, Brandl- 
wein und Bier entweder während oder gleich nach geendigter Jagd von gedachter 
vormaligen Herrschaft zu Ogrose bekommen, solche auch von der jezigen Herr¬ 
schaft. allda, dem oberwähnten Herrn Grafen zu Lynar, bey dem obbemeldten 
Treiben am 2. October und 21. November a.c. erhalten haben. Dahingegen hat 
ernannter Herr Graf hey den bereits obberührten Jagden am 8.. IG. und 29. October. 
ingleichen am 27. November und am 11. und 12. Dezember des jezigen Jahres 
uns solhunc Lieferung reichen zu lassen nicht nur gänzlich unterlassen, sondern 
hat auch, als wir bey dem Treiben und von dem clnbey auf uns herabfallenden 
und schmelzenden Schnee ermattet, durchnäßt und erkältet, uns dieselbe forderten 
und, da sie uns nicht gegeben, sondern sogar abgeschlagen ward, um nicht für 
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Hunger, Kälte und Ermüdung dabey umzukommen, nachmittags gegen 3 Uhr 
vom Treiben abgelassen und uns nach Hause begeben hallen, bey dem gleich 
des Tages darauf wieder veranstalteten Treiben uns eröfnen lassen, daß wir so- 
ihanc Beköstigung fernerhin bey dem Treiben zur Jagd nicht weiter zu erwarten 
hätten. Ja, es hat nachher desselben Gcrichlshaller zu Ogrose, der Accisinspektor 
und Advoeat Merbach aus Calau uns am 20. des gegenwärtigen Dezcmbermonats 
zu Ogrose an Gericlitsstclle vorfordern lassen und, soviel wir als ungelehrte und 
in der wendischen Sprache erzogene Leute davon verstanden haben, uns beschicdcn, 
daß wir die Jagddienste durch Treiben auch fernerhin sowie in diesem Jahre thun, 
dabey aber keine Beköstigung erhalten, auch wegen des oberwähnten Vorfalls 
am II. huius jeder 5 Groschen Strafe und 2 Groschen Unkosten bezahlen sollten. 
Wie nun dies von ermeldten Herrn Grafen zu Lynar blos seit dem 1. October a. c. 
bis jezt zu 8 verschiedenen Malen veranstaltete Treiben zur Jagd eine den Gesezen 
und dem Herkommen ganz cntgegenlnufcmle übermäßige Anstrengung unserer 
zu Jagddiensten und eine unzulässige Vergrößerung und resp. Vervielfältigung 
selbiger Dienste enthält, auch die uns von ihm geschehene Versagung der Be¬ 
köstigung bey den Jagddiensten dem Rechte und dem Herkommen entgegen ist, 
und wir dahero eben deswegen und bey den übrigen obbcmcldtcn Umständen, 
was den obgedachten Vorfall vom I 1. huius anlangt, ganz gerechte Entschuldigung 
für uns haben und mithin deshalb in Strafe und Unkosten wohl nichl zu condem- 
niren seyn können, so haben wir uns genöthigt gesehen, wider die Rechtskraft 
der nur erwähnten Merbachschen Bescheidung um so mehr an Ew. ChurfürstI. 
Durchl. . . Oboramtsregierung allhier submissest zu appelliren, da sothane Be- 
schcidung ohnehin ohne uns, als die wir . . . der deutschen Sprache nicht gehörig 
mächtig sind und bey dieser gerichtlichen Verhandlung und Bescheidung mit 
einem Rechtsbeystande gar nicht versehen waren, zuvor gnüglich gehöret und da¬ 
bey einen unparteyischcn und verpflichteten Dollmctscher mit adhibircl zu haben, 
auch ohne daß wir zuvor zur Bescheids publicafion gehörig vorgeladcn gewesen, 
abgefaßt und uns publicirl worden ist, infolglich den Rechten nach wohl auf keine 
Weise bestehen kann. Wir bitten Ew. Clnirfürstl. Durchl. daher nunmehro unter 
Intraduction sothaner Appellation hiermit ehrfurchtsvollest, daß Höchstdieselben 
selbige unsere Provocation gnädigst auf- und annehmen, deshalb die erforderlichen 
inhi[&£]toriales 2 ) und conipulsoriales 3 ) an die Gerichten zu Ogrose ergehen, auch 
einen Termin zur Juslification anberamnen und den oftgedachten Herrn Grafen 
zu Lynar dazu mit vorladen, sodann aber mit Wiederaiifhebung des besagten Be¬ 
scheides dem obbenannten Herrn Grafen zu Lynar aullegen zu lassen, clementest 
geruhen wollen, daß er künftig uns nicht mehr, als höchstens 2mal jährlich und 
zwar keinesweges zur Saal- und Akerbostellungszeit, sondern Idos im Winter zu 
Jagddiensten gebrauchen, uns auch dabey jedesmal die gehörige freye Lieferung 
an Speise und Getränke reichen, sowohl auch uns mit der gegen uns erkannten 

-) Richterliche Gebote, wodurch eine unbefugte Anmaßung gehemmt wird. 

3 ) Schriftliche Befehle, welche sieh ein Appellant bei einem Richter ausbittet, daß er 
die vor ihm ergangenen Acta in Abschrift oder im Original herausgeben möge. 
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obgedachten Strafe und Unkostencrstattung von 7 Groschen auf jeden Mann 
gänzlich verschonen und uns die uns durch unsere Appellation erwachsenen Un¬ 
kosten wieder erstatten solle. . . . 4 ) 

121. 1803 September 16., Amt Somiewalde 

Die Zwangsmagd Annemarie Busch beklagt sich an Amtsstelle über brutale Be¬ 
handlung durch den Vorwerhspächlcr Krüger in Friedersdorf. 

HerrschafUarchiv Scnneualde A 1 nr. .5 BL 40. Orig. Protokoll. 

Erscheinet von selbst an Amtsstelle Anne Marie Buschin, 16 Jahre alt, Zwang¬ 
magd des Vorwerkspachters Krügers zu Friedersdorf 1 ), mit ihrem leiblichen Vater 
Christian Busch, Großgärtner von Zeckerin 2 ), und bringt wider ihren Dienstherrn, 
benannten Krüger, folgende Beschwerde an: Sie habe gestern Abend mit der andern 
Magd von 10 Uhr an bis um 1 Uhr Flachs geschwungen. Dieses haben sie, da 
eigentlich um 10 Uhr überall Feverabend scy, mehr aus Liebe und Gefälligkeit 
gegen ihre Herrschaft als aus Schuldigkeit gethan. Allein Krüger habe solches 
keinesweges erkannt, vielmehr folgende Thätlichkeit an ihr ausgeübl. Da sie heute 
früh, als es angefangen, lichte zu werden, noch im Bette gelegen, scy Krüger hier¬ 
über aufgebracht gewesen, in völliger Hitze vor ihr Bette gekommen und habe 
verlangt, daß sie wieder ein Bund Flachs schwinge. Dabei habe er sie bei der Hand 
gefaßt und aus dem Bette herausreißen wollen, aus welchem sie auch wirklich 
herausgefallen sevn würde, wenn sic nicht sich an die andere bei ihr im Bette 
liegende Magd angehalten hätte. Das Blut sey ihr immer zur Hand herunter¬ 
gelaufen und empfinde an selbiger einen außerordentlichen Schmerz im Gelenke, 
scy auch nicht im Stande, einen Finger zu rühren. Ferner habe ihr Dienstherr 
Krüger sie mit ihrem Mieder und mit seiner geballten Hand ins Gesicht geschlagen, 
daß sie davon ein Reißen im Kopfe und in Zähnen bekommen. Dabei zeigt sic 
ihre Hand vor, auf welcher allerdings eine Wunde, aus welcher eine an ihr verübte 
Thätlichkeit nicht unwahrscheinlich zu schließen, wahrzunehmen ist. Hiernächst 
erinnert Comparentin Buschin, daß sie unter solchen Umständen und um sich 
nicht mchrem Gewaltthätigkeiten und Mißhandlungen ihres Dienstherrns aus¬ 
zusetzen, sich von demselben auf das schleunigste weg und zu ihrem Vater be¬ 
geben habe, bittet nebst diesem, daß sie nicht gezwungen werden möge, wieder 
zu ihrem Dienstherrn zu gehen, zumal sie ohnedem gegenwärtig zur Arbeit unfähig 
scy. Beide Comparenten bitten übrigens, daß inehr benannter Pachter Krüger 
über gegenwärtige Anzeige vernommen, zu rechtlicher Privatsatisfaction, wie auch 

4 ) Am 14. Januar 1802 kam cs endlich zu einem Vergleich. Die Freibauern ver¬ 
pflichteten sich u.a. zu vier Jagddienstm im Jahr und zur Nichtabrechnung dieser Jagd¬ 
dienste von den sonst ihrer Herrschaft zu leistenden Verpflichtungen, der Graf zur Ver¬ 
abreichung von Bier und Branntwein, zum Ei laß der ihnen zudiktierten Strafe und zum 
teilweisen Erlaß der Prozeßkosten. 

121. ') Friedersdorf, Kr. Luckau. w. Sonnewalde. 

J ) Zeckerin. Kr. Luckau. nmv. Sonnewalde. 
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Erlegung eines Schmerzegeldes, nicht weniger zu Abstattung des Meilerlohns und 
der hierdurch verursachten Unkosten angehalten sowohl mit gebührender Straffe 
belegt werde. Auf Vorlesen und Anermahnen zur Wahrheit genehmiget Com- 
parentin solchergestalt! ihre Anzeige und giebt im Leugnungsfall die andere .Dienst¬ 
magd des Pachters Krüger zum Zeugen an 3 ). 

122. 1804 Oktober 19., Lipten 

Bericht des Landesältesten von Thermo über die aus dem Calauer Kreise ergangenen 
F.inzelungaben über das Gesindewesen *). 

Ständeakten li 21 Nr. 1 Bl. 3/4 bis 317. Orig. 

1. Frage: Hat man Ursache, über Mangel an Gesinde hauptsächlich auf dem 
Lande zu klagen, und zwar a. fehlt es an Zwanggesinde? b. oder fehlt es an freien 
Dienstboten, c. woher mag dieser Mangel wohl kommen? 

Antwort: a et b. Allgemein ist die Klage überden jährlich zunehmenden Mangel 
sowohl beim Zwang- als auch beim freyen ohnverheyratheten Dienstgesinde beider- 
ley Geschlechts. Als Hauptursache davon wird angegeben e., daß die vielen Über- 
compleltcn vorn Militair die Zahl des männlichen Dienstgesindes zum großen Nach¬ 
theil der Landwirtschaft verringern, denn des freywillig Militärdienst suchenden 
jungen Burschens Absicht ist, sich des Dienstes zu entziehen und sodann sein Brodt 
nach eignen Gefallen im Tagelohn zu erwerben. Folglich thul er als Dienslknecht 
sodann seinem Dienstherrn nicht mehr gut. Nicht minder das Erlernen von Hand¬ 
werk. wodurch der junge Bursche sich des Zwangdienstes zu entziehen sucht, so¬ 
wie auch die mit jedem Jahre zunehmende Zahl unehelicher Schwangerschaften; und 
endlich macht die zunehmende Industrie dem Landwirtli mehr Gesinde nothwendig. 

2. Frage: Worin besteht das jährliche Lohn an Fixo, an Geschenken, an Aus¬ 
saat und sonst a. des Zwanggesindes, b. des freien Gesindes männlichen und weib¬ 
lichen Geschlechts von jedweder Dienstgattung? 

3 ) Nach der Vernehmung erfolgte folgender Entscheid: ..Daß Johann Christoph Krüger 
die an seiner Dienstmagd Annen Marien Buschin verübte und einige Verletzung nach sich 
gezogene Gewaltthätigkeit für diesmal blos nachdrücklich zu verweisen, jedoch derselbe 
dabei zu bedeuten, daß er bei Vermeidung willkührlicher Strafe sein Gesinde hinführo 
glimpflicher und mit mehr Mäßigung zu behandeln habe. Hierneben ist er wegen des ITeiler- 
lohns mit dem Wundartzte sich zu vergleichen und die verursachten Unkosten abzustatten 
sowohl die Buschin. welche sich sofort wieder bei ihm in Dienst zu begeben oder außerdem 
durch Amtsfolge dahin gefüliret zu werden zu gewarten habe, wenigstens noch 4 Tage lang 
mit schwerer, die verletzte Hand zu stark angreifender Arbeit zu verschonen verbunden“ 
(21. September 1803). 

122. •) Die Stände, die schon seit 1770 bestrebt waren, eine neue Gesindeordnung cin- 
zuführen. forderten im Oktober 1803 durch die Landesältesten von allen Gericlitsobrigkeilen 
die Beantwortung von 13 Fragen über die Verhältnisse und Mängel des Gesindewesens. 
Über die cingegangenen Spezialanzeigen äußerten sich darauf die Landesältesten der Kreise 
in zusamrnenfnssenden Berichten. 


15 Lehmann, Quellen 
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Antwort: 

a. Lohn des männlichen Zwanggesindes steigt beym ohnverheyratheten Dienst¬ 
knecht von 6 bis 10 Tlr., Miethgeldt und Weynachtsgeschenke von 4 bis 8 Gr., 
von 15 bis 24 Ellen Leinewand, von 2 bis 4 Metzen Leinaussaat, auch überdies 
noch öfters 4 Metzen lleydekorn. Lolin des freyen männlichen Gesindes steigt 
beim ohnverheyratheten Dienst knechte von 10 bis 18 Tlr., von IG Gr. bis I Tlr. 
8 Gr. Miethgeldt, desgleichen Weinachtsgeschenke, von 24 bis 30 Ellen Leinewand, 
von 2 bis 6 Metzen Lein, öfters auch so viel lleydekorn. 

b. Lohn des weiblich ohnverheyratheten Zwanggesindes steigt von 3 bis 6 Tlr., 
4 bis 8 Gr. Miethgeldt, 12 bis 16 Gr. Weynachts- und Jahrmarktgeschenke, 24 
bis 30 Ellen Leinewand, 2 bis G Metzen Leinaussaat. Lohn des freyen weiblich 
ohnverheyratheten Dienstgesindes steigt von 6 Tlr. bis 12 Tlr., von 16 Gr. bis 
1 Tlr. Miethgeldt, desgleichen Weynachts- und Jahrmarktsgeschenke, von 24 bis 
30 Ellen Lehiewand, von 4 bis G Metzen Leinaussaat. 

Das jährliche Lohn eines Verwalters oder Wirthschafters steigt von 50 bis 100 Tlr., 
von verkauften Getreyde pro Scheffel 1 Gr., ist er ohnbeweibt, freye Kost, als 
beweibt an Deputat 8 Schfl. Korn, 2 Schfl. Gerste, 1 Schfl. lleydekorn, 2 Viertel 
Weitzen, 2 Viertel Erbsen, 2 Viertel Hierse, Land zu 1 Viertel Leinaussaat, sowie 
auch zum lleydekorn, Hierse, Kraut, Kohlrieben, Knödeln, eine Kuli in freyen 
Futter, 2 Merzschafe, nionathlich J4 Tonne Bier. 

Das jährliche Lohn eines Vogts, Ackermanns und Viehwirths 10 bis [2 Tlr.. 

1 Tlr. Wcynachtsgeschenke, 1 Tlr. 8 Gr. Miethgeldt, 7 Schfl. Korn, I Schfl. Gerste, 

2 \ iertcl Erbsen, 2 Viertel Hcydckorn, das Acker gleich dem Verwalter, eine Kuh 
in freyen Futter, 1 Merzeschaf. 

Das jährliche Lolin eines Schafmcisters stellt aufs 7., 8. und 0. Theil vom Er¬ 
trage der Sehäferey, nächsldcm hat er noch an Garten und Ackerland 2 bis 3 Schfl. 
Aussaat, 2 Kühe in freyen Futter, an Deputat für sich 6 Schfl. Korn, auf jeden 
Knecht 4 Schfl. Korn, 1 Schfl. Erbsen, 1 Schfl. Gerste, 1 Schfl. lleydekorn, Acker¬ 
land zu 1 Viertel Lein, ein Viertel lleydekorn, Kraut, Knödel und Hüben. Der 
Schafknecht gewöhnlich 30 bis 40 Schafe im freyen Futter, für sich freye Kost. 

Das jährliche Lolin eines Weinmeisters von 15 bis 20 Tlr., fürs Senken pro 100 
G Gr., 1 Tlr. Weynachts- und ebenso Miethgeldt, als ohnbeweibt frove Kost, als 
beweibter des Vogts Deputat. 

Das jährliche Lohn eines Gärtners von 24 bis 30 Tlr., den 8. Theil vom Verkauf 
des Gartengewächses, freye Kost oder gleich dem Verwalter Deputat. 

Das jährliche Lohn des Brauers und Brandweinbrenners gewöhnlich pro Schfl. 
zu brauen 4 Gr., zu brennen 0 Gr., auch 8 Gr., das Deputat gleich dein Vogt. 

Das Lohn eines Jägers oder Heydeläufers von Holtzverkauf 2 Gr. Stammgeld. 
J5 bis 24 Tlr. Lohn, nächstdem freye Bekleidung, gleich dem Vogt Deputat. 

Das Lohn eines Ziegels treiohers pro mille zu brennen Mauer- und Dachziegel 
2 Tlr. 12 Gr., vor die übrigen Sorten pro Stück 4 Pf. bis 1 Gr.. Land zu 1 Metze 
Lein, Rüben und Knödeln Aussaat. 

Lohn eines Horn- oder Sehweinviehbirtens außer freye Wohnung 6 Schfl. Korn, 
2 Viertel lleydekorn und von jeder Familie 1 Bund Flachs. 
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Lohn eines Gänseliirtens außer freve Wohnung für jede zu liiithcnde Gans 
1 Mäßgen Korn, i Brose Flachs. 

Lohn eines Nachtwächters außer freyes Obdach 4 Schfl. Korn. 

3. Frage: Wann ist die gewöhnliche Miete und Anzugszeit des Gesindes? 

Antwort: Die gewöhnliche Mietlizeit beim Zwanggesinde zu Michaelis, beym 

freyen hingegen fängt sie schon 4 und 6 Wochen vor Michaelis an. 

4. Frage: Wie hoch ist der hergebrachte Mietgroschen? 

Antwort: vide 2. 

5. Frage: Wie wird es Lei doppeltem Vermieten des Gesindes gehalten? 

Antwort: Beim Zwanggesinde tritt dieser Misbrauch nicht ein, um so öfterer 

heim freyen, wo gemeiniglich der erste Miether sein Recht cedirt. 

G. Frage: Welches sind die hauptsächlichsten Mängel im Verhalten des Gesindes? 

Antwort: Die Hauptmängel sowohl beym Zwang- als freyen Gesinde sind Un¬ 
folgsam- und Widersetzlichkeit, Veruntreuung und Fahrlässigkeit in Besorgung 
des anvertrauten Guths. 

7. Frage: Wer ist zum Zwangdienste verbunden? 

Antwort: Die Zwangdienstschuldigkeit ruhet auf die Nachkommenschaft des 
Unlerlhanen. er sey im Orte wohnhaft oder nicht, es wäre denn, daß ein Loskauf 
von der Unterthänigkeit statt gefunden hätte. 

8. Frage: Was entschuldiget vom Zwangdienste und wie wird es in Ansehung 
der Frage gehalten, oh die Kinder ihren Eltern in der Wirtschaft unentbehrlich 
sind oder nicht? und zwar n., wenn ein Bauer, der Spanndienste in natura ver¬ 
richtet, 3 zum Dienste taugliche Kinder hat, wovon das jüngste wenigstens 12 
Jahre all ist, 1>., wenn ein Kossäte oder Gärtner, der alltägliche Dienste zu tun 
schuldig ist, 2 Kinder hat. c., wenn diese Bauern, Kossäten oder Gärtner mehr 
Kinder haben, d. wenn Bauern für den Spanndienst ein gewisses Dienstgeld oder 
bloße Pachte geben, Lehnschulzen, die nur bestimmte Fuhren tun, Pfarrdotalen, 
die keine gewisse Spamulienste leisten, e. wenn Büdner und Häusler außer ihren 
Gärten nur 1 oder 2 Dr.-Schfl. Aussaat und wöchentlich nur 1 Tag Hofcdicnst 
nebst einigen Erntediensten haben? 

Antwort: Die Kinder des Unterthanen a/terniren im Zwangdienste, doch so, 
daß den Eltern stets die nöthige Hülfe zu Bestreitung ihrer Wirthschaft verbleibt, 
dnhero wird a. von einem dergl. Bauern 1 Kind zum Dienst gezwungen, b. in- 
soferne es ihm nöthig ist, wird ihm 1 Kind zu Mithülfe gelassen, c. die, so ihm 
entbehrlich sind, werden zu in Zwangdienste genommen, d. desgleichen, e. solange 
die Aellem noch bey Kräften sind, dient auch das einzige Kind im Zwang. 

9. Sind gewisse Jahre zum Zwangdienste bestimmt? 

Antwort: Verschiedene Orte haben ihr Hergebrachtes, doch gröstenthcils hängt 
solches von der Willkuhr der Obrigkeit ab. 

10. Frage: Wie wird es gehalten, wenn das Zwang- oder freie Gesinde während 
des Dienstjahres heiratet? 

Antwort: Sowohl das freye, als auch das Zwanggesinde muß sein Dienstjahr 
vollenden, cs wäre denn, daß es statt seiner ein taugbares Subject zum Dienen 
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gestellte. Im Krankheitsfälle nimmt die Obrigkeit am freyen Gesinde keinen Re¬ 
greß. Verlangt es der Dienstherr, so müssen die Eltern des erkrankten Zwang¬ 
gesindes, insofern sic noch ein gesundes Kind zu Mause haben, solches an dessen 
Stelle zum Dienste geben. 

11. Frage: Dienen Burschen, welche ein Handwerk erlernen, die vorzubchullen¬ 
den Zwangjahre auch wirklich ab oder suchen sie sich dessen zu entziehen? 

Antwort: Dergleichen Bursche lernen das Handwerk, uni dem Zwangdienst zu 
entgehen, und suchen sich auch dessen zu entziehen. 

12. Frage: Wie wird es gehalten, wenn der Unterthancn Kinder sich außerhalb 
des Dorfes vermieten? 

Antwort: Die Obrigkeit muß deshalb einen Erlaubnisschein ertheilt haben, mit 
Vorbehalt ihres Rechts, des Unterlhanen Kind in benothigten Falle zu ihren Dienst 
zu redamiren. 

13. Frage: Gebührt endlich sodann den Untertanen der Gulhsherschaft der 
\ orzug vor einem Fremden? 

Antwort: Sobald die Nothwendigkeit eintritt, so bat der Unterthan für den 
Auswärtigen den Vorzug. 

123. 1806 

über die bäuerlichen Verhältnisse in der Niederlausitz in: Johann Georg Krünitz. 
Ökonom isch-lechnologisehe Encyklopädie , 66. Teil, 2. Aufl. Berlin 1S06, S. 372—374. 

Auch in der Niederlausitz befindet sich noch ein beträchtlicher Überrest von 
jenen berühmten Sorben-Wcnden, welche jedoch in Ansehung der Sprache, Sitten 
und Kleidung von den obcrlausitzer Wenden sehr unterschieden sind. Ihr Schick¬ 
sal ist durch Verträge und Rccesse festgesetzt, und sie müssen eben die Schuldig¬ 
keiten leisten, als die deutschen Einwohner. Alle diese Unterlhanen sind, nach 
der niederlaus. Landesordmmg von 1669, keine leibeigene Knechte oder Sclavcn. 
sondern freygeborne Leute, aber glebae adscripti, der Obrigkeit mit Dienstbarkeit 
und Zinsen gewisser Maßen unterthan und dürfen ihren Wohnsitz ohne Einwilligung 
ihrer Obrigkeit nicht verlassen. Die leztere muß ihnen von Rechts wegen die Frei¬ 
heit, ihren Wohnsitz zu verändern, durch den Los- oder Laßbrief ohne Weigerung 
ertheilcn. An den meisten Orten sind auch hier, wie dieses ebenfalls in der Ober¬ 
lausitz der Fall ist, die ehemahligen ungemessenen Frohndienstc und Abgaben 
theils durch Rccesse, theils durch Diensturbarien, tlicils durch rechtskräftige Ober- 
amtsurlhcl und -bescheide eingeschränkt. Ein Gespannbauer muß zwar in der 
Regel von Sonnenaufgang bis -Untergang täglich mit 2 Pferden oder 2 Ochsen 
Spanndienste thun; allein an vielen Orten ist diese Last tlicils auf gewisse Stunden, 
z. B. 5 Stunden täglich, theils auf gewisse Tage, z. B. 2, 3 und \ Tage, herunter- 
gesetzt: doch giebt cs noch eben so viele Orte, wo die Dienste nach alter Ver¬ 
fassung geleistet werden. Gleiche Beschaffenheit hat es mit den Handdiensten. 
Der Grund davon liegt in dem Besitze dos Grundeigenthnmes, welches den Ritter¬ 
gutsbesitzern und Obrigkeiten gehört; daher auch alle Güter und Nahrungen in 


228 



der Regel Laßgüter sind, wo der Grundherr den Wirth nach Gut befinden «bsetzen 
und ihm eine andere Nahrung geben kann. Da aber dieses einen schädlichen Ein¬ 
fluß auf die den‘Wenden ganz so eigene Emsigkeit, wie überhaupt auf den 
Fleiß eines jeden Besitzers eines Laßgutes hat, so sind auch daher an vielen Orten 
diese Laßgüter in Erbgüter verwandelt worden, aus welchen die Besitzer, un¬ 
geachtet die Herren die Grundherrschaft behalten haben, nicht ohne wichtige 
Ursachen vertrieben werden können. Überhaupt wird izt alles Tvrannisircn der 
Unterthanen hart bestraft, und sie sind nicht mehr solchen Grausamkeiten aus¬ 
gesetzt als in der ersten Hälfte dieses [IS.ten] Jahrhunderts. Die jährlichen Ab¬ 
gaben dieser Unterthanen. nähmlich die landesherrlichen, die Landes- und Kreis- 
anlagcn. werden ihnen nach der festgesetzten Schatzung aufgelegt; z. B. weil die 
.Niederlausitz ebenfalls die Schulden des Siebenjährigen Krieges nicht abbezahl! 
hat. so geben sie von 100 Gulden Schatzung jährlich 16 Rtldr.; hingegen die Prac- 
standa und Zinsen an die Grundherrschaft sind an jedem Orte, wie in der Obcr- 
lausilz, nach der Größe ihrer Besitzungen verschieden und durch Verträge fest¬ 
gesetzt. Bev dem allen giebt es viele wohlhabende Leute unter ihnen. Da der 
Gottesdienst auch hier wendisch und deutsch gehalten und in den Schulen deut¬ 
scher Unterricht ertheilt wird, so verstehen auch die dortigen wendischen Manns¬ 
personen alle und die Frauenspersonen grüßlcntheils deutsch. 


124. 1809 Oktober 19., Lübben 

Die Landeshauplmannschaft schlägt in ihrem Gutachten zur Verbesserung der Landes¬ 
kultur in der Niederlausilz u.a. vor: Aufhebung der Gemeinheiten, der Laßqualität 
und der ungemessenen Frondienste 1 ). 

Ständeakten A 6 Nr. 7 Bd. III Bl. 361 ff. Abschrift. 

Bekanntlich war der Wohlstand der Xiederlausitz mehr auf Landwirtschaft, 
als auf Fabricken und Handlung gegründet. Wenn man die practische Occonomic 
als die Anwendung der Wissenschaft, auf die vortliedhafteste Art die Erzeugnisse 
der Natur zu gewinnen und zu benutzen, ansieht, so besitzt diese Provinz freilich 
wenige Landwirthe. Dies ist die Folge der fast allgemein vernachlässigten Er¬ 
ziehung der Jugend auf dem Lande und zum Theil selbst der höhern Stände, des 
Mangels an Belehrung und Aufklärung der Einwohner durch populäre Bekannt¬ 
machung und Verbreitung faßlicher Volksschriften. Daher befindet sich die hiesige 
Landwirtschaft meist auf der untersten Stufe der Cultur, und zu den seltenen 
Erscheinungen gehören die Ausnahmen von dieser Behauptung. Die Natur seihst 
scheint durch mehrere Hindernisse als anderwärts die Industrie der Bewohner zu 
reitzen. Der Ackerboden ist im Durchschnitt größtenteils sandig; durch seine 

124. *) Die übrigen Vorschläge sind: gleiche Verteilung der öffentlichen Lasten. Errichtung 
einer Hilfskasse und Begünstigung der Ansiedlung auf dem Lande durch Inländer; Vgl. 
über die ganze Angelegenheit Rud. Lehmann, Zur Geschichte der Agrarreform und der 
Bauernbefreiung in der Niederlausitz. Nieder!. Mitteilungen 22 (1934), S. 9 ff. 



fehlerhafte Behandlung wird die Fruchtbarkeit nicht befördert; überdies bringt 
die Natur eines solchen Bodens mit sich, daß ein mäßiger Mangel an Wärme durch 
Mangel an Reitz und eben so ein geringes Übermaas an Wärme durch Überreitz 
die Vegetalion hindert. Beide Ereignisse sind aber einem Clima, wie das hiesige, 
so gemein, als der Nachtheil, welchen die Erdfröste den niedrigen Gegenden nur 
zu oft erzeugen. Dem häufigen Schnee und der langen Dauer seines Dasevns ver¬ 
dankt man daher oft eben so viel Antheil an dem Erl rage der Erndte als der Sonne, 
und es wird dadurch ein Beleg mehr zu der neuern Theorie seines chemischen Ge¬ 
halts geliefert. Und was der kargen Hand der Natur an Spenden noch entfiel, 
mißbrauchten gewöhnlich die Bewohner. Außer einer meist fehlerhaften, oft ganz 
unbestimmten Ordnung in der Pflege des Ackers, der Wiesen und Waldungen 
herrschen hier als etwas Gewöhnliches nothwendige Brachen, Vermengungen der 
Grundstücke, Gemeinheiten aller Art, Laasqualität der Unlerthnnen, oft un¬ 
gemessene, oft zu stark zugemessene Floluidiensle, genug, alle die wesentlichsten 
Hindernisse einer bessern und richtigem AckerenItur. Nur dies Verhältnis konnte 
es bewirken, daß bisher auf einer Fläche von ohngefähr 80 Quadratmcilcn eine 
Volksmenge von 128 532 Personen — nach der Zählung von 1808 und mit Aus¬ 
nahme des Militairs — in einem Mitteljahre, wozu die Herren Stände nach ge¬ 
nauer Prüfung mit Allerhöchster Genehmigung das Jahr 1804 angenommen — 
nicht mehr, als die in der Beilage 2 ) . . . bemerkten Quantitäten, erbauet worden. 
Die anerkannten Nachtheile, welche aus den vorerwähnten Mängeln für das all¬ 
gemeine Beste entstehen, leiten daher zuerst unter den Vorschlägen zu Gründung 
und Sicherung des hiesigen Wohlstandes auf den Antrag der 


A. Aufhebung aller Gemeinheiten in ihrem ganzen weiten Umfange 
durch gesetzliche Vorschriften. Vergeblich war bisher die Überzeugung ihrer 
Schädlichkeit, vergeblich das Beispiel des nachbarlichen Schlesiens und mehrerer 
andern preußischen Provinzen, wo längst Gesetze den Weg bahnten, Gebrechen dieser 
Art zu heben 3 ), vergeblich der Erfolg ihrer Anwendung: sichtbare Erhöhung des 
Wohlstandes und Vermehrung des Ackerbaues, und eben so vergeblich endlich ein 
zweites Bcyspicl, welches in neuern Zeiten durch Einführung ähnlicher Gesetze 
in dem Fürstenthum Lüneburg 4 ) die Regierung zu Manöver gab. Es ließe sieb 
nach dieser Einleitung und nach dem gewohnten Gange so vielseitiger Geschäfte 


3 ) fehlt hier; vgl. die Krntetahellen in meiner Geschichte des Markgraftums Nicder- 
lausitz, S. 313. 

3 ) Eine Ordre Friedrichs II. vom 23. Mai 1763 regte die Beförderung der Separationen 
von Komtminhut ungen an; am 21. Oktober 1769 folgte eine au«führt ichore Verordnung 
für Preuße«, die Marken. Pommern. Magdeburg und Halberstadt; durch Reskript vom 
19. Mai 1770 wurde die gänzliche Abschaffung der Frühjahrshutung und die Einschränkung 
der Herbsthutung auf Wiesen angeordnet und am 14. April 1771 brachte «las Reglement 
wegen Auseinandersetzung und Aufhebung d«.*r Gemeinheiten und Gemcinhutungen in 
Schlesien die erste vollständige Instruktion für das Gemeinheitsteilungsverfahren; vgl. 
A. Meitzcn, Der Boden und die landwirtschaftlichen Verhältnisse des Preußischen Staates, 
1. Bd., Berlin 1868. S. 391 ff. 

4 ) Lüneburger Gemeinheitsteilungsordnung vom 25. Juni 1802. 
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dieser Antrag sicher nicht zu den bald ausführbaren rechnen, wenn nicht endlich 
vor mehrern Jahren die Herren Stände der Nicdedausitz den ihnen ewig ehren¬ 
vollen Beschluß gefaßt hatten 6 ), bey allerhöchster Behörde auf Bestimmung eines 
gesetzlichen Verfahrens wegen Separation vermengter Grundstücke und Aufhebung 
der Gemeinheiten anzutragen, der Antrag einer nähern Prüfung würdig erachtet 
und zuletzt den Herren Ständen die Einrichtung des diesfallsigcn Gesetzentwurfs 
anbefohlen, die Fertigung desselben einer ständischen Deputation übertragen, 
und von dieser im Landtage Johannis 1809 der Antrag dahin gerichtet worden 
wäre, kein neues Gesetz zu entwerfen, sondern die im Fürstenthum Lüneburg 
anno 1802 ergangene Geincinheitstheilungsordnung auch in der Niederlausitz 
ihrer Vortrefflichkeit und leichten Anwendbarkeit halber anzunehmen, jedoch 
mit Ausnahme einiger wegen der diversen Localilät hier nicht passenden, daher 
abzuändernder unverständlichen Stellen und Hinzufügung einiger wenigen zu er¬ 
mangeln geschienenen Sätze. Die Landeshauptmannschafl fügt, mn Eine könig¬ 
liche zu Wiedcraufhelfung des Landes allerhöchst verordnctc Commission zu über¬ 
zeugen, daß diese vorgeschlagenen Abweichungen allesammt das Geschäft seihst 
nicht erschweren dürften, ein mit den Bemerkungen der Deputation ad marginem 
versehenes Exemplar jenes Gesetzes zur Ansicht bey. Im verwichenen Landtag 
Johannis 1809 wurde von den Herren Ständen resolvirt, diese Anträge der Depu¬ 
tation jedem der damals anwesenden Mitglieder atl aedes zur Prüfung und Bey- 
fiigung seines schriftlichen Erachtens zuzufertigen, im nächsten Landtage Trium 
ftegum 1810 aber die dann collectirten Meinungen in pleno zum Vortrage und 
diese Sache mithin zur Endschaft zu bringen. Sonach ist der langst ersehnte Augen¬ 
blick sehr nahe, wo der begehrte Gesetzentwurf den landesväterlichen Händen . 
überreicht werden wird und zu einem Zeitpuncte nahe, wo wahrscheinlich selbst 
den Eigentümern die Ausführung davon willkommener als je seyn dürfte. Denn 
es ist eine der sonderbarsten auf aus andern Ländern bekannt gewordene That- 
sachen gegründete Erfahrung, daß jetzt, wo die Bedrängnisse der Zeit die Sorg¬ 
falt für eigenes Interesse schärfen, die Separationen häufiger verlangt und aus- 
geführl werden, als sonst, wo man von dem hohen Ertrage der Ländereyen und 
dem dadurch geweckten Speculationsgcist dies am sichersten zu erreichen, aber 
vergeblich hoffte. Möchte Eine königliche zu Wiedcraufhelfung des Landes aller¬ 
höchst verordnetc Commission die Überzeugung von der Nützlichkeit dieses Vor¬ 
schlags mit der königlichen Landeshauptmannschaft theilen und die Ausführung 
desselben in den Kreis der wohltätigen Handlungen verweben, die den cdeln Zweck 
Ihrer hohen Bestimmung bezeichnen. 

Der 2tc Antrag, der hiermit zu verbinden ist, kann ini Grunde nur als eine not¬ 
wendige Folge des erstem betrachtet werden, wiewohl die vorgedachte ständische 
Deputation . . . aus unbekannten Ursachen der entgegengesetzten Meinung zu¬ 
getan zu seyn und nicht zu achten scheint, daß bey Verbesserung der Landwirt¬ 
schaft die Verbesserung des Zustandes der damit beschäftigten Personen eine 
unerläßliche Bedingung sev: 

5 ) Vgl. Nicdcrl. Mitteilungen 22 (1934), S. 23 ff. 
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ß. Freiheit des Eigenthums, nebmlich Aufhebung der Loaliqualitat. 
Im Durchschnitt findet sich im hiesigen Markgrafthum auf den Dörfern am gewöhn¬ 
lichsten die Laaßqualität, und sie wird sogar in zweifelhaften Fällen präsumirt. Zwar 
hat die theoretische Jurisprudenz nach und nach an ihr so viel gemodelt, daß sie 
längst nicht mehr der vormaligen Knechtschaft gleicht, und der Name, den sie 
trägt, nur ein veraltetes, nicht mehr standhaftes Verhältnis bezeichnet, aber ihre 
Vernichtung ist so eng mit dem ersten Anträge verbunden, daß ihre dein dominio 
ohnedies ganz unschädliche Aufhebung von ihm nicht zu trennen ist und logisch 
ihm eher vorausgehen, als nachfolgen sollte. 

In nicht viel weiterer Verbindung ist in Hinsicht der liöhcrn und zweckmäßigem 
Cultur der Vorschlag zu 

C. Aufhebung der ungemessenen hier noch oft anzu t reffenden 
Frolindienste und Umwandlung derselben in erträgliche gemessene 
Dienste. Die Wichtigkeit davon und der Gewinn für den beabsichtigten Zweck 
wird Einer königlichen Commission, die die Beförderung des Wohlstandes zum 
Zweck hat, so einleuchtend seyn, daß cs einer diesseitigen Empfehlung hierher 
nicht bedarf. 

125. 1810 Januar 29., Lübben, Landtag Trium Regum 

Die Stände äußern sich der Olteramtsregierung gegenüber über die von der Landes¬ 
hauptmannschaft vorgescldagenen Maßnahmen zur Aufhebung der Landeskultur 1 ). 

Ständeakten -4 6 nr. 7 Bd. III Bl. 314 ff. Entwurf. 

... Wir sind gern, soviel zuförderst die in dem landeshauptmannschaftlichen 
CommunicaU enthaltenen, den Zustand des Landes im allgemeinen betreffende 
Bemerkungen betrift. mit E.K.M. Landeshauptmannschaft darinnen völlig ein¬ 
verstanden, daß der Wohlstand der hiesigen Provinz mehr auf Landwirtschaft, 
als auf Fabricken und Handlung gegründet sev, allein wir können es zu Ehren 
der vielen in hiesiger Provinz lebenden unterrichteten und thätigen Occonomen 
und der gesamten Einwohner derselben nicht verhehlen, daß die Schilderung, 
welche in dem landeshauptmannschaf(liehen Communicate über den Zustand der 
Oeeonoinie und die geistige Bildung in hiesiger Provinz enthalten ist, wohl nicht 
ganz frey von allen Vorurtheilen seyn möchte. Der zum größten Theilc minder 
tragbare Boden der Provinz fordert von selbst, wenn er nur einigermaßen ergiebig 
seyn soll, eine sorgfältigere Bearbeitung als die fruchtbaren Gefilde anderer Pro¬ 
vinzen, und wir könnten, wenn es Noth thätc, eine ziemliche Zahl von Oeconomicn 
in hiesiger Provinz nachwcisen, wo blos durch zweckmäßige Anwendung neuerer 
ökonomischer Principien, sorgfältige Betreibung des Ackerbaues und Verwendung 
nicht geringer Summen auf Meliorationen der Ertrag des Ackerbaues gegen die 
Vorzeit ungemein erhöhet worden ist. Daß sich der gemeine Mann schwer von 
der Sitte seiner Väter entfernt, ist ein Vorwurf, der hiesige Provinz nicht allein 


125. >) Vgl. Nr. 12'.. 
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und auch wirklich nicht durchgängig trift, denn wo die Unterlhanen in der besser 
eingerichteten Oeconomie ihres Guthshcrrn einen gesegneten Erfolg sehen, folgen 
sie auch häufig dem bessern Beyspicle nach. In Betracht der geistigen Cultur 
bleiben unsere hohem Stände hinter den hohem Klassen der . . . angränzenden 
Länder durchaus nicht zurück, da ihre Erziehung größtentheils dieselbe ist, und 
für die Bildung der niedern Volksklassen haben wir, so viel es unsere Kräfte er¬ 
laubten. durch Anlegung eines Schulmeister- Seminarii 2 ) und Verbesserung des 
Schulwesens 3 ) überhaupt gesorgt. Daß noch manches besser und anders seyn 
könnte, ist nicht zu läugnen, aber wo ist der glückliche Staat, der die Vollendung 
seiner geistigen und ökonomischen Cultur erreicht hätte? Die Erndtctabellen, 
worauf sich der landeshaiiptinannschaftliche Bericht als einen hauptsächlichen 
Beleg für seine Behauptung, daß die Landwirtschaft noch sehr schlecht betrieben 
werde, bezieht, gehen hierinnen kein ganz richtiges Anhalten, denn es ist eine 
sehr bekannte Sache, daß der Untertan, der in der Angabe des Ertrags seiner 
Felder schon längst eine Norm für eine neue Abgabe merkte [?], diesen Ertrag 
nicht immer richtig, sondern häufig geringer, als er in der Thal war, angab. . . . 

Soviel nun die in dem landeshaiiptmannschnftlichen Communicalc enthaltenen 
Gegenstände selbst betrift,... so faßten wir nach . Inhalt . . des diesmaligen Land¬ 
lagsschlusses die Entschließung, cs möchte nunmehr nach der Einrichtung der 
Lüneburger Gemeinheitsteilungsordnung und mit Berücksichtigung der allent¬ 
halben besprochenen Modificalionen und Abänderungen, auch Aufnahme dessen, 
was in dem königl. preußischen Gemeinheitstheilungs-Regulative d.d. Potsdam 
den 14. April I77J über die Separation vermengt liegender Grundstücke verordnet 
ist, von der Landesexpedition der Entwurf zu einem in hiesiger Provinz anzu¬ 
nehmenden Regulative gefertigt, nachmals aber von der in dieser Sache verord- 
ncten Deputation genau revirlirt und nach Befinden abgeändert und verbessert 
und baldmöglichst in unscrin Namen zu E.k.M. allerhöchsten Genehmigung ein¬ 
gereicht . . . werden. 

Die Aufhebung der Laaßqualität steht mit der Aufhebung der Gemeinheiten 
in dem sehr natürlichen Zusammenhänge, daß es weit leichter sevn wird, die Laaß¬ 
qualität aufzuheben, wenn Theilung der Gemeinheiten vorangegangen ist. Die 
Laaßqualität hat aber bisher mehr die Ritterguthsbesitzer als die Unterlhanen 
selbst gedrückt, und es sind daher häufige Fälle in der Provinz vorhanden, wo 
die Unterthanen die ihnen von ihren Grundherrschaften selbst und ohne einiges 
Entgeld angebotene Aufhebung der Laaßqualität geradehin verbeten haben. Ohne 


‘in ausdrückliches 


Landesgcsclz 


können wir für unser Theil darinnen einige Vor¬ 


schritte gar nicht thun. denn wir haben kein Recht, die Unterthanen zu Annahme 
der Eigentümlichkeit ihrer Besitzungen zu zwingen. Wir glauben aber, daß, wie 
wir bereits oben bemerkten. Aufhebung der Gemeinheiten die Aufhebung der Laaß- 


-) Im Jülire 1792 beschlossen die Stände, mit dem Luckuuer Zucht- uml Armenhause 
ein Schullehrerseminar zu verbinden, „um das platte Land mit tüchtigen Schullehrern zu 
versorgen". 

3 ) Seit 1790 waren die Stände bemüht, das Schulwesen auf dem Lande zu verbessern; 
vgl. Rud. Lehmann, Geschichte des Markgraftums Niederlausitz, S. 446 ff. 
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quulität zur Folge haben werde, und behalten uns, im Fall sich für diesen Zweck 
auf irgend eine Art künftig noch etwas tliun lassen sollte, unsere ehrerbietigsten 
Anträge an E.K.M. gelangen zu lassen, hierdurch ehrfurchtsvoll vor. 

. . . über die Aufhebung der ungemessenen Dienste und Verwandelung derselben 
in erträgliche gemessene E.K.M. fernerer Entschließung ehrfurchtsvoll gewärtig. . A) 


126. 1810 April 9., Gruncrw 

Vertrag zwischen dem Ordensamt Friedland und der Ordensamtsgemeinde Grunow 1 ) 
über den Erlaß des Gesindedienstzwanges und der Naturaldienstpflichtigkeit sowie 
der Loskaufsgelder 2 ). 

OA Ryr. nr. S38 RI. 5 ff. Abschrift. 

§ 1. Die in dem beigehefteten Register namentlich atifgeführlen sieben Bauern 
nebst dem Lebnniann und Krüger, ingleichen die vier Kossäthen, sieben Büdner 
und sieben Häusler und deren Kinder, Erben und Nachfolger im Besitze der ver- 
zeichneten Nahrungen sollen von Johannis dieses Jahres ab auf immer von dem 
Gesindedienstzwange des Amtes, desgleichen bei der Verlegung ihres Wohnsitzes 
außerhalb dem JarisdictionshQ7A rcke des Ordensamts Friedland von dem dem¬ 
selben in solchen oder sonstigen Fällen bisher zuständig gewesenen Loskaufsgelde 
befreyet und, wenn sie den Amtsbezirk verlassen, nur für die Ausfertigung des 
Losbriefes die üblichen Sporteln von einem Thaler und die Stempel und Copialien 
dafür zu erlegen gehalten seyn. Die Trauscheine werden von dem Amte unent- 
geldlicli erlheilt. Für diese Befreiung will jeder in dem Register benannte Bauer, 
Kossäth und Büdner zehen Thaler . . . und jeder Häusler fünf Thaler promt und 
bei Vermeidung der Execution, jedoch nur ein für allemal zur Amtsama zahlen, 
sobald diese Verschreibung den Si/ndicen der Gemeinde ausgehändigt seyn wird. . . 

§ 2. Es werden hiermit 

a) die ungemessenen zehn Meilen weiten Reisen, welche bisher dem Schulzen 
und Lehnmnnn, ingleichen dem Braukriiger oblagen, 

4 ) Ain 14. Juni 1811 reichten die Stände bei der Oberamtsregierung zur Weitergabe 
nach Dresden den Entwurf zu einer Gemeinheitsteilungsordnung ein mit der Bitte, sie als 
Landesgesetz publizieren zu lassen. Aber die Angelegenheit blieb in Dresden liegen; in 
den Kriegszeiten, die bald einsetzten, hatte man dafür keine Zeit. Als die Niederlausitz 
an Preußen gefallen war, kam natürlich aucli für dieses Gebiet die preußische Gesetzgebung 
in Anwendung. Das gleiche Schicksal hatte die Frage der Aufhebung der Laßqualität und 
der Erbuntertänigkeit, mit der sich die Stände gleichfalls sehr angelegentlich beschäftigten. 
Anfang 1815 stellte man die Hauptgrundsätze auf. auf denen das künftige Gesetz fußen 
könnte. Im Januar 1818 wurden der Landesversnmmlung weitere Beratungen über den 
Gegenstand untersagt. Vgl. .Niederlaus. Mitteilungen 22 (193'»), S. 2G ff. u. 37 ff. 

126. *) Grunow, Kr. Lübben, s. Müllrose. 

2 ) Der Vertrag wurde am 8. Juni in Sonnenburg, am 21. August von der Oberamts¬ 
regierung bestätigt. 
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I») die zum Vorwercke Mixdorf gewidmeten Heufuhren des leztern, 

c) die ungemessenen vier Meilen weilen Vorspann- und Getreidefuliren der 
Bauern, 

d) der leztern und des Schulzen, Lehnmannes und Krügers ungemessene Bau- 
diensle mit Gespann, ingleichen die ungemessenen Baudieliste mit der Hand, 
zu welchen die Kossüthen und Büdner verpflichtet sind, 

e) die unentgeldlichen Holzfuhren, welche sämmtliche zu 1 bis 20 des Registers 
benannten Wirtlic dem Amte leisten müssen, 

f) die Erndtedienste, welche der Schulze und Lelmmann mit Gespann, die Bauern 
und Kossätlicn mit der Hand zum Vorwercke Mixdorf zu verrichten haben, 

g) die ungemessenen Jagddienste der ad 3 bis 21 namentlich aufgeführten Wirtlic, 

h) die [Hilfsdienste beym Schafscheeren, welche dieselben mit Ausnahme des 
Krügers und des Büdners Burchhardt auf Kulbas Nahrung, ad 21 des Registers 

zum Vorwercke Mixdorf leisten müssen, endlich 

i) die ungemessenen Fußreisen der Kossätlicn und Büdner von Johanni dieses 
Jahres ab für ewige Zeiten aufgehoben, und sollen die zu diesen Diensten bisher 
verpflichteten Wirthe zu Grunmv, so wie die künftigen Besitzer ihrer Nahrungen 
bei der Befreiung von den gedachten Naturaldiensten jederzeit geschützt werden. 
Dagegen geloben die genannten Interessenten für diesen Erlaß die in dem ange¬ 
hefteten Register unter der ersten Rubric verzeichneten Dienstablösungsgelder 
alljährlich zur Amts cassa zu entrichten. . . . 3 ) 

Dieses Dienstgeld soll in vierteljährigen gleichen ratis auf Crucis 4 ), Luciae 5 ), 
Reminiscere und Trinitatis jeden Jahres haar . . . ahgeführet. werden. . . . Mit 
der Zahlung wird auf Crucis dieses Jahres der Anfang gemacht. So wie dieses 
Dienstgeld nicht erhöhet werden soll, so geloben auch die zur Erlegung desselben 
verpflichteten Wirthe für sich, ihre Erben und Nachfolger, niemals und unter 
keinem Vorwände auf Nachsicht in der Zahlung oder auf Ermäßigung oder Re¬ 
mission dieses Dienstgeldes Anspruch zu machen, auch nicht in dein Falle, wenn 
sie bev der Beybehaltung der bisherigen Naturaldienstverhältnissc in Zukunft 
die Umwandelung oder Aufhebung derselben zu fordern berechtiget worden wären. 

§ 3. Zur Vermeidung etwanniger Verlegenheiten, welche durch die Dienst¬ 
aufhebung und Vererbpachtung der Vorwercke und den Mangel eigenen Gespanns 
und Gesindes bey vorkommenden Bauten und Reparaturen, den Reisen der Ordens- 
officianten, der Herbeischaffung des Brcnnholzes-Bedarfs, der Ausübung der Jagd 
und Com m uni cation mit den Amt sein gesessenen und auswärtigen Behörden herbei¬ 
geführt werden könnten, sollen dem Amte mit Zustimmung und Genehmigung 

3 ) Für die Befreiung vom Gesi ndediens tzwange und Loskaufgeld hatten zu zahlen 
der Schulze, der Lehnmann, der Braukrüger und die 7 Häusler je 5 Taler, die 7 Bauern, 
die 4 Kossäten und die 7 Büdner je 10 Taler. Für den Erlaß an Naluraldiensten hatten 
an jährlichem Dienstgeld zu zahlen der Schulze und der Lelmmann je 4 Taler 12 Groschen. 
7 Bauern j«* 7 Taler 10 Groschen, der Braukrüger 6 Taler, die 4 Kossäten jo 5 Taler, 
2 Büdner je 1 Taler 6 Groschen. 4 Büdner je 1 Taler 3 Groschen und 1 Büdner lü Groschen. 

•) 14. September. 

“) 13. Dezember. 
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der nachbenannten Gemcindemitglieder folgende, statt der vorhin aufgehobenen 
Dienste eintretende Hülfsfuhren und Handreichungen derselben gegen ein nach 
Maasgabe des billigen Dicnstgeldes regulirte Vergütigung Vorbehalten bleiben. 

Von Johanni dieses Jahres ab müssen nemlich auf Erfordern alljährlich: 

a) von dem Lehnschulzen 2, dem Lehnmann ebensoviel und dem Braukrüger 
4 Vorspanufuhren zu den Reisen Sr. des Herrn meistere Köuigl. Holioit und höchst- 
dero Gefolges oder der Ovchnsofficianlen und Commissarien und zwar mit 2 Pferden 
seines Gespanns vom Ordensamte ab bis Lübben, Guben, Rampitz 6 ), Fürstenwalde, 
Frunckfurt an der Oder, Storckow oder einen andern Ort gleicher oder auch ge¬ 
ringerer Entfernung, auch umgekehrt von solchen Orten nach dem Amte gegen 
die Vergütigung von 2 Groschen auf jede Meile der Entfernung, 

b) von jedem der sieben Bauern aber muß jährlich eine Vorspannfuhre mit 
2 Pferden bis 4 Meilen weit vom Amte zur Abfuhre oder Herbcihohing derjenigen 
Personen, welche das Amt jedesmal in dem Ausschreiben bezeichnen wird, gegen 
Bezahlung von 2 Groschen auf jede Meile der Ortsentfernung vom Amte geleistet 
werden. 

c) Hiernächst verpflichtet sich jeder der 7 Bauern, ingleichen der Braukrüger 
alljährlich 3 ganze Tage hindurch Baudienste der bisherigen Art mit Wagen und 
Gespann von 2 Pferden zu den Bauten und Reparaturen sämmtlicher herrschaft¬ 
lichen oder dem Erbpächter zu Reudnitz 1 ) und Weichensdorf *) gehörigen Dienst-, 
Wohn- und Wirtschaftsgebäuden gegen den Lohn von 8 Groschen für einen sol¬ 
chen Diensttag, der Lehnschulze aber jährlich 2 Tage und der Lehnmann eben 
so oft diesen Dienst zu verrichten. 

d) Das Ordensamt ist berechtiget, von dein Lehnschulzen, dem Lehnmann, 
dem Braukrüger, jedem Bauer und Kossäthen jährlich eine Brennholzfuhre gegen 
Bezahlung von 12 Groschen Fuhrlohn zu fordern. ... Von den Büdnern leistet 
jeder nur alle zwey Jahre eine solche Fuhre gegen dasselbe Fuhrlohn. . . . 

c) Jeder Kossäthe übernimmt jährlich 4 Tage und jeder Büdner 2 Tage im 
Jahre die bisher üblich gewesenen Bäudienste mit der Hand gegen die Vergütigung 
von 4 Groschen für den Tag bev vorkommenden Bauten und Reparaturen der 
herrschaftlichen Dienst-, Wohn- und Wirthscdiaftsgebäude zu thun, sobald sie 
dazu aufgefordert werden. 

f) Der Braukrüger und jeder Bauer, Kossäthe und Büdner leistet dem Forsl- 
amto jährlich 2 Tage Jagddienste in der bisherigen Art. Für einen ganzen Dienst¬ 
tag der Art werden demjenigen, welcher sie verrichtet. 2 Groschen vergütigt. . . . 

g) Von den Kossäthen soll jeder dem Amte jährlich auf Verlangen eine Fuß¬ 
reise mit Paqueten oder Briefen und zwar bis zur Entfernung von 4 Meilen vorn 
Dorfe verrichten. Für jede Meile der Entfernung wird dem Dienenden L Groschen 
bezahlet. ... 

6 ) Rampitz rechts ilcr Oder, sö. Fürstenberg. 

7 ) Reudnitz, Kr. Lübben, nö. Friodland. 

5 ) Weieliensdorf, Kr. Lübben, osö. Friedland. 
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Die in einem oder dem andern Jahre vom Amte nicht geforderten Dienste dürfen 
nach Ablauf des Dienstjahres, welches von Johanni zu Johanni gerechnet wird, 
nicht nachgefordert, werden. Die Nachholung der nicht abgelcistcten Bnudicnstc 
kann das Amt jederzeit von den Dienstpflichtigen fordern. 

Die in diesen Paragraphen stipulirlen Hülfsfuhrcn und sonstige Leistungen sollen 
von den dazu verpflichteten Gemeindemitgliedern unter keinem Vorwände ab¬ 
gelehnt werden können, und es sollen die Gesetze darauf nicht Anwendung finden, 
welche in gewissen Fällen oder im allgemeinen die Stundung oder Ermö ßigung 
«•der einen einstweiligen Erlaß oder die immerwährende Aufhebung der Dienste 
und ähnlicher Praestationen vorschreiben oder künftig etwa verordnet werden. 

$ Von der jährlichen Ablieferung der bisher üblich gewesenen Naturalspinn¬ 
st iicke werden die dazu verpflichteten Bauern, Kossülhen, Büdner und Häusler 
hierdurch auf immer entbunden, wogegen dafür ein jeder den Anschlagssatz von 
\ Groschen jährlich bei Berichtigung des Silberzinses an das Amt zu erlegen ver- • 
spricht. . . . 


§ 5. Da der Gemeine zu Grunow durch die vorstehenden Bestimmungen die 
längst gewünschte Erleichterung in ihren Amtsprästationen zu theil wird und die 
Beilegung aller bisher etwa obgewaltctcu Streitigkeiten zwischen dem Amte und 
jener Commune der huldreichen Intention Sr. des Herriiineislers Königl. Hoheit . . . 
ganz besonders entspricht, so timt die besagte Gemeinde und jedes einzelne Mit¬ 
glied derselben auf alle Ansprüche und Entschädigungsanfordcrungen an das Amt 
wegen der ihnen von demselben in der vergangenen Zeit; etwa zur Ungebühr an¬ 
gesonnenen Prästationen und Dienste hiermit wohlbedächtig Verzicht. .. . 

§ 6. Die in den vier ersten Paragraphen verabredete neue Einrichtung soll aller¬ 
erst mit Johanni dieses Jahres ihren Anfang nehmen und bis dahin in den bis¬ 
herigen Verhältnissen und Leistungen der Gemeinde gegen und an das Amt nichts 
geändert . . . worden. 


§ 7. Alle und jede herrschaftliche Gerechtsame an die Gemeinde und deren 
einzelne Mitglieder ohne Unterschied, welche in dem gegenwärtigen Contracte 
nicht namentlich und ausdrücklich aufgegeben oder modificirl worden sind, bleiben 
auch nach Johanni dieses Jahres und für die Zukunft unverändert. . . . 

§ 8. Für den statt der aufgehobenen Dienste haar zu zahlenden Zins und ihre 
übrige Amtsabgaben setzen die Zinspflichtigen ihr gcsaminlcs bewegliches und 
unbewegliches Vermögen, insbesondere aber ihre Nahrungen zu einer wahren, 
sichern und gerichtlichen Ilypotheck hiermit ein und gestatten die Eintragung 
der ihnen obliegenden Präsiationcn im Consens- und Hypotheckenbuehe auf ihre 
Grunds! iicke. 


§ 9. Die in dem angelicftcten Register benannten Gemeindemitglieder über¬ 
nehmen gemeinschaftlich die Auslagen, die Stempel und die Gebühren der Ordcns- 
kammercanzley für die Ausfertigung, gerichtliche Vollziehung und Confirmation 
dieser Verschreibung, wollen auch auf ihre Kosten die Bestätigung dieses Con- 
tracls bei der königl. sächsischen Oberamtsregierung zu Lühhen bewürcken. . . . 
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127. 


1810 Juni 21., Cottbus 

Vergleich zwischen Ludwig Karl Wilhelm Freiherrn von Wackerbarlh und den 
Gespannhauern zu Briesen 1 ) wegen der Dienste. Der Gutsherr entläßt die Untertanen 
ans der Erbuntertänigkeit. 

Gutearchiv Brieten Kr. Cottbus nr. ISO Bt. 3 ff. Orig. Protokoll. 

I. Alle und jede ordinairen Spanndienste der dienstpflichtigen Spannbauern 
zu Briesen fallen für die Zukunft hinweg mit folgenden Ausnahmen: 

1. jeder Großbauer fährt in der Erndte sechs Schock Getraide, die Art möge 
scyn, welche sie wolle, ein; es hängt von der Willkür der Herrschaft ab, zu wel¬ 
chen Tagen dieselbe dieses Einfahren und von welchem Felde dieselbe es fordern 
will. Dagegen dependiert es von den Untcrthanen, wieviel sie auf jedes Fuder 
laden wollen. Sie müssen aber den ganzen Tag, zu welchem sie bestellt sind, im 
Dienste bleiben. Wenn dagegen die Spannhauern dergestalt fleißig sind, daß sie 
ihre sechs Schock Getraide in einem Tage noch vor Ablauf desselben cinfahren, 
so kommt ihnen sodann die übrige Tageszeit lediglich zugute, so daß ihnen ver¬ 
stauet wird, alsdann den Hofedicnst zu verlassen. Auch ist festgesetzt, daß die 
zu ladenden Garben nur mit einem Strohbande gebunden seyn dürfen. 

2. bringen die Spannbauern das Heu und das Grummet von folgenden drev 
Wiesen, der Sproa-, BloScha- und Kopschina-Wiese auf den herrschaftlichen Hof 
ohne Zuthun des herrschaftlichen Gespannes. Bey dem Einfahren dieses Heues 
müssen aber ordentliche Heuleitern und nicht etwan blos kleine Mistleitern ge¬ 
nommen werden, 

3. verrichtet jeder Großbauer jährlich noch vier Marktfuhren auf eine Ent¬ 
fernung von höchstens zwei Meilen und ladet ohne Unterschied der Getraidcart 
sechs Dresdner Scheffel. 

II. Wenn diese vorstehend specificirtcn Spanndienste geleistet werden, so dürfen 
die Spannbauern an diesen Tagen keine Handdienstc tliun. 

HI. Außer diesen Tagen aber, wo Spanndienste geleistet werden, wird, mit Aus¬ 
nahme der Feiertage, von jedem Großbauer sechs Tage in der Woche nach der 
freien Wahl der Herrschaft eine tüchtige Manns- oder Frauensperson zum Hand¬ 
dienste gestellt, und zwar muß dieser Handdienst zu folgenden Tagezeiten an¬ 
getreten werden: a. von Trinitatis 2 ) bis Egidi 3 ) um sechs Uhr, b. von Egidi bis 
Michaelis 4 ) um sieben Uhr, c. von Michaelis bis Marien Verkündigung 5 ) um 8 Uhr, 
d. von da bis wieder Trinitatis um 7 Uhr. Sonnenuntergang bestimmt zu allen 
Jahreszeiten das Ende des Hofedienstes. Mittags erhalten die Arbeiter zwei Stun¬ 
den und zum Frühstück und Yesperbrod eine halbe Stunde Ruhe, letztere beide 
jedoch nur im Sommerhalbenjahr. 

127. l ) Briesen, Kr. und mv. Cottbus. 
s ) Sonntng nach Pfingsten. 

3 ) 1. September. 

*) 29. September. 

') 25. März. 
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IV. Außerdem bezahlt jeder Großbauer ein jährliches Dieuslgeld von 20 Rthlr., 
schreibe zwanzig Thalern in Conventionsgclde in vierteljährigen Raten. 

V. Die Ilalbbaucrn verrichten und zahlen gerade die Hälfte von demjenigen, 
was nach Nr. I, II, IV von den Großbauern bestimmt worden ist. Und da bisher 
die Einrichtung gewesen ist, daß die Ilalbbaucrn sich in die Wochentage gelheilt 
haben, so soll es dabei auch ferner verbleiben und Müschen sen. y Petschick, No.wka 
und Krüger am Montage, Mittwoche und Freitage, Müschen jun., Janschcl, Kos¬ 
satz und Koppo am Dienstage, Donnerstage und Sonnabende dienen. 

VI. Dieser Vergleich tritt zu Johannis 6 ) d. J. in Wirksamkeit und gilt von da 
an zu ewigen Zeiten, so daß kein Theil von demselben zurückzugehen befugt seyn 
soll. 

VII. Sollte jedoch durch landesherrliche Verordnungen aller und jeder Hofc- 
dienst aufgehoben werden, so soll alsdann auch dieser Vergleich cassirt seyn und 
derselbe weder der Herrschaft noch den Spannbauern im Wege stehen, diese landes¬ 
herrliche Verordnungen auf sich anzuwenden. 

\III. Bis Johannis d. J. wird der Hofcdienst von den Spannbauern in der Art 
verrichtet, daß sie denselben des Morgens um 7 Uhr antreten und die ausgeschrie¬ 
benen Militzfuhren nicht anrechneii dürfen, dagegen aber nur mit zwei Pferden 
zu Hofe kommen. . . . 

Nachdem nun durch vorstehende Vergleichspuncte der in Frage begriffene Pro¬ 
zeß für gänzlich abgethan und beendig! anzusehen, so fand sich der Herr Haupt- 
mann von Wackerbarlli annoch bewogen, bey dieser Gelegenheit folgende rechts¬ 
verbindliche und unwiderrufliche Erklärung zu thun. Um seinen Unterthanen 
einen Beweis seines Wohlwollens zu geben und sie zugleich für die Rückkehr zu 
friedfertigen und vernünftigen Gesinnungen zu belohnen, wolle er die sämtlichen 
eingangs aufgeführten Gespannbauern hiermit 

A. «1er Erbunterthänigkeit für sich und ihre Kinder, solche mögen geboren seyn 
oder nicht, entlassen und sie für freie Leute erklären, auch 

B. ihnen die bisher besessenen Bauergüter mit Inbegriff der Hofwehr, welche 
sic erhalten, zu ihrem freien Eigenthuine schenken, so daß sic ihre Güter unter 
den gleich folgenden Bestimmungen nach Gefallen auf alle Weise unter Lebendigen 
und von Todes wegen veräußern, auch ohne alle Widerrede, auf so hoch sie wollen, 
verpfänden können, nur daß, wenn ein verschuldetes Gut sub hasta kommt, auch 
dann dasselbe von niemanden meistbietend adquirirt werden dürfe, dem die Herr¬ 
schaft den Erwerbimgsconscns zu versagen berechtigt ist, jedoch daß dadurch 

a) in denen von diesen Gütern und den dazu gehörigen Grundstücken sowohl 
an den Staat, als an die Gutshcrrschaft bisher entrichteten Abgaben und Gefällen 
nichts verändert werde, 

b) daß sie sämtlich nicht nur der Gerichtsbarkeit des Patrimonialgerichts, son¬ 
dern auch dem Dienstzwange nach den bestehenden Gesetzen nach wie vor unter¬ 
worfen blieben, 


*) 2'.. Juni. 
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c) daß sic. den Fall ausgenommen, wenn sie ihre Güter an Dcscendenten über¬ 
trügen, in welchem Falle sie nichts geben sollten, bei jeder Veräußerung derselben 
an einen andern für den zu ertheilenden Conscns der Gutshcrrscliaft, ohne welchen 
bei Strafe der Nichtigkeit keine Veräußerung erfolgen solle, zwei pro cento von den 
Kauf- und Annehinungsgcldern an die Gutsherrschaft entrichten sollten. Diese 
zwei pro Cent müssen boy jeder Art von Veräußerung, durch welche ein Gut an 
einen andern als einen Dcscendenten des letzten Besitzers gelangt, von dem Werthe 
des Gutes entrichtet werden. Ist der Werth des Guts in dem Veräußerungs vertrage 
oder Documente bestimmt und kein Verdacht einer Simulation vorhanden, so solle 
dieser Erwerbungspreis bey Berechnung der zwei pro Cent zum Grunde gelegt 
werden. Ist dies aber nicht, das Gut aber seil nicht länger als 20 Jahren veräußert 
worden, so solle der letzte Erwerbungspreis als Gutswerth angenommen werden. 
Ist aber auch seit 20 Jahren kein pretium bestimmt worden, so solle der Werth 
durch eine gerichtliche Taxe ausgemittell werden, welche der veräußernde TJieil 
aufnclmicn zu lassen verbunden scyn solle. Uebrigens wolle sich die Herrschaft 
den Conscns zur Veräußerung nur in denen im Allgemeinen Landrecht für die 
preußischen Staaten Theil II Tit.7 § 259 und 260 bestimmten Fällen 7 ) Vorbehalten, 
sonst aber keiner Veräußerung hinderlich seyn, wobei sich jedoch von seihst ver¬ 
stehe, daß keine Veränderung in der Größe und Beschaffenheit der Güter selbst 
vorgenommen werden dürfe. Sämtliche compaciscirende Bauern haben das in vor¬ 
erwähnten Erklärungen des Herrn p. Wackerbarth enthaltene Geschenk der Frei¬ 
heit und Erbeigen thiimliclikeil dankbarlich angenommen und siel» den dabev ge¬ 
machten Bedingungen überall unterworfen. . . , fi ) 


128. 1813 Januar 18., Wirchenblatt 

Johanna Frieden'ha von Haugwitz verwahrt sich hei der Ober am tsrcgicrung gegen 
die Beschuldigung der Gemeinde Wirchenblatt 1 ) wegen auferlegten vieljährigen Zwang¬ 
dienens. 

Kreisakten liep. VII nr. 1052 Bl. 5 bis 10. Orig. 

E'v. königl. Majt. haben die von Johann Christoph Hungern und Johann Chri¬ 
stoph Baltzkcn hiersclbst angeblich im Nahmen sümmtlicher hiesiger Gutsunter- 
l hauen sub praes. 22. Novbr. v. .1. gegen mich angebrachten vorgeblichen Dienst- 
zwangsbcschwcrden mittelst allergnädigsten Verordnung vorn 17. v. M. mir ab- 

T ) § 25t) lautet: Zur Veräußerung des Guts an einen neuen Besitzer versagt sie die 
Einwilligung mit Grunde, wenn es demselben an Vermögen und Tüchtigkeit, der Wirt¬ 
schaft vorzustehen und die Dienste gehörig zu leisten, ermangelt. § 260: Desgleichen, wenn 
der neue Besitzer wegen seiner schlechten Wirtschaft, Faulheit, Liederlichkeit oder Wider¬ 
spenstigkeit schon bekannt ist. 

8 ) Bestätigt wurde dieser Vergleich von der Oberamtsregierung in Lübben — der 
Cottbuser Kreis war damals sächsisch — am 31. August 1810. 

128. *) Wirchenblatt, Kr. Guben, nw. Pforten. 
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schriftlich mittheilen und dabei anbefcblen zu lassen huldreichst geruhet, daß ich 
über die eigentliche Bcwandnis der Sache meinen ollerunlcrthänigstcn Bericht er¬ 
statten solle. Zur schuldigst gehorsamsten Befolgung dieses allerhöchsten An- 
befehlnisses stehe ich daher nicht an, über den in Frage befangenen Gegenstand 
nachfolgendes subinissest vorzutragen. 

Je weniger ich mir es selbst vergeben würde, das von altershcr hierseihst be¬ 
standene und verfassungsmäßige Dienstzwangsverhältnis derer Unlerthanen zu 
v erschärfen oder drückender zu machen, und je mehr ich stets bemüht gewesen hin, 
dieses Verhältnis dcnenselhen für meine Person nach Kräften und in so weit zu 
erleichtern, als es ohne Benachtheiligung der wohl hergebrachten Gerechtsame 
hiesigen Gutes selbst geschehen mochte, um so unerwarteter und schmerzlicher 
ist es mir gewesen, mich dessen ungeachtet in der eingereichten Beschwerdeschrift 
als eine Person dargestellt zu sehen, die sich zur Erringung eines kleinen Vortheils 
nicht scheue, gegen Gesetz und Herkommen zu handeln und ihnen, Gutsuntcr- 
thauen, neue hasten aufbürden zu wollen. Ich glaube mich im allgemeinen gegen 
diese Beschuldigung nicht besser und leichter rechtfertigen zu können, als wenn 
ich ein nahment liebes Verzeichnis des sämmtlichen herrschaftlichen Zwang- und 
freywilligen Gesindes . . . beyfüge. Fast durchgehends bestehet das sämmtliche 
Gesinde auf allen herrschaftlichen Höfen in hiesiger Gegend und wohl auch in 
der ganzen Provinz aus Zwangsgesinde, und nur selten wird man hier und da einen 
fre\ willigen höher belohnten Dienstbothen antreffen. Dagegen dienen bey mir 
8 freywillig und nur 7 zu Zwange, so daß denn schon aus diesem Umstande mit 
aller Gewißheit gefolgert werden kann, daß ich das mir zuständige und gegen- 
theiligerseits nicht bezweifelte Dienstzwangsrecht weniger geübt habe, als ich es 
hätte üben mögen, wenn ich dabey blos meinen eigenen Vortheil hätte berück¬ 
sichtigen wollen. Daß ich bey Ausübung des zuständigen Dienstzwanges jemals 
ein bestehendes Gesetz oder die an dessen Stelle tretende Observanz verlezt habe, 
ist eine durchaus wahrheitswidrige Beschuldigung und wird selbst schon durch 
den Inhalt der eingereichten Beschwerdeschrift hinlänglich widerlegt. Denn am 
Schlüsse dieser Schrift tragen die Supplicanten darauf an, daß es nunmehr be¬ 
stimmt werden solle, wie viel Jahre lang künftighin ihre Kinder Zvvangsdienste 
zu leisten verpflichtet seyen. Einer solchen Bitte würde es aber gar nicht bedürfen, 
wenn ein ausdrückliches Gesetz oder das Herkommen ihnen also zur Seite stände, 
als sie im Eingänge der Schrift behaupten. In diesem Falle hätte es ja nur einer 
Bescheinigung solcher Observanz bedurft, um ihre Wünsche sofort erfüllt zu 
sehen. 


Aber die hiesige Observanz ist ihnen gradezu entgegen. Niemals sind hierselbsl 

gewisse Jahre bestimmt gewesen, in welchen allein der Dienstzwang stattgefunden 
oder hinnen welchen — wie es gemeinhin genannt wird — der Unterthanen Kinder 
abgedienet, sondern sie sind seil länger als 30 und 40 Jahren und seit Menschen¬ 
gedenken jederzeit und so lange auf dem herrschaftlichen Hofe zu dienen gezwungen 
worden, als die Gutsherrschaft ihre Dienste gefordert und gebraucht hat, oder 
sic selbst eine Gelegenheit zur Verheiralhung und sonstigen Versorgung nicht auf¬ 
gefunden haben. Wenn übrigens unter den Zwangsgesinde sich einige durch Fleiß 


16 Lehmann, Quellen 
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und Geschicklichkeit ausgezeichnet haben, so habe ich zwar je zuweilen das her¬ 
gebrachte Zwangslohn aus Dankbarkeit und guten Willen erhöhet und denselben 
gleiches Lohn mil denen freywilligen und gemielhelen Dienstbothcn gegeben, je¬ 
doch ist dieses nur je zuweilen aus gutem Willen geschehen und die Supplicanlen 
werden nie beweisen können, daß jemals eine andere Observanz als die so eben 
angegebene hiersclbst stattgefunden habe. Auch sind sic deren in der eingcreichten 
Beschwerdeschrift schon ohnehin und wenigstens in so weil geständig, als es zu 
Begründung meines Besitzstandes erfordert werden könnte. Denn sie führen dar¬ 
innen unaufgefordert an, daß zwey ihrer Töchter schon gegen 10 Jahre lang Wei¬ 
gern s ungeachtet auf dem Hofe zu dienen gezwungen worden seyen, und gaben 
dadurch offenbar zu, daß ich mich im jüngsten Besitze 2 ) befinde, Zwangs¬ 
dienste von ihnen auf unbestimmte Zeit und auf länger als 2 und .3 Jahr fordern 
zu dürfen, woraus denn doch wohl folgen dürfte, daß cs hierbei ferner und so 
lange sein Bewenden haben möchte, als sic ein anderes rechtlich nicht nach¬ 
gewiesen haben. 

Wenn mir zuletzt noch Schuld gegeben wird, daß ich noch unerwnehsene und 
des Schulunterrichts bedürftige Kinder zum Zwangdienste angehalten habe, so 
enthält dieses An führen eine vorsetzliche Verunstaltung der Wahrheit. Ich habe, 
wie dies auf dem Lande oft der Fall ist, je zuweilen Dienst jungen gehabt, an «lenen 
ich bemerken mußte, daß sie noch des Schulunterrichts bedurften, und diese habe 
ich mit meinem Nacht heil ihres Dienstes ungeachtet zum Besuch der Schule an¬ 
gehalten. Nur das ist gänzlich unwahr, daß jene Dienstjungen, welche ich in <li»- 
Schule geschickt, zu Zwange gedient haben oder Zwangsgesinde gewesen seyen. 
Im Gegeilt heil waren es frcywillige gemielhete Dienstjungen, die frey'villigcs Lohn 
erhielten, und es ist daher nicht abzusehen, wie die Supplicanlen diesen Gegen¬ 
stand bev einer Streitigkeit über den Zwangsdienst haben in Erwähnung bringen 
mögen, womit er doch in gar keiner Verbindung stehet. 

Unter allen diesen Umständen, wo ich mich einer geselz- und observanzwidrigen 
Handlung nirgends schuldig gemacht, vielmehr die wolilhergebrachten Gerecht¬ 
same hiesigen Gutes, bev denen Allcrhöchstdieselben mich fernerhin gerechtest 
zu schützen huklreichst geruhen wollen, mit aller Schonung und Billigkeit aus- 
geübt habe, glaube ich nunmehr an Ew. Koni gl. Majt. mein alleruntcrthänigstes 
Bitten richten zu dürfen. Allerhöelistdieselben wollen die Supplicanlen Hunger 
und Baltzke mit ihren grundlosen Beschwerden gerechtest ab- und zur Bube ver¬ 
weisen. sie auch zur Erstattung der so nuzlos verursachten Unkosten anhahen 
zu lassen, in allerhöchsten Gnaden geruhen 3 ). 


2 ) d. h. noch jetzt 

a ) Die Oberamtsregierung entschied darauf am 16. Mar/. 1813: „Communicetur [ Ks 
soll mitgeteilt werden] Hungern und Baltzken abschriftlieh zur Beruhigung.“ 
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129. 


1815 Januar 19., Lübben 

Auszug aus dem gutachtlichen Bericht der ständischen Deputation an die Gesamt- 
stände älter eine Aufhebung der l^ißqualiläl und. der Erbuntertänigkeit in der Nieder¬ 
lausitz 1 ). 

titändeaktcn iS I -\r. 29 Bd. I Bl. 34 bis SS. Orig. 

. . . Die Nachliieiic. welche die Laasqualitat auf die Cultur des Landes und seiner 
Bewohner und vielleicht selbst auf dessen Bevölkerung hat, sind . . . nicht zu ver¬ 
kennen. aber ebensowenig ist gewis zu verkennen, daß sie bisher das festeste Band 
zwischen Herrschaften mul Uiilcrlhancn war, und «laß datier bei Aufhebung der¬ 
selben mit großer Vorsicht verfahren werden müsse, um nicht auch diese Bande 
gegenseitiger Theilnahme zu lösen, die im Zeitenwechscl eines Jahrtausend un¬ 
angetastet bestanden und leichter zerrissen, als wieder angeknüpft werden dürften. 

Der Unlerthan bewirtschaftete bisher seine Nahrung gleichsam nur im Aufträge 
des Guthshcrm. dessen Eigenthum sic, im weitem Sinne des Wortes, war. Allo 
Unglücksfälle, welche jenen betrafen, trafen diesen zugleich mit und er fand mit¬ 
hin bei ihm eine sichere Zuflucht im Unglück und thätige Theilnahme und Unter¬ 
stützung. Des Herrn eignes Interesse erforderte die Aufrechterhaltung des Laas- 
unterthanen, weil er im Fall eintretender Insolvenz dessen Steuern zu übertragen 
hatte, es legte ihm daher di«» Verpflichtung auf, den Unterthanen zur Zeit der 
Noth kräftigst zu unterstützen, und es ist sehr die Frage, ob wir die geringe Zahl 
der während der letzten verhängnisvollen Jahre in hiesiger Provinz entstandenen 
Caducitiilen nicht gerade diesem so allgemein verhaßten Verhältnisse zu danken 
haben? 

Anders wird die Lage der Dinge mit der Aufhebung der Laasqunlitöt. Der Unter- 
tlian wird freier Eigenthümer seines Gutes, er allein hat mithin für die Erhaltung 
desselben zu sorgen, er allein die darauf haftenden Steuern zu vertreten, er allein 
die eint rötenden Unglücksfälle zu tragen und fernerhin keine Ansprüche mehr 
auf die Hülfe und Uebertragung des Gutsherrn zu machen. Ihr beiderseitiges 
Interesse, das bisher so eng verbunden war, ist sich von diesem Augenblick au 
fremd geworden. Dem Herrn gilt es gleich, ob der Unlerthan bestehen kann oder 
verarmt, denn im äußersten Fall hält er sich wegen dessen rückständiger Abgaben 
an den Erlös seines versteigerten Eigcnthuins, und dieser, gewohnt, von jenem 
I nlcrst ülzung zu erhalten, sieht sich mit seinen Bitten zu nick ge wiesen und hält 
für Härte, was die Natur des neuen Verhältnisses mit sich bringt. So hört der 
bisher bestandene innige Verband zwischen beiden auf, und cs ist sehr zu befürch¬ 
ten. daß. wenn die Grenzlinien des neuen Verhältnisses nicht recht bestimmt ge¬ 
zogen werden, an dessen Statt leicht Gleichgültigkeit und Zwistigkeiten aller Art 
eintreton könnten. 

Das Beispiel eines benachbarten Staats 2 ) beweist, daß diese Furcht nicht 
ganz ungcgn'indet sei. Dort ward mit einem Federstrich die Laasqualitat und 

129. >) Vgl. dazu Nr. 12'. u. 125. 

2 ) Preußen. 
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Erbunterlhänigkcit aufgehoben 3 ) und dadurch an vielen Orlen das vormalige glück¬ 
liche Verhältnis zwischen Herrschaft und l'nterthanen in die größte Zwietracht 
verwandelt. Die Unlerlhancn glaubten, durch die Verwandlung ihrer Lnas- 
Jiährungen in freies Eigcnlhum weil mehr erhalten zu haben, als ihnen wirklich 
gegeben worden war, sie hielten sich nunmehr aller Verbindlichkeiten gegen die 
Herrschaft überhoben, versagten ihr daher die Leistung der Frolmdicnste und 
anderer fori bestehender Prästationen, verlangten dagegen aber auch ferner den 
Genuß aller Begünstigungen, die n u r eine Folge der Laasqualitäten gewesen und 
deren sie daher mit Aufhebung derselben verlustig gegangen waren, und fingen, 
als die Guthsherrschaften ihnen weder jene Befreiungen, noch diese Forderungen 
zugestehen wollten, mit ihnen Streit an, der in einigen Gegenden des Gebirges 
in offenbare Widersetzlichkeit und sogar in Gewallthätigkeiten ausartete, denen 
mir durch inilit«irische Gewalt Einhalt getlian werden konnte 4 ). 

Lin ähnliche unangenehme Folgen zu vermeiden, um beide Theile mit der Auf¬ 
lösung eines Verhältnisses zufrieden zu stellen, das ihnen wenigstens durch eine 
lange Gewohnheit lieb geworden ist, und zugleich dem Vorurlheil zu begegnen, 
welches besonders der gemeine Mann gegen jede ihm aufgedrungene Neuerung hat, 
würde es vielleicht das Rathsamste sein, den Interessenten selbst die Festsetzung 
der Bedingungen zu überlassen, unter denen der Lanseontract aufgehoben werden 
solle. 

Wollte man, was, wenn es zum Zweck führte, unstreitig das erwünschteste Aus¬ 
kunftsmil tel wäre, auch darüber die Willkühr der Interessenten entscheiden lassen, 
ob das Laas- und Erbunterthänigkeitsverhältnis aufhören oder fernerhin bestehen 
solle?, so würde bei den nicht seilen vorwaltenden eigensüchtigen Rücksichten 
ries einen und der entschiedenen Vorliebe des andern Theils fiir alles Alte der be¬ 
absichtigte Zweck entweder gar nicht oder doch nur sehr unvollständig erreicht 
werden. 

Unserer Ansicht nach bleibe daher nicht das O b , wohl aber das W i e der Wahl 
den Interessenten überlassen. Man stelle daher gesetzlich den Grundsatz fest, 
daß, innerhalb einer gewissen Frist, etwa innerhalb 3 Jahren, im ganzen Lande 
die Laasqualität und Erbuntcrlhänigkeit aufgehoben sein solle, man bestimme 
im allgemeinen die Grundsätze, welche dabei in Anwendung zu bringen sind, aber 
man gebe den Herrschaften und Unterthanen ein Jahr Zeit, um sieh in dieser Frist, 
nach Anleitung der aufgcstcllten Grundprincipien, selbst über die Modalitäten 
gütlich zu vereinigen, welche ihnen, nach Maasgabe der obwaltenden eigentüm¬ 
lichen Local Verhältnisse, als die zweckmäßigsten erscheinen, man lasse diese ab¬ 
geschlossenen Privatrecesse an eine cigcnds dazu niedergesetzte, aus Sachver¬ 
ständigen bestehende Behörde zur Prüfung und Genehmigung einreichen und nur 
in den Fällen eine gesetzliche, durch besondere Commissarien zu verfügende Aus¬ 
einandersetzung eintreten, wo innerhalb der vorgeschriebenen Frist eine gütliche 

3 ) Durch das bekannte Edikt vom 9. Oktober 1807. 

4 ) Vgl. dazu u.a. G. F. Knapp, Ein schlesischer Baueinaufruhr 1808. Forschungen 
z. Brand, u. Preuß. Gosch. 1 (1888), S. 249 ff., und Ernst Klein, Der Bauernaufstand* in 
Schlesien im Februar 1811. Zsclir. f. Geschichtswissenschaft 3 (1955), S. 29 ff. 



Vereinigung zwischen den Interessenten nicht zu Stande gekommen. Auf diese 
Weise würde, unsers Bedünkens, der beabsichtigte Zweck am sichersten und voll¬ 
ständigsten erreicht, das Interesse beider Theilc gleichviel berücksichtiget und sie 
am leichtesten mit dem neuen Verhältnisse zufrieden gestellt werden, weil sie es 
sich selbst geschaffen hätten. 

Mit Aufhebung des Laas- und Erbunterthünigkeilsvcrhältnisscs hören natürlich 
auch alle Rechte auf der einen und alle Verbindlichkeiten auf der andern Seite auf, 
welche als ein Ausfluß desselben zu betrachten sind. Die Verbindlichkeit der Herr¬ 


schaften. ihre Unterthanen in der Steuer zu vertreten, ihnen das erforderliche 
Bau- und Brennholz unentgcldlich zu verabreichen, ihnen die Erholung von Streu. 
Gras, Raff- und Leseholz aus den Gutswaldungen zu verstauen pp., würde daher 
einerseits ebensowohl wegfallen, als andererseits das Recht derselben, gewisse 
Zwangsdienstjahre von den Kindern der Unterthanen zu fordern, ein Laasgeld 
von ihnen zu erheben, über den Besitz der Langgüter zu bestimmen u.s.w. Wollte 
man indes diese auf beiden Seiten bestehenden Gerechtsame pure auf heben, ohne 
dem verlierenden Theile dafür irgend einen Ersatz zu gewähren, so würde das 
Wohlthätige dieser Einrichtung für die Interessenten großentheiis verlohnen gehen 
und wenigstens aufseiten der Unterthanen, deren Wohlfarth doch hauptsächlich 
dadurch befördert werden soll, für die Gegenwart der Verlust gewiß größer sein 
als der Gewinn. Unsers Bedünkens muß daher, in so weit möglich, zwischen beiden 
Theilcn eine Art Ausgleichung getroffen werden, damit weder der Gutsherr noch 
der Unter!hau dadurch wesentlich benachteiligt und in seinen wirtschaftlichen 
Verhältnissen bedeutend zu rückgesetzt werde. 

Unter dieser Ausgleichung verstehen wir jedoch keinesweges eine der Herrschaft 
von den Unterthanen für die Vcrwandelung ihrer Laasgüter in freies Eigentum 
zu gewährende Entschädigung. Vielmehr sind wir der Meinung, daß die Herr¬ 
schaften. wenn wir ihnen auch gleich das Recht nicht absprechen wollen, darauf 
Anspruch machen zu können, dennoch dem allgemeinen Wohle dies Opfer bringen 
und gänzlich darauf Verzicht leisten müssen. Die uncntgeldliche Verwandlung 
der Laasgüter in freies Eigenthum ist gewiß das einzige Mittel, das dieser Ver¬ 
besserung in den Augen des gegen alle Neuerungen mistraiiischen gemeinen Mannes 
einigen Werth geben könnte; würde ihm aber auch dieser anschauliche Vortheil 
benommen und er genötigt, den freien Besitz seines Gutes entweder durch Er¬ 
legung eines Aversional-Quanti oder durch Uebernahine eines alljährlich zu ent¬ 
richtenden Canons zu erkaufen, so dürfte ihm diese einzig auf sein Wohl ab¬ 
zweckende Neuerung gewis in einem sehr gehässigen Lichte erscheinen und er 


leicht veranlaßt werden, ihr eigennützige und selbstsüchtige Absichten milcr- 


zulegen, die den patriotischen Gesinnungen ihrer Urheber stets fremd geblieben 


sind. Dazu koml noch, daß die Laas unterthanen unserer Provinz in der That. 


zu arm mul gegenwärtig durch Leistungen aller Art zu bedrückt sind, um neue 
Lasten übernehmen zu können, daß der in den neuern Zeiten so sehr gemilderte 
Druck des Laas- und Erbunterthänigkcitsverhältnisses ihnen bisher zu wenig lästig 
gewesen ist. um seiner Auflösung freiwillige Opfer bringen zu sollen, und daß ihr 
Zustand daher in der Wirklichkeit vielleicht wenig verbessert, in ihren Augen 
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aber wesentlich verschlimmert werden würde, wenn man ihnen freie Disposition 
über ihr Eigcnlhum und ihre Person gegen ein angemessenes Entschädigungs- 
qnantiim aufdringen wollte. 

Das erste Grundprincip dieses neuen Werks sei daher: unenlgeltllichc Ueher- 
lassung der bisherigen Lansgüter an ihre Besitzer. 


130. 1818 Januar 26., Lübben 

Darstellung der gutsherrlichen und bäuerlichen Verhältnisse in der Xiederlausitz, 
abgefaßt auf Veranlassung der Frankfurter Regierung von dem ehemaligen Oberamts¬ 
regierungsrat von Klingut/d). 

Ständeakten B 1 nr. 29a Bl. 6 — 24. Entwurf. 

Die Laaßeigenäcliaft der niedcrlausitzischen Unleiihaiiennulmingen auf dem 
platten Lande mit ihren daher entspringenden Berechtigungen und Verpflichtungen 
hat ihren Grund in der ursprünglichen Verfassung der Provinz. In der Folge ist 
sie gesetzlich sanctionirel und näher bestimmt worden. Das Ifauptgesetz ist die 
Niederlausitzische revidirte Landesordnung vom 28. Januar 1669®). In diesem 
Gesetze sind die Grundsätze fest gestellt, nach welchen die gutsherrlichen und 
bäuerlichen Verhältnisse in Bezug auf die Luaßeigenschaft der Nahrungen und 
Erbunterthänigkeit der Unterthanen zu beurtheilen sind. 

Allein einestlicils disponieret häufig diese alle Landesordnung, deren Verfasser, 
abgesehen vom Geiste der damaligen Zeit, sich keineswegs als Männer von klaren 
Ideen darinnen aussprechen, nicht bestimmt und vollständig genug, enthält auch, 
s«» wie der bekannte über die ersten Titel in selber vorhandene, in der Hauptsache 
nicht eben gehaltreiche, wohl aber mit unnützer Gelehrsamkeit ungefüllte Com- 
mental* verschiedene Widersprüche, so daß bey dem fraglichen Verhältnisse zwi¬ 
schen Herrn und Unterthun manches ungewiß und schwankend geblieben; andern- 
iheils sind jene Grundsätze nur allgemeine Grundsätze, die nur als allgemeine 
entscheidende Norm in zweifelhaften Fällen, außerdem aber nur immer in so weit, 
als nicht, was der gewöhnliche Fall ist, an einem Orte ein Anderes durch Verträge 
oder Herkommen hergebracht ist, anwendbar sevn mögen. Wenn daher wegen 
Aufhebung der Laaßqualität oder wegen Dienstablösung an einem Orte Frage 
entsteht, so muß jedesmal vor allen Dingen das, was daselbst in Absicht der Be- 

130. ‘) Am 23. Dezember 1817 hatte die Regierung in Frankfurt den früheren Obernmts- 

regierungsrnt von Klinguth in Lübben. der von 1700 an im Amt war, nufgefordort, „die 
über die ehemals schon projektierte Aufhebung der Laßqualitfit in der Niederlausitz hei 
der Oberamtsregierung in Lübben ergangenen Akten, ingleirhen die ständischen Verhand¬ 
lungen über diesen Gegenstand . . . anliero einzusenden und damit zugleich eine genaue 
Darstellung der gutslierrlichcn und bäuerlichen Verhältnisse und der aus «1er Laßqualität 
der* Nahrungen und der persönlichen Erbuntertänigkeit für Dominien und Untertanen 
entspringenden Berechtigungen und Verpflichtungen beizufugen“. Vgl. Nieder!. Mitteilungen 
22 (1934), S. 30. 

2 ) Vgl. Nr. IS. 


reelltigungen des Herrn und der Verpflichtungen der Untcrthanen durch verjährte 
Gewöhn heil oder durch Verträge nacli Anleitung etwa vorhandener rechtsgültiger 
Urbarien oder anderer Nachrichten hergebracht ist, erforschet und festgeslcllet 
werden, indem fasl jeder Ort seine eigene Verfassung und Gewohnheiten hat. 

Fiebrigen* isl dm* Zustand der erbunterthänigon Laaßunleiihnnen gegenwärtig 
nicht mehr so drückend, als er es in der Vorzeit war. Von der ursprünglichen Ver¬ 
fassung ist theils von den Herrschaften selbst durch Connivenz im Verfolg der 
Zeit abgewichen worden, theils ist selbige durch Einwirkung der höhern Landes¬ 
behörden nach und nach gemildert, zugleich aber auch dadurch der Zustand des 
Herrn, in so weit derselbe den alten Verpflichtungen unterworfen gehliehen, in 
gewisser Manße lästiger worden. 

Die allgemeinen Grundsätze nun, auf welchen in der Niederlausitz das Wesen 
der Laaßeigenschaft und der damit verbundenen Erbunterthänigkeit beruhet 
(des harten Wortes: Leibeigenschaft bedarf es nicht) 3 ), möchten nach Anleitung 
der Landesordnung und einiger sächsischer aufgenommenen Gesetze, deren durch 
höchste Hof- und Oberamtsregierungsreskripte, auch Rechtssprüche erfolgten Er¬ 
klärungen und Erläuterungen und nach dem allgemeinen Herkommen, in so weil 
ein solches nach dem, was in den mehrcstcn Districten und Orten bestehet, an¬ 
genommen werden kann, nach der mir heywohnenden Kentnis und nach meinen 
Ansichten etwa folgende sein: 

1. Wie ein Laaßgut verliehen und erworben wird 

Ein Laaßuntertan erhält in der Regel vom Gutsherrn eine Wohnung mit Zu¬ 
behör. gewisse dazugeschlagene Grundstücke, beydes auf des Herrn Grund und 
Boden, und ein Inventariura an Vieh, auch wohl Schiff und Geschirr zur pfleg¬ 
lichen Benutzung, und zwar mit dem Vorbehalte des Eigcntlnims seiten des Herrn, 
sowie unentgeltlich, jedoch auch mit den Lasten und Leistlingen, die der Herr 
darauf zu legen für gut befindet, es müßte denn scyn, daß der Untcrthan, wie 
auch vorkoinnit, vermöge Vereinigung mit dem Herrn ganz oder zum Theil selbst 
hauet oder auch das Inventnrium selbst anschaffet, in welchem Falle ihm aber 
auch ein Eigenthum im Werthe des Hauses und des Inventarii nicht abgesprochen 
werden mag, und ein nicht selten Irrungen und Rechtfertigungen veranlassendes 
gemischtes Eigenthum an der Nahrung, ein volles Eigenthum und ein bloßes Laaß- 
cigenthum in Bezug auf den Untcrthan entstehet, vermöge dessen letzterm, wenn 
die Nahrung einem andern überlassen wird, eine Erstattung geschehen muß. 

2. Das volle Eigenthum des Herrn und das beschränkte nutzbare Eigenthum 

des Untcrthan an der Nahrung 

Das volle Eigentum au einer Laaßnaltrung, die mit allen ihren Zubehörungen 
nur laaßweisc und unentgeltlich überlassen worden, verbleibt dem Herrn, und 
das Eigenthum des Untcrthan daran ist vermöge des Begriffs der Laaßqualität 


3 ) Vgl. Ar. 115, Anni. 1. 
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nur ein beschränktes Eigenthum, das heißt, der Unterthan ist nur berechtiget, 
die Nahrung und zwar als ein guter Wirth, für sich und die Seinigen zu bewirt¬ 
schaften und zu benutzen, ist verpflichtet, dieselbe, so weit er es aus eigenen Kräf¬ 
ten vermag, in gutem Stande zu erhalten, kann aber ohne Erlaubnis und Zu¬ 
stimmung des Herrn darüber weder unter Lebenden noch auf den Todesfall dispo- 
niren und sonach weder das Grundstück noch das Inventarium und selbst nicht 
einzelne Stücke desselben durch irgend einen Uebereignungscontract [!] veräußern 
oder auch nur verpfänden, woraus denn folgt., daß das freye Vermögen eines nieder- 
lausitzschen Laaßunterthan nur in dem bestehet, was er sich in der Nahrung er¬ 
worben, als wohin insbesondere das etwaige Superinvenlarium zu rechnen, oder 
in dem, was sonst ihm zugefallen, und daß ihm und seinen Erben nur über dieses 
Vermögen eine Disposition zustehet. 

Zwar kann eigentlich nach der Natur eines Laaßcontructs und nach der ur¬ 
sprünglichen Verfassung einem Laaßunterthan an der Nahrung ein Eigenthum 
irgend einer Art nicht zugestanden werden, und es ist ihm auch nicht selten bi* 
itzt durchaus abgesprochen worden. Da jedoch, wie schon gedacht, in der Folge 
der Zustand der Laaßunterthanen in der Niedcrlausitz in Bezug auf ihre Nah¬ 
rungen und Erbunterthänigkeit durch gesetzliche Erläuterungen, ein gemischte* 
gemeines und sächsisches Recht und Observanz nach und nach milder worden, 
wohin insonderheit gehöret, daß ein solcher Unterthan, wie unten bemerket wer¬ 
den wird, nicht ohne gesetzlichen Grund der Nahrung entsetzet, auch solche seinen 
Kindern nach Willkühr nicht entzogen werden mag, so muß eine Art Eigent hum 
seiten des Unterthan angenommen werden, welches füglich ein beschränktes nutz¬ 
bares Eigenthum genannt werden kann, in welcher Beziehung, so wie in andern 
Rücksichten ein niedcrlausitzisches Laaßgut im allgemeinen den im l. Abschnitte 
des wegen der gutshenlichen und bäuerlichen Verhältnisse erlassenen königl. 
preußischen Edikts vom 14. September 1811 aufgeführten Besitzungen 4 ) gleich 
zu stellen ist. 

Ein Verkauf der Nahrung oder Verredung wegen derselben auf den Todesfall 
seiten des Unterthan widerspricht dem Begriffe eines Laaßgutcs; ist aber, wie 
auch wohl vorkommt, ein solcher Verkauf oder Disposition dennoch erfolgt, so 
kann beydes nur gelten, in so weit der Herr es gelten lassen will, derselbe den 
neuen Wirth annehmlich findet und solcher sich wegen der Qualität, in welcher 
er künftig die Nahrung besitzen soll, mit dem Herrn vereiniget. Auch ist. wenn 
ein Unterthan seine Nahrung an eines seiner Kinder noch [?] bey seinem Lehen 
durch Vergleich, gewöhnlich Erbvergleich genannt, oder auch durch ein Testament 
gegen ein Annchmungsquantum überläßt und letzteres unter seine übrigen Kinder, 
auch Ellegenossin, als deren Erbportionen ertheilet, immer anzunehmen, daß 
dieses Quantum in dem freyen Vermögen des Vaters bestehe, sowie der Vergleich 
und Disposition selbst in Bezug auf die Annehmlichkeit des künftigen Wirthes. 
so wie den etwa bedungenen Auszug (Altentheil), in wieweit letzterer den Kräften 
der Nahrung angemessen oder nicht, von der Genehmigung des Herrn abhängt. 

4 ) 1). h. den bisher ohne Eigentum erblichen bäuerlichen Besitzungen. 
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Einer kunstmäßigen logischen Definition einer Laaßnahrung bedarf cs nicht; 
die Eigenschaften, die das Wesen einer Laaßnahrung ausmachen, sind schon vor¬ 
stehend angedeutet. Der Begriff von einem Laaßcontracte oder Laaßgrundstückc, 
wie ihn das Sächsische Hecht in der 40. alten Constitution Part. II aufstcllct, nach 
welchem ein Laaßgrundstück ein solches ist, welches dem Besitzer für gewisse 
jährliche Prästationen dergestalt zur Benutzung übergeben wird, daß es der Laaß- 
herr zu jeder Zeit willkührlich wieder zurücknehmen kann, ist in Bezug auf die 
niederlausitzschcn Laaßnahrungen nicht der richtige und kann auf solche nicht 
angewendet werden, wohl aber kann angenommen werden, daß er der Verfassung, 
wie solche im allgemeinen bev Laaßgrundstücken ursprünglich stattgehabt, ganz 
angemessen gewesen sei. 

I. Verpflichtungen des Enterthan als Laaßunterthan und Gerechtsame 
des Herrn in Bezug auf diese Verpflichtungen 

3. UnterlhünigkeitsVerhältnis 

Durch die Annahme einer Laaßnahrung, wenn solche auch nur in einer bloßen 
gegen Verrichtung gewisser Dienste überlassenen Wohnung bestehen sollte, so wie 
demnächst durch die Geburt von einem erbunterthäiiigen Vater oder bev un¬ 
ehelichen Kindern von einer erbunterthänigen Mutter wird die Erbunterthänigkeit' 
begründet. Auch die vor der Annahme der Nahrung erzeugten Kinder werden 
erbunterthänig; und ein solcher vermöge der Annahme einer Nahrung oder durch 
die Geburt erbuiiterthäniger Unterthan wird sowohl vermöge dieser gesetzlichen 
Erbunterthänigkeit überhaupt, als vermöge der Verpflichtungen insbesondere, 
welche er bey der Annahme der Nahrung ausdrücklich übernommen, zu allen 
den Lasten und Leistungen verpflichtet, die aus beyden herfließen. Fremde, nicht 
eingeborne llauslcutc oder Hausgenossen, insbesondere Handwerker, welche mit 
Bewilligung der Herrschaft sich miethweise in ihrem Gute auf halten und ein Schutz- 
gcld entrichten, auch gewöhnlich einige Stücke Garn spinnen mußten, werden 
nicht unterthänig, desgleichen die Schäfer, Hirten und Vögte, insofern dieselben 
nicht etwa schon vermöge ihrer Geburt unterthänig sind. 

4. Der Untertan wird, wenn er eine Nahrung übernimmt, ein glebae ailscri plus, 
das beißt, er mit seinen Kindern ist dergestalt an die Nahrung gebunden, daß er 
solche ohne Einwilligung des Herrn nicht losgeben oder verlassen und überhaupt 
ohne Erlaubnis desselben sich samt seinen Kindern aus dem Gute des Herrn weg- 
und an einen anderen Ort begeben darf, vielmehr, wenn er es gleichwohl tlml, 
mit den Seinigen von dem Herrn gleich einer Sache vindiciret, so wie, wenn schon 
nicht für die Person ohne die Nahrung, so doch mit der Nahrung von dem Herrn 
dergestalt veräußert werden kann, daß er mit seinen Kindern den neuen Herrn 
als solchen anzuerkennen und bev demselben in gleichem Verhältnisse, wie bey 
dom vorigen, zu verbleiben gehalten ist. Insbesondere sind die Kinder, welchen 
die väterliche Nahrung nicht zugetheilet wird, andere Nahrungen, auch in andern 
Gütern des Herrn, anzunehmen oder sonst auf andere Weise, so lange sic erb- 
unterthänig bleiben, der Herrschaft zu dienen verbunden. 
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5. Befrcyung von der Erbunlerthänigkeil 


Non der Erbuntcrthänigkeit werden die Unterthancn und ihre Kinder frev: 

a) wenn sic solcher auf ihr Ansuchen von dem Herrn aus freiem Willen mittelst 
eines Erlaßbriefes ausdrücklich entlassen werden, und sind bey einer solchen dem 
Vater bewilligten Entlassung auch allemal die Kinder mit darunter begriffen, 
welche sich noch in väterlicher Gewalt befinden. Fiir einen solchen Erlaßbrief 
soll jedoch nach der Landesordnung von dem Herrn nicht mehr als 8 bis höchstens 


16 Tlialer gefordert werden. 

b) wird eines Unterthan Sohn frey, wenn er studieret oder der Sclirciberey sich 
widmet, jedoch in dem letzten Falle nur gegen Entrichtung eines Erlaßgeldes. 

c) wenn er beym Militär den Grad eines Fähnrichs, Corncts oder einen noch 
höhern Grad erlangt, doch ist in der Folge diese Befrcyung auf alle Militärs, auch 
Gemeine, insofern sic sich nicht anderweit durch Annahme einer erluinlerthänigen 
Nahrung ansässig machen, durch Ilofrcscriptc von den Jahren 1738 und 1783 

ausgedeluiet worden mit alleiniger Ausnahme derer, die froywillig zum Militär¬ 
dienst sich anwerben lassen und nicht wenigstens 6 Jahre hindurch gedienct haben, 
auch nicht etwa als Invaliden oder ausgediente Kapitulanten entlassen worden, 

d) ein Sohn, der ein Handwerk erlernet, jedoch dafern er des Vaters einziger 
Sohn ist, nur gegen ein Erlaßgeld oder Gestellung eines andern tüchtigen Unter- 
than. Ein solcher Erbunterlhäniger hat sich allemal mit einem Erlaubnisscheine 
des Herrn zu versehen, indem er ohne solchen bey keinem Gewerke angenommen 
werden darf, 

e) ein Unterthan oder eines Unterthan Sohn, den der Herr durch Ucberlassung 
einer Wüstung oder sonst in seinem Gute an/ustellen keine Gelegenheit weiter hat 
und der nun auswärts eine Nahrung annehmen oder eine Haushalt ung errichten will, 
jedoch ebenfalls nur gegen Lösung eines Erlaßbriefes: 

f) eine Tochter wird frey durch Heirat unter einer fremden Herrschaft oder 
auch durch Verehelichung mit einem im Orte, der nicht unterthänig ist, und der¬ 
gleichen erbunterthänige Töchter sich ebenfalls mit herrschaftlichen Erlaubnis¬ 
scheinen zu versehen, da ohne solche sic nicht aufgeboten werden dürfen, 

g) jeder Unterthan, wenn der Herr ihn gegen seinen Willen und ohne Grund 
der Nahrung entsetzet, der Unterthan aber sich dabey beruhiget und anderwärts 
ein Unterkommen suchen will. 


In den vorstehenden Fällen unter b bis g kann die Entlassung des Unterthan 
von dem Herrn nicht versagt werden, und ist vielmehr derselbe dazu gesetzlich 
verbunden. 


6. Dienst zwang 

Die Kinder beyderley Geschlechtes sind dem vollständigsten Dienstzwnnge unter¬ 
worfen, das heißt, sie müssen, sobald sie es nach ihrem Aller vermögen und es 
ohne Verabsäumung des Schulunterrichts geschehen kann, als Knechte und Mägde 
vorzugsweise der Herrschaft dienen, und nur mit Erlaubnis der Herrschaft ist 
ihnen anderwärts im Orte oder außerhalb desselben zu dienen verstauet. Diese Er¬ 
laubnis kann ihnen aber nicht versagt werden, wenn die Herrschaft selbst ihre Dienste 
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nicht verlangt oder nicht uöthig hat, vielmehr ist dieselbe in diesem Falle einen 
Gunst- oder Erlaubnisschein, vermöge dessen die Kinder anderwärts dienen können, 
denselben unentgeltlich auszustellen verbunden; die Kinder aber sind dagegen 
nach Ablauf der im Gunstbriefe bestimmten Zeit oder, wenn solcher auf un¬ 
bestimmte Zeit gestellt ist, sobald die Herrschaft ihres Dienstes bedarf, zurück¬ 
zukehren und in der Herrschaft Dienst zu treten verpflichtet. Von diesem Dienst¬ 
zwange sind jedoch diejenigen Kinder frey, welche als einzige Söhne und Töchter 
oder sonst die Eltern bei Bewirtschaftung ihrer Nahrungen, auch sonstigen Han- 
thieriingen. nach Beschaffenheit der Umstände selbst dergestalt uöthig haben, 
daß sie ohne dieselben nicht füglich würden bestehen können, und dürfen solche 
den Eltern nicht entzogen werden. 

Ferner sind vom Dienstzwange frey die Kinder der Dotal- oder Pfnrrbauern, 
insofern nicht etwa in einem Orte ein Anderes hergebracht sein sollte. Auch kann 
Befreyung vom Zwangdienste durch ein statt desselben an den Herrn zu zahlendes 
Dienstgeld (Freyheitsgcld) erlangt werden, doch hängt eine solche Befreyung 
lediglich von der Vereinigung zwischen dem Herrn und Untertan ah. 

Da das Gesetz die crbunlerthänigcn Kinder ohne Bestimmung einer Zeit zum 
Dienst verpflichtet, so sind solche vorhin nach Willkiihr wiederholt, ja wohl auch 
ihr ganzes Lehen hindurch zum Dienst angehalten worden; allein gegenwärtig 
ist in den mchresten Orten der Zwangdienst durch Herkommen oder Verträge 
auf gewisse Jahre beschränkt. 

I ebrigens wird ein Kind, das sieh bereits im Dienste befindet, von demselben 
frey durch Heyrath im Orte oder außerhalb desselben ohne Rücksicht auf das 
Gewerbe, welches sie in der Ehe nähren soll, wenn solches auch nur in bloßer Tage¬ 
löh nerarheit bestehen sollte, desgleichen durch Uebernchmung einer Nahrung 
oder Ankauf einer Besitzung im Orte oder außerhalb desselben, und muß ein sol¬ 
ches Kind in den angegebenen Fällen selbst im Kaufe eines Jahres gegen gewisse 
der Herrschaft zu leistende Entschädigungen entlassen werden. 

Das Zwnngdicustlohn ist in der Landesordnung nach gewissen ziemlich geringen 
Sätzen bestimmt: jedoch hat die Zeit, die in ihrem Fortsehreiten alternde Gesetze 
und Gebräuche nicht achtet, ein anderes eingeführt, und so findet in den mchresten 
• trten vermöge Herkommens oder Verträge gegenwärtig ein erhöhtes Dienstlohn 
nebst etwas besserer, gewöhnlich auch durch Herkommen bestimmten Kost statt. 

7. Frohnen und Landesfuhren 

In Absicht der Frohnen wird zwar angenommen, daß die niederlausitzsehen 
Unterthanen tägliche und angemessene Frohnen zu verrichten haben, allein in 
den meisten Orten findet auch diesfalls nach Anleitung der Annehmungsbriefe 
und Dienstnrbarien oder vermöge Herkommens eine gewisse Bestimmung in Ab¬ 
sicht der Beschaffenheit und Zahl der Dienste statt. Die Unterthanen dienen 
nach Beschaffenheit ihrer Nahrungen, und nachdem einer zu dieser oder jener 
Klasse der Unterthanen eines Dorfes gehöret, mit Gespann oder mit der Hand, 
zu welchen letzteren Diensten auch das Botschaftslaufen zu zählen, nicht selten 
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aber auch mit beyden. Die llanddienslc werden "cwölmlich in Manns- und Weiber¬ 
dienste eingetheilet, zu welchen letztem das Spinnen gewisser bestimmter Stücke 
Garn gerechnet werden kann. Nach der Lnndesordnung sollen die Unterthanen 
in der Regel vom Aufgange der Sonne bis zu Sonnenuntergang dienen, doch findet 
sich in den mehrsten Orten in Absicht dieser Dauer eine nähere Bestimmung, 
die sicli auf Verträge oder Herkommen gründet. Sie müssen mit ihrem eigenen 
Gespann und mit ihren eigenen Wirtseliaflsinstrumenten fröhnen und sind daher 
solches zu jeder Zeit in gutem Stande zu erhalten schuldig. In der Regel ver¬ 
richten sic aber die Dienste nur innerhalb der Gutsgrenzen und sind, wenn der 
Herr mehrere Güter besitzet, die nicht Pertincnzicn des Hauptgutes sind, zu diesen 
Gütern Frohnen zu leisten nicht verbunden. Doch giebt cs außer den auf des Gutes 
Grund und Boden zu leistenden Diensten auch Frohnen, die sie außerhalb der 
Grenzen des Gutes nach dem Herkommen oder Verträgen auf eine bestimmte 
oder unbestimmte Meilcnzalil und nur nach gewissen oder nach allen Orten ver¬ 
richten müssen. Diese Frohnen werden gewöhnlich Landfuhren oder Reisefuhren 
genannt und dienen zur Verführung oder Hcrbeyholung der Gutsproducte oder 
anderer Bedürfnisse des Herrn. In der Regel findet bei diesen Landfuhren eine an¬ 
gemessene Abrechnung auf die ordentlichen Spanndienste statt. Auch ist nicht 
selten ein Zehrgeld hergebracht, welches dem Fröhner zu Bestreitung des Aufwandes 
auf der Reise von dem Herrn gereichet werden muß. 

Dienste und Frohnen konnten bis daher durch eine Verjährung von 31 Jahren 
6 Wochen und 3 Tagen seiten des Herrn sowohl erworben, als iu gleicher Frist 
durch Nichtgebrauch verlohren werden, doch im letztem Falle nur in soweit, als 
der Herr während dieser Zeit die Dienste zu fordern wenigstens drcvmal Gelegen¬ 
heit gehabt, sie aber gleichwohl nicht gefordert hatte. 

Der Unterthan kann von den Diensten sich durch ein an deren Stelle dem Herrn 
zu entrichtendes Dienstgehl auf ein«* bestimmte Zeit befreyen, wenn der Herr 
ein solches annehmen will, der Herr aber kann dem Unterthan gegen seinen Willen 
ein Dienstgeld nicht ansinnen. Die Bestimmung der Höhe des Dienstgeldes hängt 
lediglich von der Vereinigung beyder Teile ab. Auch konnte bis daher das Dienst¬ 
geld in Bezug auf hevde Thcile verjähret werden, wenn tiehmlich der Herr bei 
Erstsetzung des Dicnstgeldes die Naturaldion sic zu jeder Zeit wiederfordern zu 
können, sich nicht Vorbehalten und der Unterthan rechtsverwährte Zeit hindurch, 
das heißt während eines Zeitraumes von 31 Jahren 6 Wochen und 3 Tagen, ein 
gleichförmiges Dicnstgeld, das heißt ein solches, welches während dieser Zeit nie 
erhöhet oder vermindert worden, an dco Herrn entrichtet hatte, als in welchem 
eintretenden Falle der Herr die Naturaldienste ebenso wenig weiter fordern als 
der Unterthan solche statt des Dienstgeldes dem Herrn gegen seinen Willen wieder 
aufdringen mögen. 

Außer jenen ordentlichen auf der Natur der Laaßnnhrungen oder auf Verträge 
und Herkommen sich gründenden Diensten gab es aber bis daher auch noch ge¬ 
setzliche. Bey diesen bedurfte es keines Vertrages oder Herkommens, sondern 
jeder Unterthan war dazu durch das Gesetz selbst verpflichtet. Diese sind: 
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1. die Baudienste, welche der Unlerthan zürn Rittersitz und dessen Hofreute 6 ), 
nicht aber zu andern Gebäuden dem Herrn, so oft er bauetc, mit Gespann oder 
der Hand zu leisten verpflichtet war, und 

2. Wachdienste, das heißt die Bewachung des Rittersitzes, welche dem Unlcr- 
t hau oblag, jedoch nur allein zur Zeit einer Gefahr, z. B. in Kriegszeiten, boy 
herumstreifenden Räuberbanden und auch nur auf solange, als die Gefahr dauerte. 

Bey täglichen Diensten wird dem I’ntcrthou bey Hochzeiten, Kindtaufen, Be¬ 
gräbnissen und Einquartierung zur Zeit fremder Truppendurchmärsche eine kurze 
Freyheit von Diensten auf einen oder einige I nge herkömmlich an mehreren Orten 
zugestanden. 

I übrigens muß der Unlerthan, wenn er über die der Herrschaft znkommende 
Spanndienste auch Miliz-. Magazin- und andere Landesfuhren zu verrichten hat, 
letztere ohne Abrechnung auf die herrschaftlichen Dienste leisten, insofern nelim- 
lich nach Beschaffenheit seines Gespannes, wenn er z. B. mehr als i Gespann hat, 
oder seiner übrigen Verhältnisse, wenn er z. B. nicht tägliche herrschaftliche Dienste 
hat, cs ihm beyde zu gleicher Zeit zu ven'ichlen möglich ist. Auch verrichtet der 
I ntcrtlian die auf das Gut seines Herrn repartierten Miliz-, Magazin- und andere 
gemeine Landesfuhren allemal allein und übertraget bey solchen die Herrschaft, 
da solche von Leistung dergleichen Fuhren, wenn sie gleich Schatzung auf sich hat, 
«ler Verfassung nach dennoch frey ist. Zwar ist in den verflossenen Kriegsjahren 
bey der damaligen großen Menge dieser Fuhren von dieser Verfassung abgewichen, 
statt des Schatzungsfußes der Viehstand bey der Rcpartition zur Norm ange¬ 
nommen und die Beyzichung der Herrschaften zu diesen Fuhren nacli dieser Norm 
zur Schonung der Unterthanen von der Landesbehörde angeordnel worden, doch 
hat, wie der dicsfallsige Erlaß ausdrücklich besaget, diese Abweichung von der 
Verfassung nur auf die Dauer des Kriegs stattfinden sollen, und ist daher gegen¬ 
wärtig nach wiederherges teil lein Frieden die vorige verfassungsmäßige Bcfreyung 
der Herrschaften wieder eingetreten. 

S. Zinsen an Geld und Naturalien 

Außerdem ist der Unlerthan zu Entrichtung gewisser jährlichen Geld- und 
Naturalzinsc an Getreide. Flachs, Hünem und dergl. verpflichtet. Diese beruhen 
ganz auf Vertrag und sind aus den Annehmungsbriefen oder Urbarien oder auch 
in deren Ermangelung aus den Quittungsbüchem zu entnehmen. 

9. Hutungsgerechtigkeit des Herrn auf den Unterthanen-Grundstücken 

Wenn ein allgemeines Herkommen nach dem, was in den meisten Orten statt- 
findet, angenommen werden kann, so sind die Unterthanen, insofern nicht etwa 
von ihnen gegen den Herrn ein Anderes ausgeführet worden, vermöge Herkommens 
verbunden, dem Herrn die Hutung mit seinem Viehe, besonders den Schafen, 
auf ihren Grundstücken zu gestatten, jedoch in der Regel nur, insoweit die Hutung 
ohne Nachtheil der Kultur der Grundstücke ausgeübet werden kann, und sind 

5 ) Hof raum. 
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daher rücksichtlich dessen Beschränkungen in Absicht der Art und Zahl des Viehes 
wie auch der Zeit der Hutung an verschiedenen Orlen hergebracht. 


JO. desselben Gerechtigkeit, Lehm, Torf u.s.w. zu graben 
Unter gleichen Voraussetzungen müssen die Unterthancn dem Herrn gestatten, 
auf ihren Grundstücken Lehm, Ton, Torf und Eisenerde zu graben, jedoch in der 
Regel nur gegen eine Entschädigung. 

II. Andere Gerechtigkeiten, welche behauptet werden 
Behauptet wird von den Gutsbesitzern, wenigstens in manchen Gegenden, daß 
der Unterthan seine Grundstücke nur dazu benutzen dürfe, wozu sie ihm über¬ 
lassen worden, daher ihm z. B. auf einem Ackerstiieke, dessen Bestimmung Gc- 
treydebau ist, Holz aufwachsen zu lassen nicht freystehe und, wenn es dennoch 
geschehe, das Holz dem Herrn gehöre, daß jede Eiche ein ausschließliches Eigen¬ 
thum des Herrn sey, und wenn eine solche auf dem Ackersliiek des Unterthan 
aufwaehse, derselbe sie dort dulden müsse, Behauptungen, die in jedem Falle 
nach den Umständen zu beurtheiien und auf Beweis und Ausführung beruhen 
dürften. Auch ist in der alten Zeit dem Unterthan angesonnen wurden, daß er 
alles, was ihm feil gewesen, vor dem Verkauf dem Herrn zum Kauf aubiclen müssen. 


12. Gerichtsstand des Unterthan 

Der Unterthan ist der Gerichtsharkeit des Herrn unterworfen. Jeder Guts¬ 
besitzer in der Nicderlausilz ist in der Regel mit Ober- und Untergerichten be¬ 
lieben. Er übt die Gerichtsbarkeit durch einen verpflichteten Gerichtsverwnltor 
aus, kann auch in seinen eigenen Angelegenheiten den Unterthan vor seinem Ge- 
richtc belangen und sogar auch in solchen durch selbiges Recht sprechen lassen. 
Er erhebt von dem Unterthan die landesherrlichen und Landesgefälle zur weiteren 
Verrechnung an die Behörde und kann den Unterthan hei beharrlicher Wider¬ 
setzlichkeit und Trägheit, besonders im Dienste, mit einer Karbatzsehe mäßig 
züchtigen. 

II. Verpflichtungen des Herrn 


13. Der Herr kann den Unterthan nach Willkühr der Nahrung nicht entsetzen 
Dem Herrn ist nicht gestaltet, den Unterthan nach Willkühr der Nahrung zu 
entsetzen, sondern er ist schuldig, ihn und seine Kinder in derselben ruhig zu lassen, 
woraus denn auch folgt, daß er ihn auch nicht gegen seinen Willen aus einer Nah¬ 
rung in eine andere, und insbesondere nicht aus einer großem in eine geringere 
setzen kann, zu welcher Versetzung manche Gutsbesitzer sieh berechtiget glauben. 

Nur in dem einzigen Falle kann der Herr den Unterthan der Nahrung entsetzen, 
wenn derselbe durch beharrliche Liederlichkeit und Trägheit die Nahrung herunter 
kommen läßt oder solche wohl gar vorsätzlich verwüstet, wenn er die Gebäude 

und das Inventarium nicht in gehörigem Stande erhält, letzteres wohl gar ver¬ 
äußert, die Felder nicht beschicket, überhaupt seine Schuldigkeiten gegen den 
Herrn verabsäumet und endlich durch seine Trägheit, Völlerev und unordent- 
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liebes Leben in den Stand kommt, daß er seine Abgaben nicht mehr ubfiihrcn 
und die Dienste nicht mehr verrichten kann. Doch auch hier darf der Herr nicht 
für sich verfahren, sondern er muß die Sache bey seinem Gerichte anhängig machen 
und sie so gerichtlich verhandeln lassen. Hier muß dem Unterthan, nachdem er 
schon zuvor von dem Herrn zu seiner Schuldigkeit wiederholt anermahnet, auch 
nach Befinden, ihn durch Strafen zu bessern, versuchet worden, endlich eine Frist, 
binnen welcher er durch eine ordentliche Lebensweise Besserung bewahren, zu¬ 
gleich aber auch den der Nahrung und dem Herrn zugezogenen Schaden wieder 
gut machen und aus seinem freien Vermögen erstatten soll, unter Androhung 
der Entsetzung bestimmet werden. Wenn nun der Unterthan binnen dieser Frist 
seiner Schuldigkeit nicht nachkömml, sey es aus bösem Willen oder aus Un¬ 
vermögen, so ist der Herr ihn der Nahrung zu entsetzen und mit den Seinigen 
aus solcher gerichtlich weisen zu lassen, auch selbige mit einem andern Wirthe 
zu besetzen berechtiget, jedoch auch in dem Falle, da der entsetzte Wirth ein 
Unterkommen nicht zu finden weiß, auch sich mit den Seinigen durch Arbeit 
oder sonst zu ernähren nicht vermag, für seine und der Seinigen Unterkommen 
und Unterhaltung im Orte zu sorgen verpflichtet. 


Ki. Kann sie den Kindern nicht entziehen 

Dem Herrn ist nicht erlaubt, die Nahrung den Kindern des Wirlhs zu entziehen, 
sondern er ist vielmehr schuldig, dieselbe bey eintretender Unfähigkeit dos Wirlhs 
oder nach dessen Ableben an eines der Kinder desselben. Sohn oder Tochter, un¬ 
fehlbar zu überlassen, doch bey einer Tochter unter der Bedingung und Voraus¬ 
setzung, daß sie an einen dem Herrn annehmlichen Wirth sich vereheliche oder 
bereits verehelicht sei. Boy vorhandenen mehreren Kindern hat der Herr der 
Billigkeit nach die Nahrung demjenigen Kinde, welchem der Vater solche zu- 
gedacht, zukommen zu lassen, doch sieht ihm auch frev, solche, wenn es ein zur 
Wirthschnft nicht wohl tüchtiges Subjcct sein sollte, zurückzuweisen und aus 
den übrigen Kindern eines, sey es das älteste oder jüngste (sonst hat in manchen 
Orten herkömmlich entweder das älteste oder das jüngste Kind die Nahrung er¬ 
hallen) zur Annahme der Nahrung auszuwählcn. 

In dem Falle, da nur ein einziges Kind vorhanden, dieses aber zur Wirthsehafts- 
fiihrung unfähig ist, oder auch, wenn die Kinder noch minderjährig sind, ist die 
Nahrung einstweilen geriehtswegen zu administriren oder zu verpachten oder 
auch die Wirthschafl durch einen Vormund oder einen cinzusetzenden einstweiligen 
Wirth (Interims-Wirth) forizustellen. 

Stirbt ein Wirth. der eine väterliche (nicht fremde) Nahrung besessen, ohne 
Kinder, hintcrlässet aber leibliches Geschwister, so ist der Herr, wie wenigstens 
aus dem vorstehend aufgestellten gesetzlichen Grundsätze folgt, verbunden, die 
Nahrung auch an eines dieser Geschwister zu überlassen, da fern sie solche erlangen, 
ihm noch unterthänig, auch zur Annahme fähig und geschickt sind, und bleibt 
dem Herrn nur dann erst, wenn keine Kinder vorhanden (die Verwandten in auf¬ 
steigender Linie schließet das Gesetz stillschweigend aus), die Nahrung mit einem 
Fremden zu besetzen nachgelassen. Sowie aber der Herr den Kindern die Nahrung 


nicht entziehen kann, also sind die Kinder auch wider ihren Willen die Nahrung 
anzimelmien durchaus verpflichtet, und kann keines derselben, insofern es noch 
unterthänig, unter irgend einem Vorwände, auch nicht durch eine etwaige Ent¬ 
sagung auf den ganzen väterlichen Nachlaß, der Annahme der Nahrung sich ent¬ 
ziehen. 

15. Verpflichtung des Herrn zum Bauen 

Der Herr ist verpflichtet, das Gehöfte des Unterthan an Wohngebäude mit 
Zubehör aus seinen Mitteln zu bauen, insofern nicht etwa der Unterthan vermöge 
Vereinigung oder Herkommens seihst zu bauen schuldig ist. Diese Verpflichtung, 
die für den Herrn, besonders bey eigenem Mangel an Bauholz, eine drückende 
Last werden kann, gründet sich auf dem Begriffe der Laaßqualität, nach welchem 
die Gebäude und Grund und Boden dem Herrn gehören. Der Grund, warum 
diese Verpflichtung, wegen welcher die Landesordnung bestimmt und ausdrücklich 
nicht disponiret, als eine allgemeine Verpflichtung von Gutsbesitzern und Be¬ 
hörden in eingetretenen Fällen zuweilen bezweifelt werden (selbst nach dem schon 
im Eingänge bemerkten Commentar zur Landesordnung wird der Satz zweifelhaft),, 
liegt darinnen, daß nicht selten die Unterthanen, wenn sic es vermocht, vermöge 
Vereinigung mit dem Herrn oder weil sie von demselben dazu angehaltcn werden, 
aus ihren Mitteln gebauet haben, und so Fälle, die jenem Grundsätze entgegen¬ 
zustehen scheinen, vorhanden sind. 

Uebrigens ist fast an jedem Orte durch Vertrag oder Herkommen bestimmt, 
ob der Herr allein und oliue Zuthun des Unterthan zu bauen schuldig ist, in wel¬ 
chem Falle jedoch allemal der Unterthan mit den Seinigen Dienste und Hand¬ 
reichung bey dem Baue zu thun verbunden ist, oder ol er, als welches durch Her¬ 
kommen der gewöhnliche Fall geworden ist. dem obigen Grundsätze entgegen 
durch unentgeltliche Uebcrlassung des Bauholzes, Bezahlung der Handwerkslöhne 
oder sonst zum Bau nur beyzutragen hat. 

Sollte in einem Orte ein diesfallsiger Vertrag oder Herkommen nicht stattfinden, 
so fällt die Verpflichtung zum Bau dem Herrn zur Last. So sollte wenigstens 
der Satz angenommen und aufgestellt werden. 

Wenn aber auch der Herr an einem Orte von dieser Verpflichtung vermöge 
Vertrags oder Herkommens ganz oder zum Theil frey sein sollte, so ist er dennoch 
nach dem im folgenden 16. § bemerkten allgemeinen Grundsätze, daß der Herr 
den Unterthan, so weit dieser, um zu bestehen, es bedarf, unterstützen müsse, 
diesem, wenn und in so weit er aus eigenen Kräften zu hauen nicht vermag, durch 
Uebcrlassung des Holzes und anderer Baumaterialien mit bnarem Gelde und sonst 
den nöthigen Vorschub zu thun verbunden. 

Bev den durch Feuer zerstörten Gebäuden findet aber seit dem Jahr 1814 in 
gewisser Maaße eine Ausnahme statt, indem nach in der Provinz eingeführten 
Brandassekuration 6 ), bey welcher jeder Unterthan seine Gebäude selbst zu ver¬ 
sichern schuldig ist, in der wegen Vereinigung der Niederlausitzschcn Brand- 

°j Vgl. darüber L. Große. Entwicklung der Verfassung und des öffentlichen Rechtes 
der Niederlausitz 1878. S. 114 f. 
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assekuration mit der sächsischen unterm 24ten Oktober 1814 erlassenen Genernlc- 
Verordnung § 68 und 69 verordnet worden, daß auch der Laaßunterthan, nach¬ 
dem er nunmehr durch die aus der Brandkasse ihm zukommenden Vergütungs¬ 
gelder selbst zu bauen in den Stand gesetzt wird, mit diesen Geldern sein Gehöfte 
auch selbst wieder aufbauen und dem Herrn, insofern solcher nicht etwa durch 
einen besonderen Vertrag zum Bau der Gebäude des Unterthan unbedingt sich 
verbindlich gemacht, den Wiederbau nicht ansinnen soll, auch auf ein diesfals 
bestehendes den Herrn zum Bau verpflichtendes Herkommen oder Observanz sich 
nicht weiter zu beziehen berechtiget seyn, vielmehr der Herr, wenn der Wieder¬ 
aufbau seilen des Unterthan nicht erfolgt, die Nahrung mit einem andern Wirthe 
besetzen soll. 

16. Verpflichtung zu Unterstützung des Unterthan im allgemeinen 

Auch ist der Herr überhaupt und in allen Fällen dem Unterthan, wenn solcher 
ohne seine Schuld durch Unglücksfälle heruntergekommen und verarmet, wieder 
aufzuhelfen und ihm auf alle Weise durch Ueberlassung des nöthigen Brod- und 
Saatgetreydes oder eines neuen Gespannes, durch baare Vorschüsse zu seiner 
Wiedereinrichtung und sonst zu statten zu kommen und Vorschub zu thun ver¬ 
pflichtet, und darf derselbe in diesem Falle den Unterthan, weil er seinen Schuldig¬ 
keiten in Bezug auf die Nahrung nicht mehr genügen und sich aus eigenen Kräften 
nicht wieder aufhelfen kann, der Nahrung nicht entsetzen. 

Nach der Landesordnung muß er dem Unterthan, wenn es mit demselben durch 
Krieg oder andere gemeine Calamitäten dahin gekommen, daß er die Nahrung 
gar nicht mehr bewahren und bestellen kann, bedürfenden Falls so lange den 
nöthigen Unterhalt geben oder doch, sich solchen selbst zu erwerben, Gelegenheit 
verschaffen, bis der Unterthan durch seinen, des Herrn Vorschub wieder in den 
Stand gesetzt worden oder auch selbst wieder so viele Mittel erlangt hat, daß er 
die Nahrung wieder beschicken oder eine andere Nahrung unter des Herrn Gebiet 
annchmcn kann. 

Sollte etwa der Herr zugleich selbst so herunter gekommen sein, daß er eigenen 
Unvermögens wegen den Unterthan zu unterstützen nicht vermöchte, so ist er 
verbunden, dem Unterthan mittelst Ertheilung eines Erlaubnisscheines auf eine 
gewisse Zeit zu gestatten, daß derselbe mit den Seinigen anderwärts dienen oder 
sonst seinen Unterhalt suchen möge, der Unterthan aber bleibt verpflichtet, nach 
Ablauf der bestimmten Zeit bey dem Herrn sich wieder anzumclden und das Wei¬ 
tere wegen seines anderweiten Unterkommens von demselben zu erwarten. 

17. Vertretung des Unterthan in Abgaben 

Ferner ist der Herr den Unterthan bey den landesherrlichen und Landesabgaben, 
wenn letzterer solche nicht aufzubringen vermag, zu übertragen verbunden, das 
heißt, er muß den Rest des Unterthan für selbigen, jedoch unter Vorbehalt seines 
Hechts an denselben, aus seinen Mitteln vorschießen, indem der Verfassung nach 
diese Abgaben von jedem Orte nach der auf demselben haftenden Schatzung zu 


17 Lehmann, Quellen 
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jeder Zeit vollständig und ohne Rest in den bestimmten Terminen zur Landes¬ 
obersteuerkasse vom Herrn eingcliefert werden müssen. Dieses gilt auch von 
andern Leistungen, Lieferungen und dergleichen. 

Der Grund von dieser Verpflichtung zur Vertretung des Unterthan liegt in dem 
Verhältnisse des Herrn zu dem Unterthan, nach welchem die Nahrung des letztem 
ein Eigenthum des erstem ist, ferner in dem Vertrage, welchen die niederlausitz- 
schen Stände in Bezug auf die landesherrlichen und Landesabgaben inhalts 
der Landtagsschlüsse vom 31. Julius 1645 und 14. Februar 1656 unter sich ge¬ 
schlossen haben, vermöge dessen jede Obrigkeit und Herrschaft für die Wüstungen 
ihres Orts und überhaupt für ihre Unterlhnnen, welche aus Unvermögen mit ihren 
Abgaben Zurückbleiben, zu stehen und zu haften und dieselben aus ihren Mitteln 
zu übertragen verpflichtet worden, so wie auch in gewisser Maaße in dem in der 
Niederlausitz bestehenden iure subcollectandi , vermöge dessen der Verfassung nach 
den Ständen die Mittel, durch welche eine Abgabe ausgebracht werden soll, und 
den Ahgnbenfuß, nach welchem sie repartiret werden soll, unter landesherrlicher 
Genehmigung selbst auszumitteln und zu wählen, auch hernachmnls die Abgaben 
von ihren Untertlianen selbst einzubringen, nachgelassen ist. 

Diese Verpflichtung des Herrn zu Übertragung des Unterthan ist eine Last, 
welche für ihn nach Beschaffenheit der Umstände, besonders bei allgemeinen 
I.nndosonlanritnton drückend werden kann. 

Nach dem Landesgebrauche und in der Regel werden an Schatzung (Schatzung 
ist ein alter nicderlausitzscher Abgabenfuß, keine Abgabe) auf einen Bauer oder 
Ganzhüfner 100, auf einen Halbbauer 50 und auf den Büdner 25 Gulden oder, 
wenn man nach der so sehr verschiedenen Beschaffenheit der Nahrungen in Bezug 
auf ihren Umfang und Beträchtlichkeit und der darauf sich gründenden Verfassung 
mehrerer Districte und Orte noch mehrere Klassen bilden will, auf einen Ganz- 
bauer 100, einen Halbbauer 75 Tlr., einen Kossäten oder Gärtner 50. einen Groß- 
büdrier 35 und einen Kleinbüdner 25 Gulden gerechnet, nach welchen Sätzen 
in den gewöhnlichen Fällen und dafern nicht bev einer oder der andern außer¬ 
ordentlichen Leistung durch Vereinigung der Stände ein anderer Repartierungsfuß 
gewählet worden, die Unter!hauen die landesherrlichen und Landesgefälle ab¬ 
zuführen haben, der Herr aber in eintretenden Fällen des Unvermögens sie über¬ 
tragen und vertreten muß. 

Auch ist. der Herrschaft, wenn sie seihst ein Schatzimgsquantum auf sich hat, 
in der Regel nicht erlaubt, mit solchem von den Untertlianen, in so weit ein solcher 
nicht bei der Annahme der Nahrung einen Theil der herrschaftlichen Schatzung 
übernommen, sich übertragen zu lassen, das heißt, einen Theil der auf diese 
Schatzung fallenden Abgaben und andere Prästationen dom Unterthan aufzn- 
bürden. Insbesondere ist die Herrschaft von den Untertlianen wüst ungen, die sie 
zu ihrem Rittersitz eingezogen, nach der auf jeder haftenden \ erpflichtung zu 
allen Leistungen beyzutragen, sogar davon die Miliz-, Magazin- und andere Landes- 
fuhren, ihrer sonstigen Bofreyung von selbigen ungeachtet, gleich den Untertlianen 
zu verrichten verpflichtet. 


IS. Verpflichtung des Herrn zu gewissen dem Unterthan 
zu verstauenden Freyjahren 

Desgleichen ist der Herr, außer der in § 15 und 16 bemerkten Unterstützungen, 
zu welchen derselbe im allgemeinen verpflichtet ist, dem Unterthan auch noch 
gewisse sogenannte Freyjahre, das heißt, Befreyung von allen Zinsen und Diensten 
auf gewisse Jahre, insoweit diese Befreyung nicht etwa schon zum Theil in jenen 
Unterstützungen begriffen ist, in zweyen besonderen Fällen zuzugestehen ver¬ 
bunden, nehmlich wenn der Unterthan eine wüste Nahrung annimmt oder ab- 
brennet. In beyden Fällen gilt als allgemeiner Grundsatz, daß, wenn die Nahrung 
ganz wüste ist und der Unterthan vermöge Vereinigung mit dem Herrn selbst 
bauet, auch sonst aus seinen Mitteln die Nahrung wieder herstellet, demselben 
unfehlbar dicy volle Frevjahre oder eine 3 jährige Befreyung zukommen müsse; 
wenn aber der Herr ganz oder zum Theil bauet oder wenn in dem Falle eines Brand¬ 
unglücks der Unterthan nicht alles vcrlohren, sondern z. B. die Erndte oder das 
Vieh und seine Effecten gerettet, derselbe nur auf eine ungleich kürzere Befreyung 
Anspruch machen dürfe, deren Dauer in Entstellung einer Vereinigung durch 
einen Ausspruch der Landesbehörde bestimmt wird. 

Gegenwärtig dürfte oder sollte vielmehr jener Grundsatz in dem Falle eines 
Brandschadens eine Modifikation erleiden, nachdem, wie oben § 15 bemerket, 
seit dom Jahre 1814 der Wiederaufbau des abgebrannten Gehöftes durch die Brand¬ 
vergüt ungsgelder ohne Zuthun des Herrn durch den Unterthan erfolgt, doch ist 
bis jetzt wegen einer solchen Modifikation noch nicht Frage gewesen und bestehet 
also eigentlich noch gegenwärtig der vorige Grundsatz, wogegen beym Lande 
die Vergütung eines abgebrannten Unterthan, die ihm daselbst außer der herr- 
schaftlichen l nterstützung verfassungsmäßig zukommt, das heißt, die Ueber- 
tragung desselben bey der Oberstcucrkasse und zwar bey den ordentlichen Ab¬ 
gaben auf 3 Jahr und bey den außerordentlichen auf 1 Jahr, auf eine einjährige 
Ucbcrtragung bey beiden Arten von Abgaben durch einen Beschluß der Stände 
im Landtage Johannis 1812 bereits herabgesetzet worden, weil nach eingeführter 
ßrandassekuration der Unterthan in den Stand gekommen, daß er nunmehr durch 
öffentliche Unterstützung wieder aufbaucn kann. 

19. Verpflichtung zur Versorgung des Unterthan mit seinem Brennholz- 
und auch Futter- und Streubedarf 

Da die Nahrung das Eigeiithuin des Herrn ist und sonach auch derselbe die 
Mittel zu Erreichung des Zweckes, Bewirtschaftung und Erhaltung der Nahrung, 
dem Unterthan, so weit nöthig, zu Theil werden lassen muß, so muß er den Unter¬ 
than, dafern nicht etwa die Gemeine oder auch ein einzelner Unlerlhan eigene 
Holzdistricte besitzen, aus welchen sie ihr Holzbediirfnis entnehmen können, 
mit dem nöthigen Brenn- und Backholze versehen. Es geschiehet dieses gewöhn¬ 
lich durch Verstattung der Erholung des Raff- und Leseholzes in den herrschaft¬ 
lichen Forsten, so wie hierüber nach Befinden durch Ueberlassung einer gewissen 
Zahl Klaftern an Brennholz in jedem Jahre, wie auch des sogenannten Abraumes. 

259 


17* 



Desgleichen muß der Herr dem Unterthan die Mittel zu Erhaltung seines Vieh¬ 
slandes verschaffen, in so weit dazu die etwa zur Nahrung geschlagenen Wiesen 
oder der dem Unterthan etwa zugehörige eigene Ilolzdistrict nicht zureichens sind, 
durch Gestattung der Erholung des Grases und der Streu in seinen Forsten und 
auf andern Grundstücken sowie der Weide in selbigen, desgleichen auf Weide¬ 
plätzen und nach Befinden auf den Feldrainen. 

Dieses gilt jedoch bey beyderley Verpflichtungen nur als allgemeiner Grundsatz 
und findet hierbev an den meisten Orten durch Verträge oder verjährtes Her¬ 
kommen eine gewisse Bestimmung statt, so daß auch nach Befinden der Unter¬ 
than sein Holz-, Streu- und Futterbediirfnis erkaufen oderauch dem Herrn für Ver¬ 
stattung dieser Bedürfnisse einen Zins bezahlen oder gewisse Dienste verrichten muß. 

In der neuern Zeit haben sowohl bey dem fraglichen Brennholz- als Futter- 
und Streubedarf die sehr zweckmäßigen Beschränkungen in Bezug auf forstmäßige 
Ausübung dieser Gerechtsame in Obacht genommen werden müssen, welche durch 
das sächsische Mandat wegen der Waldnebennutzungen vom 30. Julius 1813 vor¬ 
geschrieben worden. 

20. Unlerthancngüter, welche eigentümlich besessen werden 

Dieses ist dasjenige, was über die Laaßcigenschaft der Nahrungen der nieder- 
lausitzsclien Unterthanen und deren Erbuntcrthänigkcit im allgemeinen sich sagen 
lasset. Doch giebt es auch in der Niederlausitz eine ziemliche Zahl Nahrungen 
und Güter, die von den Unterthanen eigentümlich besessen werden, sogar Lehn- 
güler (feuda rustica), wenn schon die Laaßeigenschaft bei den niederlausilzschen 
Unterthanengütern präsumiret wird und daher der Theil, welcher ein Eigenthums¬ 
recht behauptet, solches erweisen muß. 

Diese eigentümlichen Untertanengüter finden sich teils einzeln in diesem 
oder jenem Gute unter den die Mehrzahl in demselben ausmaclienden Laaß- 
nahrungen, thcils sind in ganzen Dörfern nur eigentümliche Nahrungen anzu¬ 
treffen, wie z. B. in den mehresten Dörfern der Herrschaft Lübbenau. Man kann 
annehmen, daß alle diese eigentümlichen Güter früher auch Loaßnahrungen 
gewesen sind und erst in der Folge das Eigenthum den Unterthanen vom Herrn 
überlassen, zuweilen vielleicht auch aufgedrungen worden. 

Die besondere Beschaffenheit jedes solchen eigentümlichen Gutes und die 
Leistungen und Verpflichtungen des Besitzers, wozu z. B. bey den Lehngütern 
die in gewissen eintretenden Fällen zu entrichtende Lchnwaare oder Lehnspferds¬ 
gelder gehören, sind allemal nach den darüber vorhandenen Verschreibungen, 
Käufen und Erbvergleichen, sowie nach den Urbarien oder auch nach dem, was 
dabev vermöge verjährten Herkommens bis daher stattgefunden, zu beurteilen, 
und kann bey selbigen eine allgemeine Norm nicht angenommen werden. 

Gewöhnlich ist ein solches Gut, welches der Unterthan eigentümlich besitzet, 
mit allen seinen Theilen, Zubehöningen und Bcylaß Eigenthum; der Besitzer kann 
es nach Gutbefinden unter obrigkeitlicher Confirmation, in so weit solche über¬ 
haupt bey allen freyen eigentümlichen Besitzungen erforderlich ist, verpfänden 
und veräußern, dagegen muß er aber auch sein Gehöfte selbst ohne Zutun des 
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Herrn bauen, insofern nicht etwa dennoch, wie auch vorkommt, von letzterin 
eine Beyhülfe an Holze dem Unterthan durch verbindlichen Vertrag zugesagt 
worden oder eine solche Beyhülfe hergebracht ist: hat auch sonst keinen Anspruch 
an den Herrn iij Bezug auf Unterstützungen, und wenn das Gut caduck wird, 
wird es ihm selbst und nicht dem Herrn caduck, als der vielmehr in diesem Falle, 
so wie überhaupt in andern Fällen, als auf das Andringen eines Gläubigers oder 
wegen aufgeschwollener landesherrlichen und herrschaftlichen Reste mit der Sub- 
hastation desselben verfahren lasset. 

Dessen ungeachtet aber ist auch bey solchen Unterthanen das Unterthänigkeits- 
verhältnis in mehrfachen Beziehungen nicht ganz aufgehoben. Dies ist wenigstens 
der gewöhnliche Fall, man könnte sagen, die Regel, und der Ausnahmen werden 
nicht viele seyn. Die vorzüglichsten Fälle, in welchen das Unlerthänigkeitsverhältnis 
auch noch bey diesen Unterthanen statt findet, insofern solches nicht etwa bey 
Ueberlassung des Guthes an den Unterthan zu dessen freven Eigenthume gänzlich 
aufgehoben worden, sind folgende: Es sind nehmlich die Kinder auch dieser Unter¬ 
thanen dem Dienstzwange unterworfen, doch gewöhnlich nur auf eine bestimmte 
Zeit. Auch diese Unterthanen sind zu Frohnen an Spann- und llanddiensten 
verpflichtet, obschon in der Regel nur zu gewissen gemessenen Diensten. Auch 
müssen sie und ihre Kinder, wenn sie aus dem Gute des Herrn wegziehen wollen, 
gleich einem erbunterthänigen Laaßunterthan Erlaßbriefe lösen. Die hin und her 
vorkommenden sogenannten Freygütcr weichen von aller Regel ab und sind 
allenthalben nach den Gutsbriefen zu beurtheilen. Aber auch der Herr ist in Bezug 
auf die Besitzer solcher eigenthümliclien Güter nicht von aller Verpflichtung frey. 
Er muß nehmlich selbige bei landesherrlichen und Laodesabgaben nach der im 
17. § bemerkten Ständischen Vereinigung, nach welcher der Herr für alle Klassen 
seiner Unterthanen haften muß, wenn sie mit diesen Abgaben Zurückbleiben, 
ebenfalls beim Lande vertreten und ihre Reste vorschußweise für sic berichtigen, 
kann aber dagegen sich an das Gut des Unterthan halten und au demselben 
nöthigenfalls auf dem Wege der Exekution durch die Subhastation desselben 
sich erholen, aus welchem allen denn folgt, daß der Zustand des Herrn, dessen 
Unterthanen ihre Güter unter gewissen vorbchaltencn Unterthänigkeitsverpflich- 
tungen eigentümlich besitzen, weit günstiger ist, als der Zustand desjenigen Herrn, 
der mit so vielfachen Verpflichtungen gegen dürftige Laaßunterthanen belastet ist. 

So stellen sich die gegenseitigen Verhältnisse der niederlausitzschen Unterthanen 
und Herrschaften dar, so wie sie Zeit und Herkommen nach und nach gestaltet 
und umgebildet haben. Zu Beförderung der geistigen Ausbildung, der Landes- 
cultiir und Industrie sind sie nicht geeignet. Der Zustand beyder Theile ist kein 
günstiger Zustand. Eine Auflösung dieser Verhältnisse kann für beyde von Nutzen 
seyn. Aber es werden sich ihr auch, wenigstens in manchen Gegenden der Provinz, 
mehr oder weniger Schwierigkeiten entgegenstellen; und insbesondere wird es 
schwierig seyn, die Mittel ausfindig zu machen, durch welche die Herrschaften 
sowohl überhaupt, als insbesondere in Bezug auf die Ablösung der ihnen so nötigen 
Dienste entschädiget werden sollen, indem die niederlausitzschen Laaßunterthanen, 
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zum mindesten zum guten Theilc, so wohlhabend nicht sind, auch so viel an Aeckern 
und andern Grundstücken nicht besitzen, daß sie diese Entschädigung mit baarem 
Gclde oder durch abzutretende Grundstücke oder durch neue zu übernehmende 
Getrcyde- oder andere Zinsen zu bewirken imstande seyn sollten. Uebrigens mag 
die Frage: oh, wenn ein Theil oder beide Theilc die Auflösung der bisherigen Ver¬ 
hältnisse nicht wollen, sie dennoch auch gegen ihren Willen und ohne Beachtung 
des aus jenen Verhältnissen für beyde Theile entsprungenen Rechtsverhältnisses 
nacli rechtlichen Grundsätzen dazu ungehalten werden können? gegenwärtig nicht 
weiter aufgeworfen werden, da der Staat, daß es geschehen könne und solle, be¬ 
reits entschieden hat. 

131. 1819 Januar 18. 

Verordnung , die Aufhebung der Erbuntertänigkeit in dem Cottbuser Kreise, den 
beiden Lausitzen und den übrigen vormals königlich-sächsischen Landesteilen be¬ 
treffend. 

Gesetzsammlung für die königlichen preußischen Staaten IS 19 Nr. -512. 

§ 1. Die aufgehobene Erbuntertänigkeit kann auch künftig weder durch Ge¬ 
burt, noch durch Heirat, noch durch Übcrnehmung einer ehemals untertänigen 
Stelle, noch durch Vertrag, noch aus irgend einem andern sonst zulässig gewesenen 
Rechtsgrunde wieder entstehen. 

§ 2. Mit dem Tage der Bekanntmachung dieser Verordnung hören die aus der 
Erbuntertänigkeit bisher geflossenen nachstehenden Befugnisse der Gutsherren auf: 

a) das den Gutsherren zugestandene Recht, für die Loslassung aus der Erb¬ 
untertänigkeit persönliche und dingliche Loslassungs- und Abzugsgelder zu fordern, 

b) das Recht der Gutsherren (nacli Ablauf des im § 3 bestimmten Termins), 
noch weiter zu verlangen, daß die Kinder der zcitherigen Erbuntertanen auf dem 
herrschaftlichen Hofe oder auf andern zu dem Gute gehörigen Stellen, denen sie 
von der Gutsherrschaft zugewiesen worden, für ein bestimmtes oder bisher übliches 
Lohn dienen, 

c) das Recht, von denjenigen Erbuntertanenkindern eine Geldentschädigung 
zu fordern, welche die (unter b) erwähnten Zwangsgesindedienste nicht in Person 
geleistet haben, 

d) das Recht, von den auswärts dienenden Erbuntertanen für die Erlaubnis, 
außerhalb des Dorfes sich Unterhalt zu suchen, ein bestimmtes Schutzgeld zu 
fordern, 

e) das Recht, von den Schulzuntertanen, Hausgenossen und Hausleuten, außer 
dem nach § 8 vorbehaltenen Schutzgelde, noch gewisse observanzmäßige Dienste 
zu fordern und zu verlangen, daß sie der Gutsherrschaft vorzugsweise dienen 
müssen. Dagegen versteht sich von selbst, daß die Gutsherrschaft dergleichen 
Schutzuntertanen, Hausgenossen und Hausleuten auch die denselben zeither etwa 
zugestandenen Vorteile, wie z. B. an verschiedenen Orten durch Hütung oder 
Raff- und Leseholz der Fall gewesen ist, weiterhin nicht mehr zukommen lassen 
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darf, auch daß diese Vorschrift auf Kontrakte mit freien Tagelöhnern, die in guts¬ 
herrlichen Häusern wohnen, keine Anwendung finde, 

f) das Recht, die Erbuntertanen zur Annahme einer dienstpflichtigen Stelle 
zu zwingen, 

g) das Recht, zu bestimmen, welches unter mehreren Kindern die von den Eltern 
nachgelassene bäuerliche Stelle in der Erbschaft übernehmen solle, und 

h) das Recht, auf Ermäßigung des von dem Erblasser "eines dienstpflichtigen 
Grundstücks in seinem letzten Willen angeblich zu hoch veranschlagten Werts 
der Stelle anzutragen. 

§ 3. Die Verpflichtung der Kinder bisheriger Erbuntertanen zum Zwangs¬ 
gesindedienste (§ 2 Buchst, b, c, d), ingleichen der Schutzuntertanen, Hausgenossen 
und llausleute, gewisse observanzmäßige Dienste zu leisten oder der Gutsherr- 
schnft vorzugsweise zu dienen (§ 2 Buchst, e), dauert jedoch bis zu dem jeden Orts 
gebräuchlichen in das Jahr 1820 treffenden ersten Umzugstcrminc des Lnnd- 
gesindes fort. 

§ 4. Die wechselseitigen Rechte und Pflichten der Dienstherrschaften und des 
Landgesindes müssen auch hinfüro nach den in der allgemeinen Gesindeordnung 
vom 8ten November 1810 erteilten Vorschriften beurteilt werden. 

§ 5. Kein bisheriger Erbuntertan ist fortan zur vorliabenden Verheiratung und 
eben so wenig zur Erlernung eines bürgerlichen Gewerbes, sowie zur Disposition 
über sein Eigentum die gutsherrschaftliclie Genehmigung nachzusuchen verbunden. 

§ 6. Dagegen ist jeder bisherige Erbuntertan dein Gutsherrn seines Wohnorts 
als Inhaber der Civil- und Polizeigcriclitsbarkeit, solange noch hierunter keine 
andere Einrichtung getroffen worden ist, auch fernerhin Folgsamkeit und gesetz¬ 
lichen Gehorsam zu beweisen schuldig und verbunden, sich mittelst Handschlages 
dazu ausdrücklich zu verpflichten. 

§ 7. Es ist daher auch jeder bisherige Erbuntertan, welcher seinen Wohnort 
verlassen will, um sich sein Unterkommen im Lande anderwärts zu suchen, den 
schon bestehenden Polizeigesetzen gemäß verbunden, das zum Ausweis seiner 
Unverdächtigkeit erforderliche Zeugnis bei dem Gutsherrn als Inhaber der der- 
maligen Polizeigerichtsbarkeit des Orts, den er verlassen will, nachzusuchen. 

§ 8. Es steht auch jedem Gutsbesitzer, solange nicht wegen Verwaltung der 
Patrimonialgerichtsbarkeit etwas anderes verordnet worden, in Zukunft ferner 
die Befugnis zu, von allen auf das Gut anziehenden Schutzverwandten, Haus- 
leuten und Inliegern, desgleichen auch von Ausgedingern als Beihilfe zu den Lasten 
der Gerichtsbarkeit ein jährliches Schutzgeld zu fordern. 

§ 9. überall, wo hei Besilzveründerungen der Käufer einer solchen Rustikal- 
Steile sogenanntes Laudemium, Marktgroschen oder eine ähnliche Abgabe von 
dem Kaufwerte des .Grundstücks zeither zu entrichten verbunden war, ist derselbe 
mich fernerhin solche unweigerlich zu entrichten verbunden. 

§ 10. Jeder Einwohner eines Dorfes, welcher ein Rustikalgrundstück besitzt, 
ist der erfolgten Aufhebung der persönlichen Erbuntertänigkeit ungeachtet nach 
wie vor verbunden, alle und jede auf seinem Besitztum haftenden gutsherrlichen 
Dienste, Lasten und Abgaben, namentlich alle Spann- und Handdienste, des- 
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gleichen auch alle Geld-, Getreide- und sonstige Naturalzinsen und Leistungen 
in der nämlichen Art, wie er solche dem Gutsherrn nach Inhalt seines Kaufbriefes 
oder nach Ausweis des Urbarii oder kraft rechtsgültiger Verträge und Observanzen 
zeither zu leisten und zu entrichten verpflichtet war, auch in Zukunft fernerhin 
ohne Widerrede zu leisten und prompt zu entrichten. 

§ 11. Die im Vorstehenden erteilten Vorschriften finden nicht blos Anwendung 
auf diejenigen Fälle, wo die Erbuntertänigkeit bisher noch im vollen Umfange 
bestanden hat, sondern auf alle und jede dem Inhalte dieser Verordnung zuwider- 
laufende Einschränkungen der persönlichen Freiheit der Landbewohner ohne 
Unterschied, ob diese oder jene Verhältnisse aus allgemeinen Verordnungen, 
Provinzialgesetzen und Gewohnheiten oder speziellen Verträgen oder irgend einem 
andern Rechtsgrunde abgeleitet werden. 

132. 1821 Juli 21. 

Gesetz wegen Anwendung des Edikts vom Uten September 1811 , die Regulierung 
der gutsherrlichen und bäuerlichen Verhältnisse betreffend , und der späteren darüber 
erlassenen Gesetze auf die Ober- und Niederlausitz und das Amt Senflenberg. 

Gesetz/tat» mlung für die königlichen preußischen Stauten 1821 Nr. 003. 

§ 1. Das Edikt vom 14ten September 1811, die Regulierung der gutsherrlichen 
und bäuerlichen Verhältnisse betreffend, und die dasselbe abändernden, ergänzen¬ 
den und erläuternden Bestimmungen, als die Deklaration vom 29sten Mai IS 1*3 
und die Verordnungen vom 20sten Juni 1817, 9ten Mai 1818, vom Otcn Juni und 
29sten November 1819 finden unter den nachfolgenden Bestimmungen auf die 
Ober- und Niederlausitz und das Amt Senftenberg Anwendung. 

§ 2. Der Anspruch auf Verleihung des Eigentums und Regulierung nach Inhalt 
des Edikts und dessen Deklarationen findet nur statt wegen solcher bäuerlicher 
Stellen, bei welchen sich gleichzeitig folgende Eigenschaften finden: 

a) daß ihre Hauptbestimmung ist, ihren Inhaber als selbstständigen 
Ackerwirt zu ernähren, 

b) daß sie bei Bekanntmachung dieses Gesetzes von dein Gutsherrn 
noch nicht zur eigenen Bewirtschaftung eingezogen sind, 

c) daß sie laßweise, sei es zu erblichen oder nicht erblichen Rechten 
besessen worden. 

§ 3. Dienstfamilienstellen im Gegensätze der Ackemahrungen (§ 2 Buchst, a) 
sind also hievon ausgeschlossen. Müssen von der Stelle dem Gutsherrn Spann¬ 
dienste geleistet werden oder hat der Besitzer bisher gewöhnlich zu deren Bewirt¬ 
schaftung Zugvieh gehalten, so ist sie eine Ackernahrung. Ist der Besitzer nur 
zu Handdiensten pflichtig, hat er bisher zur Bewirtschaftung der Stelle kein Zug¬ 
vieh gehalten und ist auch solches zur Bewirtschaftung derselben nicht erforderlich, 
so gehört sic zur Klasse der Dienststellen. 

§ 4. Bei nicht erblich besessenen Ackernahrungen hat jedoch der bisherige 
Nutznießer nur dann auf die eigentümliche und dienstfreie Überlassung der Hälfte 
des Hofes Anspruch, wenn gegen dessen Befähigung und Aufführung nicht die- 
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jenigen Einwendungen zu machen sind, die nach dem Allgemeinen Landrecht 
Teil II, Titel 7, §§ 287—291 zur Exmission aus dem Besitze berechtigen. 

§ 5. Die übrigen von den vorstehenden abweichenden Bestimmungen der 
Art. 4 und 5 der Deklaration vom 29sten Mai 1816 finden auf die beiden Lausitzen 
und das Amt Senftenberg nicht Anwendung. 

§ 6. Über die hergebrachte Verpflichtung der Gutsherren, die öffentlichen Ab¬ 
gaben der Bauernhöfe zu vertreten, behalten Wir uns die nähere Bestimmung vor, 
da ihnen solche auch für die schon jetzt eigentümlich besessenen Bauernhöfe obliegt. 

§ 7. Alle Zeitbestimmungen, welche sich auf den Bekanntmachungstermin des 
Edikts vom 14ten September 1811 beziehen, sind in der Anwendung auf diese 
Landesteile von dem Tage zu verstehen, an welchem das gegenwärtige Gesetz 
verkündigt wird. Jedoch ist jeder Teil, sowohl die Gutsherrschaft als die bäuer¬ 
lichen Wirte, sogleich nach Bekanntmachung desselben auf Auseinandersetzung 
durch die Behörde anzutragen berechtigt. 

§ 8. Die Ausführung dieses Gesetzes wird der Neumarkschen Generalkom¬ 
mission übertragen, und die Appellationen von den Entscheidungen derselben 
gehen an das für die Kur- und Neumark bestellte Revisionskollegium. 

ANHANG 

1. zu S. 26 Nr. 17 Anm. 3. 1621, Juli 24. 

Der Landvogl Heinrich Anshelm von Promnitz ersucht im Hinblick auf die Wider¬ 
setzlichkeit der Dörfer im Luckauer Kreise und die Erhebungen der Bauern im Gubener 
Kreise den Kurfürsten von Sachsen , geeignete Maßnahmen zu ergreifen , um ein wei¬ 
teres Ausbreiten bäuerlicher Unruhen zu verhüten. 

Zentralarchiv II Merseburg Ziep. 139 L nr. 64. Unterschiedliche niederlausitzische Nach¬ 
richten de Anno 1660 et sequ. Abschrift. 

Was an Ewer churfl. Gnaden ezliche von Adel wieder ihre Untcrthanen wie 
auch hiergegen die Dorfschaften Franckendorf und Freßdorf 1 ), Dolenichen 2 ) und 
Staupitz 3 ) wieder ihre Herrschaften wegen der Dienste in Unterthänigkeit suppli- 
cando gelangen lassen, solches habe ich mit unterthänigster Reverenz empfangen. 
Nun kann ich Ewer churfl. Gnaden mit Warheit berichten, daß diese obgenante 
Dorfschaften die wenigste Uhrsache haben, ihre Klage bey E. churfl. Gnaden 
anzubringen, denn sie werden weiter ganz nicht beschweret als das keyserliche 
Urbarium vermag, welchem sie zu gehorsamen schuldig sind, sondern es rühret 
solcher Irthumb, gnädigster Churfürst und Herr, dahero, das verwichenen Jahren 
ein böhmischer Rath mit Nahmen Johann von Rabenhaubt 4 ) wegen der in diesem 
Lande von der keys. Majt. verpfändeten geistlichen Unterthaneu zum Commissarius 
verordnet, welcher von den gedachten Unterlhanen ein gros Geldt genommen 

x ) Frankendorf und Fr**esdorf, Kr. und sö. Luckau. 

2 ) Dollenchen. Kr. Luckau. osö. Finsterwähle. 

3 ) Staupitz, Kr. Luckau, s. Finsterwahle. 

*) Er \var u. a. 1572 im St ift Nouzelle tätig, vgl. W.Oelmann, Das Stift Nouzello. 
Greifswald 1937, S. 116. 
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und ihnen wegen der Dienste einen /nterimsabschiedt ertheilet. Wiewohl nun, 
gnädigster Churfürst und Herr, Ihre Rom. keys. auch zu Hungern und Böhmen 
königl. Majt. Keyser Rudolphus hochlöblichsten, mildesten Gedächtnis bey erb¬ 
licher Veralienirung oberwchnter Pfandtgüther durch ein keyserlich Decret solchen 
Rabenhaubtischen Abschiedt gänzlichen cassiret und ufgehoben, wie aus bey- 
liegenden Decret zu ersehen und diejenigen Unterthanen vermöge Ihrer keys. Majt. 
Resolution mit vollen landtüblichen Diensten außerhalb die Dobrilugischen, welche 
alle Wochen nur zwene Tage mit 2 Rossen oder 4 Ochsen von einer jeden Hülfen 
ohne die Baufuhren, welche sic solche ohne die Dienste, so öfters noththuen möchte, 
zu verrichten schuldig sein, dienen oder von jedwedem Tag, welches in der Herr¬ 
schaft Wilkühr stehet, sie Geldt oder Dienste nehmen, zwene arg. Dienstgeldt 
geben müssen, verkaufet, so ist doch den Leuthen oberwchnter Rabenhäubtischer 
Abschiedt aus dem verstockten Gemüthc nicht zu bringen. 

Wann dann, gnädigster Churfürst und Herr, periculum in mora, weil in den 
Gubbenischen Kreise die Dörfer Oegcln, Kummeititz, Weltau 5 ) und Marckersdorf 6 ) 
albereit aufgestanden und ihrer Frauen ins Gehöfte gefallen, und wenn nicht gleich 
etliche von Adel ihre Gefreundtcn bey ihr gewesen, Gott wüßte, was sie vor Un¬ 
gelegenheit angerichtet und gestiftet haben sollen. 

Derohalben dann zu befürchten, wann solchen Unheil nicht in Zeiten vorge- 
drachtet, es möchte wohl entliehen eine solche Thal daraus erfolgen, wie neulich 
in Schlesien mit einem von der Dahme / welchen seine Unterthanen in der Kirchen 
mit ezlichen andern von Adel ermordet / geschehen, ja wohl das ganze Land der 
rebellischen Unterthanen, do entliehen einige von Adel in ihren Häusern nicht 
sicher sein möchten, gar aufstehen körnten, als habe ich nicht unterlassen sollen, 
E. churfl. Gn. unterthünigst solches diesfalls zu erkennen zu geben, in E. churfl. 
Gn. gnädigsten Gefallen stellende, ob nicht E. churfl. Gn. durch ein Patent nicht 
allein den Rabcnhaubtischen Abschiedt genzlichen aufheben, sondern auch den 
Advocaten dorinnen bey Leibesstraffe injungiren geruheten, allen denenjenigen, 
so sich auf den Rabenhäubtischen Abschiedt fundirten, nicht zu dienen, und damit 
auch aller anderer Unterthanen Aufstandt verhütet werden möchte, das man 
ezliche Rädelsführer zur Haft bringen und andern zum Abscheu abstraffen möchte, 
dann dieses Wesen wehret nun über zwanzig Jahr und hat noch kein Ende, wie 
dann E. churfl. Gn. Demselben hocherleuchlen Discretion nach wohl werden zu 
thun wissen. . . . 

2. zu S. J27 Nr. 67 Anm. 2. 1739 November. 

Die Oberlausitzer Stände beschließen , den Kurfürsten von Sachsen um einen Erlaß 
anzugehen , in dem der unter den Bauern verbreiteten Meinung über Abschaffung 
der Hofdienste entgegen getreten wird, um die Gefahr eines Aufstandes zu bannen. 

Landeftarchiv Bautzen Landständisches Archiv Nr. 686. 

Nachdem die Oberlnusitzer Stände bereits auf dem Bartholomäus-Landtage 1739 
Vorstellungen wegen der Widerspenstigkeit und des Ungehorsams der Untertanen 
9 Ögeln, Kummeltitz und Weltho, Kr. Guben, nw. Pforten. 

') Markersdorf, Kr. Guben n. Forst. 
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erhoben hat len, faßten sie auf dem Elisabeth-Landlage des gleichen Jahres den 
Schluß: Herren Stände von Landl und Städten wollen Ihro königl. Maj. mit Be¬ 
ziehung auf vorige in hac causa eingereichte unterthänigste Vorstellung, jedoch 
in denen allerbehutsamsten lerminis anzeigen, wasinaaßen unter denen meisten 
Unterthanen im Lande ein aufrührisches Gerächte ausgestreiiet worden, oh hätten 
Ihro königl. Maj. die Hofedienste in der gantzen Oberlausitz vermittelst eines 
allergnädigsten Mandats , so aber nicht lierausgegeben werden wollte, abgeschafft. 
Weil nun dieses die eigentliche Qvelle wäre, woraus die bisherige Renitenz und 
Wicderspänstigkeit derer Unterthanen geflossen und zu besorgen stünde, daß, 
wofern dieses unter denen Unterthanen gleichsam als ein feuerglimmendes Unheil 
nicht in Zeiten ersticket würde, selbiges in einen vollkomnen Aufruhr und offen¬ 
bahre Rebellion ausbrechen dürfte, so wollten Ihro königl. Maj. die treugehor- 
sambste Stände über vorige allergehorsambste preces alleruntcrthänigst ersuchen, 
nach dem Exempel Dero glorwürdigsten Vorfahren vermittelst eines allgemeinen 
im Lande zu publicirenden Generalis, dergleichen ehemahls auf derer Oberlausitz¬ 
scher Unterthanen gesuchte Befrcyung von Hofediciisten, mithin nur angeschicne 
Wiedersetzligkeit unterm 20ten Julv 1621 alsofort ergangen, Dero allergercch- 
testes Misfallcn über solcherley sediticuses ungegründetes Ausstreuen zu bezeigen 
und dadurch dieses gefährliche und dem Lande höchstschädliche Wesen auf ein¬ 
mahl zu steuren. 

3. zu S. 203 Nr. 111 Anm. 1. 

Im Hinblick auf die vom Herrschaftsgericht in Lieberose in der Gemeinde Trebitz 
wegen erregten Tumults zudiktierte Strafe des Manteltragens verlangte das Ge¬ 
heime Konsilium in Dresden am 20. Dezember 1784 und 8. Februar 1790 Auskunft, 
ob diese Strafe im Lande herkömmlich sei und worin sie bestehe. Am 13. April 

1790 beantwortete die Oberamtsregierung die Anfrage mit dem Hinweis, daß 
diese Art Strafe auch sonst im Gubener Kreise gebräuchlich sei. Man fragte darauf¬ 
hin am 31. Mai des Jahres von Dresden aus in Liibben an, „ob nicht statt solaner 
in den Gesetzen nirgends nachgelassenen Art der Bestrafung des sog. Manteltragens 
eine andere gesetzmäßige Strafe, wodurch der . . . beabsichtigte Endzweck eben¬ 
falls zu erreichen sei, zu erwählen? Durch ein Patent vom 23. Juni d. J. in alle 
Kreise forderte nun die Oberamtsregierung alle Gerichtsobrigkeiten auf, zu be¬ 
richten, welche Leibesstrafen außer dem Gefängnis an jedem Orte üblich seien, 
und teilte das Ergebnis der Rundfrage dem Geheimen Konsilium am 22. Januar 

1791 unter Einsendung einer Übersicht mit. Aus dieser ist zu entnehmen, daß 
in 74 Orten das Halseisen, in 68 der Stock, in 64 der Pranger, in 59 die Klause, 
in 38 das Brettchen, in 25 die Fiedel, in 10 der spanische Mantel, in 7 die Peitsche 
zur Anwendung kamen. Nur dreimal werden der sog. Schilling für Knaben, jeeinmal 
der polnische Bock für Kinder, die Flasche, die Kappe, das Krummschließen und 
Rutenstreiche für Jugendliche genannt. Strafdienste verschiedener Art begegnen 
in 52 Orten. In 7 Dörfern wurden außer Gefängnis keine weiteren Strafen verhängt. 


Quelle: Landesarchiv Liibben Rep. XXV nr. 90. Die Strafe des sog. spanischen Mantels 1790. 
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VERZEICHNISSE 



ORTS- UND PERSONENVERZEICHNIS 


Abel, Michael, Verwalter von Kummeltitz, 
Ögeln und Weltho 6 
Adam s. Hndam 

Albcricus von Burghoff, Abt von Neuzelle 
15—18. 40 A.l, 41 

Albinus, Hans Christoph, in Klein Drenzig 
216 

Alccks Gut in Möbiskruge 164 
Alt Döbern Kr. u. ssö. Calnu 136 A. 1, 155 
—159, 210 A. 6 

Alt Golßen Kr. Luckau w. Golßcn 45 
Altwasser Kr. Sorau nö. Sommerfeld 5 f. 
Andrags Gut in Zützen 44 
Aneck, in Kobbein 166 
Anemüller, Georg, Notar 35 
August Ferdinand, Prinz von Preußen. 
Johnnniterordensmeister 180 A. l 

Babben Kr. I.uekau nnö. Finsterwalde 53 
A. 3 

Babhig, in Friedersdorf 102 
Backan, io Altwasser 6 
Bar, Major von, auf Zinnitz 79 A. 4 
Bagenz Kr. u. nnö. Spremberg 78, 132 
Bagolt, der große, Hutung in Tomitz Kr. 

Calau 206, 208, 210 
Bahro Kr. Guben sw. Fürstenberg 12 
Ballat, Matt lies, aus Wcißagk 51 
Baltzke, Johann Christoph, in Wirchenblatt 
240 L, 243 u. A. 3 

Bamisch, Georg, in Prierow oder Landwehr 
36 f. 

Bardt, Johann, Oberamtmann in Sorau 52 
Bartoseh, Elisabeth, in Groß Teuplitz 139 
Barzig Kr. Calau nw. Senftenberg 125 
Bauer, Georg, in Domsdorf 58 
Bautzen St. in der Oberlausitz 71 
Beer, Christoph, wendischer Küster in Liebe¬ 
rose 62 

Beeskow Kr. St. Beeskow-Storkow 86 


Behlo Kr. Lübben bei Lieberose 60 
Behrens, in Friedersdorf 102 
Beitzsch Kr. Guben w. Sommerfeld 162 
—164 

Belitz, Christoph, aus Reuthen 125 
Ben au Kr. u. n. Sorau 55 
Bergau, Andreas, Verwalter in Kummel¬ 
titz 21 

Berge, Gottlob Ernst von 129 
Bergen Kr. Luckau w. Fürstlich-Drelma 53 
A. 5 

Berlagk, Christoph, in Wcißagk 92—97 
Berlin 61 u. A. 3, 89 f., 131 f., 179 f., 196 
u. A. 5, 199 

Berna, Hans, in Weißagk 92—97 
Bernhard von Schratten hach, Abt von Neu¬ 
zelle 8 f. 

Besser, Karl Christoph, Oberaintsodvokut 
90—92 

— Carl Friedrich, Advokat 138 f., 141,169 
Bichleus Bauerngut, in Jetsch 90 
Bielagk, Gerichtsmann in Weißagk 94—96 
Birkenberg Kr. u. s. Guben 135 A. 4 
Birk bolz Kr. Beeskow-Storkow wnw. Becs- 
kow 90 

Blaschigk, in Scado 183 
ßlascltmann, Christian, aus Jetsch 90 
—, Hans (zwei verschiedene), aus Jetsch 90 
—, Hans Georg, aus Jetsch 90 
—, Kaspar, aus Jetsch 90 
Blasdorf Kr. Lübben ö. Lieberose 60, 146 
Blasdorf, Anton von, Hofmeister in Lübbe¬ 
nau 35 

Bloscha-Wiesc, bei Briesen Kr. Cottbus 238 
Blumental, Graf von, Besitzer von Pret- 
schen u. Wittmannsdorr 61 
Böhlitz Kr. Calau so. Lübbenau 35 A. 2 
Bösitz Kr. u. ö. Guben 149 
Boglan, Krüger in Straupitz 33 
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Bohnenmülile, Wassermühle bei Muckwar 
Kr. Calnu 159 

Bohsdorf Kr. u. nö. Spremberg 132, 150 
Hornsdorf, Christoph Loth von (Vater), auf 
Gulhen 30 f. 

—, — (Sohn) 30 

—, Günther Siegismund von, auf Weißagk 
92—97 

Bomsdorfsches Vorwerk in Grießen 179 
Borck. von, Appellationsrat, auf Strega 92 
Hornsdorf Kr. u. s. Luckau 53, 80 u. A. 2 
Boschwitz Kr. Calau sw. Lübbenau 35 A. 2 
Boßling, Hans, in Landwehr 120 
Bothe, Dr., Arzt in Calau 71 
Brandenburg, Johanniterballei 180 A. 1 

—, Land bzw. Mark 86, 89 f., 122, 121, 
130, 193, 230 A. 3, 265 

— -Schwedt, Markgraftum 179 A. 2 
Bredow, Jost Ulrich von, Obrist Wacht¬ 
meister 45 

Breitenau Kr. Luckau n. Finsterwalde 53 
A. 3 u. 4 

Bremsdorf Kr. Guben w. Fürstenberg 12, 
85 f. 

Brenitz Kr. Luckau w. Sonnewnlde 65 A. 1, 
99 f., 107, 110 f., 120 A. 22, 214 
Brenkenhoff, Franz Balthasar Schönberg 
von, Geh. Finanzrat 176 u. A. 6 
Bresinchen Kr.u.nnw. Guben 12, 218—220 
Breslagk Kr. u. n. Guben 11, 17, 166 
Briesen Kr. u. nw. Cottbus 171—175, 238 
—240 

— Kr. Luckau nö. Golßen 46—48 
Brodtkowitz Kr. Calau nw. Drebkau 2 f. 
Brühl. Minister Graf 136 A.1, 138—140 
Buchß, Georg, aus Bagenz 133 

Buder, Hans, in Wormlage 72 
Bückchen Kr. u. nö. Lübben 74—77 
Bünau, Rudolf von, Landeshauptmann 16 
Bumick. in Klein Krausnigk 99 
Burchard, Büdner in Grunow 235 
Burg Kr. u. nw. Cottbus 132, 188, 189 A. 4 
Burghoff, Albericus von, Abt von Neuzelle 
14—17 

Burisch, Hans, Schulze in Gulden 196, 
199, 203 

Busch, Annemarie, Zwangsmagd in Frie¬ 
dersdorf 224, 225 u. A.3 


Busch, Christian, in Zeckerin 224 
Butzen Kr. Lübben nö. Straupitz 33 
Bvgens Gut in Zützen 18 
Byhleguhrc Kr. Lübben sö. Straupitz 33 
Bylih-n Kr. Lübben «. Straupit/. 31—33 

Calau Kr. St. im gleichnamigen Kreise 3, 
30, 71, 134, 207, 223 
—, Kreis 30 A. 1, 206, 225 
Camcnkc, Hans, in Weißagk 92—97 
Chelm, Georg, im Stift Neuzelle 9 
Christag, Balzer, in Altwasser 5 
Christian I-, Herzog von Saclöen-Merseburg 
8 u. A. 1, 9 u. A. 3, 36. 39, 40 u. A. 1, 
50 A. 5 

— II., Herzog von Sachsen-Merseburg 55 
Chransdorf Kr. Kalau ssw. Alt Döbem 156 
Christianstadt St. am Bober, Kr. Sorau 71 

u. A. 4 

Claaß, Bauerngut in Jetsch 90 
Clauren, H. (Heim), zeitgenössischer Mode¬ 
dichter 198 A. 8 

Claus (Clausch), Hans, in Schönewalde 103,118 
Cleemann, Büdner in Straupitz 32 
Coschen Kr. u. n. Guben 11, 85 
Cottbus Kr. St. 7, 63, 90, 130—132, 149, 
173 f., 238 

- Gebiet, Kreis 132, 240 A 8, 262 
Crusius, Rechtspraktikant in Lübben 8 A. 3 

Dabern Kr. Luckau nö. Sonnewalde 65 
Al, 107, 110 

Dahme St. Kr. Jüterbog-Luckenwalde 124 
— Gebiet, Amt 89 u. A. 1, 124 A. 2 
Dahme, Seifried von der, OberaintsVerweser 
2 f. 

•—, SiegmundSeifried von der,auf Zieckau53 
—, von der, in Schlesien 266 
Dallwitz, Hans Adolf von, auf Starzeddel 
3, 4 u. A 3 

—, Johann Wolf von, auf Starzeddel 134, 
135 A. 4 

Damian, Christian, aus Jetsch 90 
Danigke, Franz, in Prierow oder Landwehr 36 
—, Martin, in Prierow oder Landwehr 36 
Datten Kr. Sorau n. Pforten 138 f., 141 f. 
Delauck, Ursula, aus Reuthen 132 
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Oculowitz Kr. u. sw. («üben 55 
Deutschnumn, Martin, im Stifl Neuzclle 9 
Diehlo Kr. Guben w. Fürsteuberg 12 
Dissenchen Kr. u. ö. Cottbus 132 

Dlugv (heute Fleißdorf) Kr. Cnlau u. Vet¬ 
schau 35 A. 2, 81 

Dobberbus Kr. Lübben nw. Lieberose 60 
Dobrilugk (heute Dobcrlug) St. Kr. Luckau 
104. 107, 110, 113, 120 A. 22, 161 A 4, 
198 A. 8 

— Ami 70, 104, 108, 115, 266 

— Zisterzienserkloster 53 A. 4 
Dohristroh (heute Freienhufeu) Kr. Caluu 

nw. Senftenberg 125 
Dörfel. Johann Caspar, Bürgermeister in 

Sorau 54 

Dollenehen Kr. Luckau osö. Finsterwahle 
265 

Dollgcn Kr. u. no. Lübben 74 L, 77, 200 
—202 

Domsdorf Kr. Ca lau sw. Drebkau 58 
Drahnsdorf Kr. u. nw. Luckau 133 
Drebkau St. Kr. Calau 63 
Drehna (später Fürst lieb Drelina) Kr. Luckau 
w. ( alau 53 u. A. 2 
—, Herrschaft 53 u. A. 3 
Drehna (Wendisch Drehna, später Wald- 
drehna) Kr. u. sw. Luckau 65 A. 1, 99, 
107, 214 

Drenzig Kr. u. nö. Guben 11 
Dresden 6, 58, 70 f., 91, 101, 104, 107 f., 
113, 115 f., 118 f., 120 A. 22, 122, 149 
— 151, 153 A. 5, 160, 166 f., 177, 183, 
189, 201 L, 204 u. A.l, ‘ 205 , 208, 214, 
234 A. 4 , 238, 267 

Drossel, Heinrich Adolf von der, auf Wadels¬ 
dorf 125, 129—131 
Drost, Alhard Leopold, auf Zützen 44 
—, Herbert, auf Zützen 18 f. 

Drues, Büdner in Straupitz 32 
Dubig, Christian, in Friedersdorf 105 f., 
111 

Dubrau, Georg, aus Reuthen 125 
Dubrauko Fn. bei Weißagk 97 
Duhring (Thuringe) Fn. bei Weißagk 97 
Dyherrn, Georg Sebastian von, auf Mildenau 
154 


Edmundus (Pietschmunn), Abt des Klosters 
Neuzelle 221 

Eckert, Ludwig, Verwalter in Pretschen 59 
u. A. 3, 61 

Fisdorf Kr. Calau sw. Lübbenau 56—58 
Eisler, Bernhard, Bewirtschafter des Vor¬ 
werks Bresinchen 218 L, 221 
Elbe, die 128 

Elbsandsteingebirge 68 u. A. 6 
Elster. Kleine, zwischen Liebenwerdn und 
Wahrenbriick in die Schwärze Elster 
mündend 117 u. A. 17 
Endemüllers Gut, in Jet sch 89 
Eugenius (Haumann). Abi des Klosters Neu- 
zclle 40 A.l 

Fischer, Daniel, Ratsperson in Vetschau 87 
—, —, Gerichtsdirektor in Scado 181 f. 
Fleck, Gottfried, Ocksenhirt in Fricders- 
dorf 114 
Fleißdorf s. Dlugv 

Flemming, Eustachius von, auf Gahro 53 
Fobak (?], in Bösitz 150 
Forst St. an der Neiße 92, 160 
Forst-Pförtrn, Herrschaft 4, 139, 144 A. 12, 
160 u. A. 4, 161 A. 4, 192 
Franck, Johann, Bürgermeister in Guben 
(Kirchenliederdichter) 16 
Frankendorf Kr. u. sö. Luckau 265 
Frankfurt Odor 14 f., 91, 128. 236. 246 u. 
A. 1 

Frankreich 197 

Frantze, Christoph, Knecht in Bornsdorf 
80 u. A. 2, 81 A. 5 

Franz. Amtmann in Schlichen 98 u. A.l, 
99 u. A. II, 100, 102—106, 108, lllf., 

118 r. 

Freesdorf Kr. u. sö. Luckau 265 
Freienhufen s. Dohristroh 
Frentzke, Hans, in Weißagk 92 f., 97 
Friede (Frido), Hans, in Tornitz 205,210 A. 6 
Friedersdorf Kr. Luckau w. Sonnewalde 65, 
A. 1, 98 u. A. l, 99—102, 104—114, 
118 f., 120 A. 22, 214, 224 
Friedland Kr. Lübben, Johanniterordens¬ 
amt 87, 234, 236 f. 

Friedrich II., König von Preußen 124, 
145 A. 4, 171, 173, 176 A. 6, 230 A.3 


18 Lokmnmi, Quellen 
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Friedrich, der Sanftmütige, Herzog und 
Kurfürst von Sachsen 182 

— August II., Kurfürst von Sachsen und 
König von Polen 107, 115, 118, 122 
—124, 266 f. 

— — III., Kurfürst von Sachsen 162 u. 
A. 4, 168, 181, 196—205, 209 f. 

— Wilhelm 1., König von Preußen 88 f., 
180 A.1 - 

Friesen s. Richter, Hans, in Friedersdorf 102 
Fünfeichen Kr. Guben w. Fürstenberg 12 
Fürstenberg St. an der Oder Kr. Guben 86 
Fürstenwalde St. Kr. Lebus 23G 
Fürstlich Drehna s. Drchna 
Fykum, Georg, Richter in Eisdorf 57 

Gablenz Kr. Coltbus sü. Forst 191 u. A. 2 
u. 3 

Gabriel (Duban), Abt von Neuzelle 164, 
166 u. A. 1, 167 

Gärtner, Karl Wilhelm, Appellationsrat 120 
A. 22 

Gahro Kr. Luckau nö. Sonnewalde 53 
Gallosch, Matthes, Schösser in Lübbenau 35 
George, Oberaintsadvokat in Lübben 71 
Gerhard, Anna, aus Wadelsdorf 132 

— [?], Marie, aus Wadelsdorf 125 
—, Ursula, aus Wadclsdorf 132 
Geßner, Salomon, Idyllendichtcr 193 u. A. 1 
Göhlen Kr. u. nw. Guben 12, 14 
Golßen St. Kr. u. nnw. Luckau 18, 120 
Golßcns Bauerngut, in Jetsch 89 f. 

Golzig Kr. u. n. Luckau 133, 169 
Gorrasch, Christoph, in Dlugy 81 
Goschen Kr. Lübben n. Lieberose 60 
Gosda Kr. u. w. Spremberg 63 f. 

Goßmar Kr. Luckau ö. Sonnewalde 65 A. 1, 

104, 107, 214 
Grams [?], in Bösitz 150 
Greifenhain Kr. Calau w. Diebkau 58 
Grcschka, Georg, aus Hornow 131 
—, Hans, aus Hornow 131 
—, Martin, aus Hornow 131 
—, Matthäus, aus Hornow 131 
Griebe Fn. bei Weißagk Kr. Sorau 97 
Grießen Kr. Guben nnw. Forst 179 u. A. 1, 
180 u. A. 4 

Grüdilsch Kr. u. linö. Lübben 20 


Grotzsch Kr. Guben wnw. Sommerfeld 
162 f., 164 u. A.3 
Groschke, Hans, aus Jetsch 90 
—, Martin, aus Jetsch 89 
Groß Bahren Kr. Luckau nö. Sonnewahle 
53 A. 3 u. 4 

Groß Beuchow Kr. Calau sw. Lübbenau 35 
A. 2 

Groß Jaucr Kr. Calau sö. Altdöbern 156 
Groß Klessow Kr. Calau sw. Lübbenau 35 
A. 2 

Groß Köris Kr. Teltow 90 A.3 
Groß Krausnigk Kr. Luckau n. Sonnewahle 
37—39, 65 A. 1,100, 102. 104, 107. 109 f., 
117—119, 214 

Groß Leine Kr. u. nö. Lübben 126, 203 
A. 11 

Groß Leut heil Kr. u. nö. Lübben 74—77, 
127, 195, 196 u. A. 6, 197, 199 f., 203 
—, Herrschaft s. Lcutheu 
Groß Liebitz Kr. Lübben sw. Lieberose 127 
Groß Lieskow Kr. u. onü. Cottbus 130, 133 
Groß Teuplitz Kr. Sorau sö. Pforten 138 f. 
Große, Hans, in Groß Krausnigk 39 
—, in Brenitz 99 

Grünewald, Johann Friedrich, auf I)eulc- 
witz 55 u. A. 2, 56 u. A. 5 
Gruuow Kr. Lübben s. Müllrose 234 f., 237 
Guben St. an der Neiße 16, 21, 50 A.5, 
69, 83, 85, 135 f., 149, 192 f., 204, 236 
—, Amt, Salzamt 43, 194 
—, Kreis 194 , 265—267 
Gulden Kr. Lübben w. Schwielochsee 74 f., 
77, 190 A.3, 196 f., 199, 203 
Gulben Kr. u. nw. Cottbus 30 
Gullasch, in Radensdorf 176 f. 

Guschau Kr. Sorau ö. Sommerfeld 52 

Hacke, Adam Friedrich von, auf Snßleben 90 
Hadam (Adam), Mart in, in Weißagk 92—97 
Hador, Gerichtsmann in Weißagk 94, 96 
Hällmig, Geleitsmann 135 
Hänisch, Christiane Sophie Henriette, auf 
Gablenz 191 u. A. 2 
—, Gottfried, auf Gablenz 191 A. 2 
Halberstadt, Stift 230 A.3 
Handracks Bauerngut in Jetsch 90 
Handreck, Anna, aus Reuthen 131 
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Handrick, in Ogrosen 222 
Handro, in Ogrosen 222 
Handrosch, in Bückchen 74 
Hannover 230 

Hanßke, Maria, aus Bolisdorf 132 
Hartitzsch, Georg Wolf Erasmus von, auf 
Terpl, Oberamtsrat 138, 141 
Hartwig, Gerichtsvenval tcr in Alt Döbern 
155 

Haugwitz, Johanna Friderika, auf Wirchen- 
blatt 240—242 

Ilebenstreit, Nikolaus, Dragoner 82 
Hedmann, Erdmann, Gerichtsschöppe in 
Dollgen 203 

Heinecken, Karl Heinrich von, auf Alt 
Döbern 136 A. 1, 139 A. 7, 142—144, 
155, 156 A. 3 

Heinitz, von, auf Scado 183 
Heinrich, Herzog von Sachsen-Merseburg 
86. 117 A. 19 

Heinrich, Bürgermeister in Vetschau 81 
Heinze, auf Zinnitz, Forstmeister 79 
Henckin [!], «lie, in Wormlage 72 
Hennersdorf Kr. Luckau ssw. Sonnewalde 
104 

Hennig, Gottfried, Chirurg in Lübben 80 
A. 2 

Hentsch, gräflich Sonnewaldischer Amtsrut 
108, 116, 118 

Hentzosche Bauerngut, in Scado 183 f. 
Henzendorf Kr. u. nw. Guben 12, 43, 86 
Hering, in Friedersdorf 99 
Herrmann, Matthes, in Pretschen 59 
Herzberg St. Kr. Schweinitz 128 
Heun, Amtmann in Dobrilugk 198 u. A. 8 
Hillniersdorf Kr. Schweinitz w. Sonnewaldc 
68, 70, 99, 105, 111 

Hindenberg Kr. Calau, zwischen Lübbenau 
ii. Luckau 4.5A.3, 35 A.2 
Hoffmann, Martin, Kanzlei-, Amtsaufwärter 
u. Dolmetscher 92 f., 97 
Hohenbucko Kr. Schweinitz nö. Schlichen 
70 

Hohenstein, Hans Kaspar von, Pachtinhaber 
in Klein Klessow 56 f., 58 u. A. 4 
Hordt, Johann Ludwig, Graf von 196—198, 
201 f. 

—. Sophie Christine Dorothea, Gräfin von, 

\b* 


Besitzerin der Herrschaft Leuthen 195 
—203 u. A. 11 

Hornow Kr. u. nö. Spremberg 131 
Houwald, Christian Heinrich Adolf von, 
auf Straupitz 127 

—, Gottlob Karl Wilibald von, auf Strau¬ 
pitz 127 

Hoyerswerda, Amt 183, 194 
Hoym, von 57 

Hubert, Amtsrat in Schenkendorf 179 f. 
Hunger, Anna, in Friedersdorf 113 f. 

— (Unger oder Vite), Christian, in Frieders¬ 
dorf 98 u. A. 3, 99, 101—103, 105, 
llOf., 113 

—, Christina, in Friedersdorf 113 f. 

—, Georg, in Friedersdorf 113 L, 120 A. 22 
—, Johann Christoph, in Wirchenblatt 240 
—242 u. A. 3 

—, in Wendisch Drehna 99 

Huras, Hans, in Laubst 82, 83 u. A. 4 

Hurußk, in Suschow 87 

Hußko, Martin, aus Bohsdorf 132 

IIImersdorf Kr. Cottbus nw. Drebkau 2 

Jagott, Gottlob, Schulze in Kleiu Drenzig 
216 

Jacupnsch, Büdner in Straupitz 32 
Jamlitz Kr. Lübben ö. Lieberose 146 
Janck, in Ogrosen 222 
Jancke, Georg, in Grötsch 164 A.3 
—, Martin, in Grötsch 164 
Janik [?], in Bösitz 150 
Janke, Bauer in Zauchel 143 
Janschel, in Briesen 239 
Jeckel, Johann Joachim, auf Waldow 184 
—188 

Jenichen, in Ogrosen 222 
•Terischke Kr. Sorau sw. Triebei 48 
Jeschen Kr. u. ö. Calau 190 
Jessern Kr. Lübben am Schwielochsce 60, 
62, 196, 199 

Jetsch Kr. u. nw. Luckau 88 f. 

Jochmann, Oberamtsadvokat 74 
Johann Adolf II., Herzog von Sachsen- 
Weißenfels 88 L 

— Georg L, Kurfürst von Sachsen 1 L, 
265 f. 
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Johann Georg II., Kurfürst von Sachsen G 
Jonas, Hans Georg, aus Jetsch 90 
Jungcns Bauerngut in Jetsch 90 
Jurisch, Georg, aus Bagenz 133 
—, Maria, aus Bagenz 133 
Jurk, Martin, in Prosehim 64 

Rahnsdorf Kr. u. nö. Calau 35 A. 2 
Kahren Kr. u. sö. Cottbus 131 
Knickstein, von, auf Kummeltitz, ögcln 
und Welt ho 6 

Kalx, Hans, auf Scado, Hauptmann 181 
—183 

Kamenz St. in der Oberlausitz 63 
Kanap, in Altwasser 6 
Ivarian, Paul, in Altwasser 5 f. 

Karl Friedrich Al brecht, Markgraf von Bran¬ 
denburg-Schwedt 179 u. A. 2 
Karras, Hans Heinrich von, auf Krossen 
und Drahnsdorf 133 

—, Siegniund Ernst von, auf Jetsch, Land¬ 
syndikus 88 f. 

Kuupc Fn. bei Repten 190 
Kemnitz Kr. Sorau sw. Triebei 48—50 u. 
A.5 

Kerbis, Gottfried, in Landwehr 120 
Kerck, Georg, in Briesen 172, 174 f. 
Kiesel, Georg, in Ossagk 120 A. 22 
— (vulgo Ringer), Martin, Hauptsyndikus 
der gräflichen Landschaft Sonnewalde 
103 L, l lOf., 117, 120 A. 22 
Kieselwitz Kr. Guben wsw. Fürstenberg 
12, 42, 85 f. 

Kirchenheide, die, bei Rießen Kr. Guben 43 
Kirchhain St. Kr. Luckau 113 
Klaucke (Klauke), in Altwasser 6 
—, Martin, in Groß Liebitz 127 
—, —, in Waldow 185—187 
Klausch, Martin, aus Reuthen 125 
Kleeden Kr. Calau sw. Lübbenau 35 A. 2 
Klein Bahren Kr. Luckau n. Finsterwaldc 
53 A. 3 u. 4 

Klein Beuchow Kr. Calau sw. Lübbenau 
35 A. 2. 

Klein Drenzig Kr. u. nö. Guben 215 L, 217 
A. 3. 

Klein Klessow Kr. Calau sw. Lübbenau 56 f. 
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Klein Köris Kr. Teltow nö. Tcupitz 90 A. 5 
Klein Krausnigk Kr. Luckau mv. Sonne¬ 
walde 65 A. 1, 99, 107 
Klein Leine Kr. u. onö. Lübben 76 u. A. 7, 
78 

Klein Leuthen Kr. u. nö. Lübben 74 L, 77 
Klein Liebitz Kr. Lübben sw. Lieberose 60 
Kleist, General von, Besitzer von Kummel- 
titz, ögeln und Welt ho 21 u. A. 2 
Klinguth, Johann Christian Karl von, Ob.r- 
amtsregierungsrat 246 u. A. 1 

Knoch, Christian Ernst von 129 
Koal, Georg, aus Wadelsdorf 132 
—, Hans, aus Wadelsdorf 132 
—, Maria (zwei verschiedene), aus Wadels¬ 
dorf 132 

Koaz, Christoph, in Prierow oder Land¬ 
wehr 36 

Kobbein Kr. Guben sw. Fürstenberg 12. 
42, 166 

Koch, Johann Gottlob, gräflich Sonnewnl- 
discher Lakai 99, 106, 111 L, 119 
Kockert, Christoph, in Friedersdorf 113 
—, Elisabeth, in Friedersdorf 113 f. 
Köckritz, Hans Siegmund von, auf Mitt¬ 
weide 62 

Köhler, Johann Ludwig, Bürgermeister in 
Cottbus 174 

Köllnig, Christian, aus Jetseli 90 
König, Johann August Karl, Besitzer von 
Klein Drenzig 215 f., 217 u. A. 3 
Koethe, Geleitsmann 190 A.2. 

Kohlo Kr. Sorau n. Pforten 3 f. 
Komptendorf Kr. u. sö. Colthus 132 
Koppo, in Briesen 239 
Kopschiua-Wiese, bei Briesen Kr. Cottbus 
238 

Kospot, Major von 174 
Kossatz, in Briesen 239 
Koßmack, gräflich Schulenburgiseher Ver¬ 
walter 144 L, 146 u. A. 12 
Koßwigk Kr. u. nö. Calau 35 A. 2, 173 L, 
238 

Kottwitz, von, auf Deulowitz 55 A. 2 
Krabe, Martin, in Ziltendorf 84 
Krebsjauche (jetzt Wiesenau) Kr. Guben 
nw. Fürstenherg 12, 43, 84 



Krimnitz Kr. Calau w. Lübbenau 35 A. 2 
Kroll, Christian, Gerichtsschöppe in Groß 
Leuthcn 200 f., 203 
Krossen Kr. u. mv. Luckau 133 
Krüger, Friedrich, in Briesen 172 
—, Hans, Gerichtsschulze in Groß Leuthcn 
198—200 

—, Jakob, in Groß Leuthcn 74 
—, Johann Christoph, Vorwerkspächter in 
Friedersdorf 224, 225 u. A. 3 
—, Katharina, aus Bagenz 132 
—, Matthäus, in Naundorf 81 
—, Ursula, aus Bohsdorf 132 
—, in Briesen 239 

Krünitz, Johann Georg, Herausgeber einer 
Enzyklopädie 228 
Krummspreekreis s. Lübhen, Kreis 
Kucher, Erdmann, Gerichlsschöppe in Groß 
Leuthcn 200 

Köppern Kr. u. s. Guben 43 
Küstrin St. a. d. Oder 173, 174 A. 3 
Kuhring, in Ogrosen 222 
Kulbas Nahrung in Grunow 235 
Kümmeltitz Kr. Guben nw. Pforten 6, 21 
u. A. 2, 266 

Kummro Kr. Guben sw. Neuzelle 12 
Kupsch, in Ogrosen 222 
Kursachscn 210 A. 2 
Kurth (Curthi, Hans, Gerichtsschöppe in 
Dollgen 203 

—, Halbkossät in Klein Leine 78 
Kuschern Kr. Guben ö. Neißemündung 11, 
17 

Nutzens Bauerngut in Friedersdorf 214 
Kutzschan (Kutzsche), Matlhes, in Alt¬ 
wasser 5 f. 

Kyritz in der Prignitz? 90 u. A. 5 

Laasow Kr. u. osö. Calau 205 A. 2 
Lalmio Kr. Guben ö. Neißemündung 11,17 
Lamsfeld Kr. Lübben w. Lieberose 60, 146 
Landwehr Kr. Luckau sw. Golßen 36, 120 
Langen, Kaspar Siegmund von, auf Borns¬ 
dorf 80, 81 A. 5 

—, Margarete Gertraut von, zu Stradow 81 
—, Otto Ernst von, auf Stradow 152 
Langengrassau Kr. Schweinitz w. Luckau 
19 f. 


Lase, am, Fn. hei Alt Döbern 157 
Laubst Kr. Calau n. Drebkau 73 f., 82 
u. A. 1 

Lauschütz Kr. u. nw. Guben 12 
Läwitz Kr. Guben ssw. Fürstenberg 12 
Leeskow Kr. Lübben nö. Licberose 10, 11 
u. A. 2 

Lehde Kr. Calau ö. Lübbenau 35 A. 2 
Lehmann, Christian, in Schönewalde 102, 
112 

—, Christoph, aus Jetsch 89 

—, —, Schneider in Sonnewalde 106,111 f. 

—, Friedrich, Richter in Dollgen 201—203 

—, Georg, in Piesigk 110 

—, Hans, aus Wadelsdorf 125 

—, —, in Ziltendorf 84 

—, J., Ratsperson in Vetschau 87 

—, Marie, aus Wadelsdorf 125 

—, Ursula, aus Wadelsdorf 125 

—, Bauer in Gulden? 197 

—, in Radensdorf 176 f. 

—, gräflich Sonnewaldiseher Lakai 111 
Lehmann, der. in Grunow 234, 235 u. A. 3, 
236 

—, —, in Guhlen 74 f. 

—, —, in Klein Leuthcn 74 f. 

—, —, in Ressen 74 f. 

—, —, in Slraupitz 33 
Lehmanns Bauerngut in Jetsch 90 
Lehnick, Richter in Scado 183 
Leibchel Kr. u. nö. Lübben 203 A. 11 
Leipe Kr. Calau ö. Lübbenau 35 A. 2 
Leipzig, Schoppens!uhl u. Stadt 15, 174 
Leipziger, von, auf Replen 189 
Leschke, Einnehmer in Sonnewalde 107 
Letter oder Kaupe Fn. bei Repten 190 
Leupoldt, August, auf Reuthen 125 
Leut hei s. Groß Leuthen 
Louthen, Herrschaft Kr. Lübben 74 f., 76 
u. A. 7, 77, 144 u. A. 1, 146, 195 u.A. 1, 
196—203 

Liclitena Kr. Luckau n. Kirchhain 70, 99, 
106 

Lichtenfeld, Landreiter 172, 174 
Lieberose St. Kr. Lübben 60 u. A. 2, 62, 
145 A. 4, 190, 199, 217 
-—, Herrschaft 60 u. A. 1 u. 2, 87, 144 u. 
A. 1, 146, 196 u. A. 3, 197,199, 217, 267 
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Liel/.au, Christoph Dettloff von, auf Alt 
Golßen 45 

Linderode Kr. u. \v. Sorau 211 
Lipleu Kr. u. s. Calau 225 
List, von, auf Komptendorf 132 
Lohe, Georg, aus Wadelsdorf 125 
—, Matt lies, aus Wadelsdorf 125 
Loeben, Rudolf Leopold von, Laudesober¬ 
steuereinnehmer 222 

Lotli, Anna Sibylla, in Groß Krausnigk 109, 
119 

—. Christoph, in Groß Krausnigk 102, 
109 f., 118, 120 

-—, —, Sohn des vor., in Groß Krausnigk 120 
—, Haus, in Groß Krausnigk 109 
—, Maria, Frau Christophs, in Groß Kraus¬ 
nigk 110, 119 

—, Marie, Tochter Christophs, in Groß 
Krausnigk 109, 118—120 
Lucas. Hans, in Altwasser 5 f. 

Luckau Kr. St. 47, 69, 133, 151, 160—162, 
164 u. A. 3, 168, 185, 192, 194, 204 L, 
208, 233 A. 2 

—, Kreis 12, 36, 53, 151, 185, 265 
Lucke, von, auf Weißagk 51 
Lübben Kr. St. 3 A. 4, 4 A. 3, 8 A. 3, 10, 
13, 30, 33, 50 A. 5, 55, 56 A. 5, 57, 59, 
69, 71, 73, 78 f., 80 A. 2, 84—89, 121, 
124, 126, 129 f., 136, 138, 144, 147, 
151 L, 160, 166 L, 169, 171, 177, 185 f., 
188 L, 190 A. 2, 191, 196 f., 199—202, 
204 r., 207 f., 210 u. A. 6, 217, 221, 229, 
232, 236 f., 240 A. 8, 243, 246, 267 
—. Amt 194, 196—198, 202 
—. Kreis 10 u. A. 1. 11 A. 2, 177, 188 
Lübbenau St. Kr. Calau 35 
—, Herrschaft 35, 87, 192—194, 260 
Lühenau, Christian, in Wellmitz 84 
Lüdecke, Joachim Friedrich, Wirtschufts- 
beamter u. Pächter in Leuthen 196 f., 
199 f., 203 A. 11 

Lüdersdorf, Wirtschaftsverwalter in Waldow 
185 f. 

Lüneburg. Fürstentum 230 u. A. 4, 231, 233 
Lugk, der, Niederung ö. Finsterwalde 72 
Luhter, Martin 194 

Lynar, Heinrich Ludwig Graf zu. auf Ogro- 
sen 221—224 A. 4. 


—, Siegmund Kasimir Graf zu, auf Lübbe¬ 
nau 35 u. A. 1 

—, Grafen zu. auf Lübbenau 192 

Magdeburg, Erzslifl 230 A. 3 
Mahliug. in Alt Döbern, Verfasser einer 
bäuerlichen Beschwerdeschrift 210 A. 6 
Manteuffel, Georg August Ernst, Freiherr 
von, Landesagent in Dresden 204 
Märchen [?], Johann. Lakai 99 
Maria Antonia, Kurfürstin von Sachsen 166 
Markersdorf Kr. Guben n. Forst 266 
Martinus (Graf), Abt von Neuzelle 83, 86 
Marx, Georg, aus Jet sch 90 
—, —, Sohn des vorigen, aus Jetsoli 90 
—, Hans, aus Jetsch 89 
Maust Kr. u. nö. Cottbus 132 
Mecke, Christian, Schliebenscher Amts¬ 
aktuar 100—102, 106, 108, 111, 114 
Meißen, Land 181 
Meißner, Hans, aus Bohsdorf 132 
Mcrbacb, Georg Friedrich, Akziseinspektor 
und Advokat in Calau 223 
Merseburg St. a. d. Saale 8, 9 u. A. 3, 55, 
78 A. 3 

Merseburg s. a. Sachsen-Merseburg 
Mertinke, in Altwasser 6 
Michaelis, Amtmann 128 
Mickiscli, Christoph, in Golden 14 f. 
Miethner, Christian, in Landwehr 120 
Mietke, Georg, in Eisdorf 58 
Mildenau Kr. u. sw. Sorau 154 
Minckwitz, Kaspar Ehrenreich von, auf 
Drchna 53 

Mittenwalde St. Kr. Teltow 89 
MitIweide Kr. Lübben w. Schwielochsee 62 
Mixdorf Kr. Lübben s. Müllrose 235 
Mochauke [!], Michel, Voigt in Weißagk 94 
Möbiskruge Kr. Guben sw. Fürstenberg 12, 
164, 166 

Möllen Kr. Lübben. am Schwielochsee 62 
.Möllendorf Kr. Luckau n. Finsterwalde 65 
A.l, 107, 110, 214 

Möllendorf, Wichard Joachim Heinrich von, 
preußischer Feldmarschall 179 u. A.3 
Moritz Wilhelm, Herzog von Sachsen- 
Merseburg 78 A.3 
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Moroßky, Georg, aus Jetscli 89 
—, Marie, aus Jctsch 90 
Muck war Kr. Calau n. Alt Döberr» 156 
Müder, Nikolaus, Rektor in Lieberose 62 
Mühlberg St. n. d. Elbe 133 u. A. 3 
Müller, Anna, in Friedersdorf 113 
—, Christian, in Friedersdorf 102, 104 
■—, Christoph, in Friedersdorf 102 
—, Ilans, in Friedersdorf 119 
-—, Marie, in Friedersdorf 114 
—, Martin, in Eisdorf 56 
Münchhausen Kr. Luekau sw. Sonnewalde 
69, 104, 115 

Münchhofe Kr. Lübben ö. Lieberose 60,146 
Müschen, sen. u. jun., in Briesen 239 
Muschwitz, Christoph Sigismund von! 176 
—, von, auf Greifenhain 58 
—, verwitwete von, auf Wintdorf 176 
Muskau, Herrschaft in der Oherlausitz 194 
Müßig, Hans, Richter zu Stradow 81 

Nacoprin, Busch bei Sglietz 126 
Najorka, Michael, in Wcißagk 92—97 
Naundorf Kr. Calau n. Vetschau 35 A. 2, 81 
— Kr. Sorau n. Forst 160 u. A. 4, 161 A. 4 
Nclzker, Mattheus, in Wormlage 71 
Neu Döbern Kr. Calau w. Alt Döbern 138, 
156 f. 

Neudorf Kr. Calau nö. Alt Döbern 156 
Neue Graben, der, 0<|er—Spree-Verbindung 
43 u. A. 12 

Ncuzauehe Kr. Lübben uw. Straupitz, Amt 
194, 196, 199, 202 

Neuzelle Kr. Guben s. Fürstenberg, Zister¬ 
zienserkloster 8 f., 11 u. A. 2, 14—18, 
40 u. A.l, 41—44, 83—87, 164, 166, 
218 f., 221, 265 A. 4 

■—, Abte s. Alberieus, Bernhard, Edmundus, 
Eugenius, Martinus, Opiatus 
Nieder-.leser Kr. Sorau nw. Pforten 138 
—142 

Niederlausitz, Stände 1, 4 f., 10—13, 39, 
73, 83 f., 86, 88, 90, 121, 124, 129 f., 147, 
150—152, 154 f., 160, 164 f., 167, 171 
A. 5. 177, 184, 187, 188 u. A. 3, 204 A. 1, 
225 A. 1, 230—233 A. 2 u. 3, 234 A. 4, 
243, 258 L, 261 
Niemtz, in Bösilz 150 


Niewerle Kr. Sorau zwischen Triebei u. 

Sommerfeld 48—50, 135 u. A. 2, 136 
Niewisch Kr. Lübben am Schwielochsee 62 
Nicolai, Johann Christian, Stadtricliter in 
Calau 205—209 

Noack, Anna, aus VVadelsdorf 132 
—, Gottfried, aus Jctsch 90 
—, Hans, aus Jetscli 89 
—, Martin, in Briesen 172 
—Matthäus, aus Hornow 131 
Nopper oder Toseh, in Friedersdorf 99 
Normann, Wilhelm Ernst von, auf Radens¬ 
dorf 177 u. A.7 

Nostitz, Johann Adolf von, auf Lauhst 73, 
82, 83 u. A. 4 

Notnigk, Martin, aus Bolusdorf 132 
Nowka, in Briesen 239 
Nuglisch, in Rcpten 189 

Obere Wallstraße in Berlin 131 u. A. 2 
Oberlausitz 122, 194, 211—213, 229, 262, 
264—267 

Oder, die 117 A. 19 

Ögcln Kr. Guben nw. Pforten 6, 21 u. A. 2 
u. 4, 266 

Örtzen, Frau von, auf Bagenz 78 
Ogrosen Kr. u. sö. Calau 7. 221—223 
Oppel, Herren von, zu Gosda 63 f., 65 u. 
A. 5 

Oppen, Christian Ludwig von, auf Sgliotz 

126, 127 A. 3 

—, Friedrich von, auf Sglietz 126 
—, Frau von, auf Sglietz 190 u. A. 3 
Optatus (Paul), Abt des Klosters Neuzelle 
221 A. 3 

Ossagk Kr. Luekau sw. Sonnewalde 65 
A. 1, 107, 120 A. 22 

Ossendorf Kr. Guben wsw. Neuzelle 12, 42 

Pademagk Kr. Luekau nö. Fürstlich Drehna 

53 A. 3 

Piihle, Georg, in Altwasser 5 f. 

Pahlsdorf Kr. Luekau n. Sonnewalde 65 
A. 1, 107 

Pannwitz, Ludwig Ernst von, auf Kahren 
131 

Pauliscb, Matthäus, aus Reuthen 131 
Paulische Wüstung, in Wclzow* 64 
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Peitz Kr. u. nö. Cottbus Amt 130, 132 f. 
Poitzendorf Kr. Calau nö. Alt Döbern 156 
Pot ko, Georg, aus Bolisdorf 132 
Petschick, in Bricsen 239 
Pforten St. Kr. Sornu nö. Forst 49, 93, 
136 A. 1, 138 f., 144 A. 12 
—, Herrschaft 139—143 
Piesigk Kr. Luckau sö. Sonnewalde 65 A. 1, 
107, 110, 117 

Pieskow Kr. Lfibhen am Schwielochsec 62 
Pießkersches Bauerngut in Dollgen 200 
Pinnow Kr. Lübben zwischen Lieberose u. 
Guben 146 

Pitschen Kr. u. nw. Luckau 36 
Pohlitz Kr. Guben nw. Fürstenberg 12, 85 
Polen, Land, Königreich 104, 107 f., 115 
Polenz, Nickel von, Landvogt der .Nieder¬ 
lausitz 182 u. A.3 
Pommer, in Ressen 74 f. 

Pommern 230 A. 3 
Poschora, Martin, in Stradow 81 
Potsdam 131, 233 
Prag 166 

Presehna Kr. Luckau ö. Sonnewalde 65 
A. 1, 107, 118 

Presenchen Kr. u. so. Luckau 53 A. 3 
Pretschen Kr. u. nnö. Lübben 59, 61 
Preußen, Staat 230 u. A. 3, 234 A. 4, 240, 
243 u. A. 2, 248 

Prierow Kr. Luckau nö. Golßen 36 
Pritzen Kr. Calau ö. Alt Döbern 156 
Promnitz, Balthasar Erdmann Graf von, 
Besitzer der Herrschaft Sorau 54 u. 
A. 2, 55 

—, Heinrich Anshelm von, Landvogt der 

Niederlausitz 265 

—, Siegmund Seifried Freiherr von, Land¬ 
vogt der Niederlausitz 3, 4 A. 3 
—, Grafen von, Besitzer der Herrschaft So¬ 
rau 52 A. 3, 193 

Proschim Kr. u. w. Spremberg 63—65 
Proßmarke Kr. Schweinitz ö. Schließen 70, 
99, 105, 111 

Puseinanns Bauerngut in Jetseh 90 

Quant, Martin, Einnehmer in Calau 30 
Querfurt, sächsisches Fürstentum 124 u. 

A. 2 


Raak, Georg, in Beit sch 164 
Rabenau, von, auf Repten 189 
Rabenhaubt, Johann von, böhmischer Rat 
265 u. A. 4, 266 

Rackel, von, auf Wormlngc 70—73 A. 7 
Radensdorf Kr. Calau wsw. Drebkau 176 
u. A. 2, 177 u. A. 7 
Radigk, Michael, in Presehna 118 
Radlig, Martin, in Proschim 64 
Raddusch Kr. Calau nw. Vetschau 35 A. 2 
Radoanne Fn. bei Stradow 81 u. A. 2 
Radochla, Johann Christoph, Advokat in 
Spremberg 150 

Ragow Kr. Calau nw. Lübbenau 35 A. 2 
Rampitz rechts der Oder Kr. Stornherg sö. 

Fürstenberg 236 

Ratzdorf Kr. Guben w. Neißemündung 11, 
43 

Raubarth Kr. u. sö. Guben 134, 135 A. 4 
Reddern Kr. Calau tiö. Alt Döbern 131 
Rehhain Kr. Luckau nö. Finsterwalde 53 
A. 3 

Reibnitz, Gottlob von, auf Kemnitz 51 A. 5 
—, Hans Albrecht von, auf Kemnitz 48—51 
—, Johann Gottlob von, auf Xicworle, Cal- 
lenbergischer Hofgerichts-Vicedirektor 
135 A. 2, 136 

Reich, Johann Christoph, Stadtrichter in 
Sonnewa Ide 107 

Rentsch, Johann, auf Tornitz 205—210 A. 6 
Repten Kr. Calau ssw. Vetschau 188 f. 
Ressen Kr. Lübben w. des Sehwielochsees 
73 f., 76 

Retzdorf, von, Vormund der Herren von 
Hcinitz 183 

Reudnitz Kr. Lübben nö. Friedland 236 
Reuthen Kr. u. ö. Spremberg 125, 131 
Richter, Benedikt, auf Laubst 73 
—, Georg, in Bornsdorf! 80 
—, —, in Kisdorf 56 f. 

— (vulgo Friesen), Hans, Müller in Frie¬ 
dersdorf 102, 112 

—, Hans, in Groß Krausnigk 100 
—, —, in Möllendorf 110 
—, Martin, in Groß Krausnigk 102, 104 
—, Samuel, Bürgermeister in Lübbenau 35 
Richter, der, in Ogrosen 222 
Riedebeck Kr. u. s. Luckau 80 
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Hießen Kr. Guben n\v. Fürstenberg 12, 43 
Ringer $. Kiesel, Martin 
Röbel, Karl Gustav von, auf Briesen 171 
—174 u. A.3, 175 

Kohr, von, auf Wormlage, Dompropst 71 
Hot borg von, in Radensdorf. Haupt mann 
176 f. 

Rotenburg, Karl Siegmund von, auf Alt¬ 
wasser 5 

Rudolf II., Kaiser 266 

Sablatb Kr. Sorau ö. Sommerfeld 52, 54 
Sachnutzsch, Christian, in Scado 184 
Sachsen-Merseburg, Herzoge 8 A. 1; s. im 
einzelnen Christian I., Christian II., 
Heinrich, Moritz. Wilhelm 
Sachsen-Weißenfels, wettinische Nebenlinie 
124 A. 2 

Sakro Kr. Sorau n. Forst 160 

Salmons Hufe in Altwasser 6 

Salzteich, der, bei Alt Döbem 157 
Sandow Kr. u. neben Cottbus 132 
Santke, Hans, in ßösitz 149 f. 

Sasse. Bauerngut in Jetsch 89 f. 

Saßleben Kr. u. nö. Calau 90 f. 

Scado Kr. Calau ö. Senftenberg 181 u. A. 1, 
182—184 

Schaaf, Christian, in Friedersdorf 100, 109, 
114 

Schade, Hans, aus Jetsch 90 
Scharacks Bauerngut in Jetsch 89 
Scharug [!], Hans, in Leeskow 10 
Schatrich, Hans, Dorfrichter in Tornitz. 208 
Schenk, Georg, zu Landsberg, auf Leuthen 77 
—, Otto Wilhelm, zu Landsberg, auf Leu- 
then 75—77 

Schenkendorf Kr. Guben Ordensamt 87, 
179 u. A. 1, 180 

Schicdlo Kr. Guben 1908 eingegangenes 
Dorf gegenüber der Mündung der Neiße 
in die Oder 12 

Schielewiese, die, bei Weümitz 41 
Schiemenzes Bauerngut in Suschow 51 
Schillo (Sille), Christian, in Tornitz 205, 
208, 210 A. 6 

Schlaben Kr. Guben bei Neuzelle 12, 86 
Schlaubemühlc, die, Kr. Guben w. Neuzelle 
42 


Schiepzig Kr. u. n. Lübben 20 
Schlesien 211, 213, 230 u. A.3, 244 A. 4, 
266 

Schlichen St. Kr. Schweinitz 103, 112 
—, Amt 99—103, 105 f., 110 f. 

Schlichen, Adam Ernst von, auf Golzig 
133, 169, 171 A. 5 

—, Christian Dietrich von, auf Vetschau 51 
Schmerbauch, Stadtschreiber von Calau 207 
Schmidt, C. G-, Verfasser der Briefe über 
die Niederlausitz 192 
Schnauke, Mattheus, in Suschow 87 
Schneider, Andreas, in Schönewaldc 102 
—, Hans, Bedienter des Herrn von Börns¬ 
dorf 94 

Schöne, Johann Gott lieb, Solmsischer Amts¬ 
aktuar 98, 100 f., 103, 106 f., 110, 119 
Schönewalde Kr. Luckau sw. Sonnewalde 
65, 99, 102 f., 107, 110, 112, 116, 118 
Schönfeld Kr. u. nnw. Calau 35 A. 2 
Schönfeldt, von, Besitzer von Tornitz 206 
u. A. 2, 208 

Schönfließ Kr. Guben w. Fürstenberg 12, 
85 

Schollke, in ßösitz 150 
Scholtka, Anna, aus Bagenz 132 
—, Georg, aus Bagenz 132 
—, Ursula, aus Bagenz 132 
Schrackau Kr. Luckau sw. Calau 53 A. 3 

Schrat tenbaoh, Bernhard von, Abt von Neu- 
zelle 8 

Schribber, Martin, aus Reuthen 131 
Schulenburg, Dietrich Ernst Otto Al brecht 
Graf von der, auf Lieberose 217, 218 
u. A. 2 

—, Georg Anton Freiherr von der, auf Liebe¬ 
rose 60, 62, 126, 144, 145 A. 12 
—, Heinrich Joachim von der, Landvogt der 
Niederlausitz 6—8, 13, 20 

—, Renate Sophie Freifrau von der, auf 
Lieberose 60, 62 
Schultze, Janas, in Breslagk 166 
Schulze, Andreas, in Friedersdorf 108 
—, Anna, in Friedersdorf 108, 113 f. 

—. Christian, Richter von Friedersdorf 
106 f. 

—, —, Sohn des vorigen 114 
—, Christoph, in Prierow oder Landwehr 36 
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Schulze, Gottfried, in Ratzdorf 43 
—, Hans, der alte, in Dobberbus 60 
—, Hans, in Leeskow 10 
—, Maria, in Friedersdorf 113 
-—, Martin, Schoppe in Friedersdorf 112 
—, Michael, in Friedersdorf 113 
Schulze, der, in Dollgen 74 
—, —, in Grunow 234, 235 u. A. 3 
-T-, —, in Gulden 74 f. 

—— t —i in Klein Lcuthen 74 f. 

—, —, in Ressen 74 f. 

Schwarick, Georg, aus Repten 188 
Schwarzenburg Kr. Schweinitz osö. Sehlie¬ 
ben 70 

Schwerzko Kr. Guben s. Fürstenberg 12 
Schwielochsee, der, Kr. Lübben 62, 217 
. A. 1 

Schwiepke, Christoph, in Beitsch 164 
Sclav (Kutz), Christoph, in Friedersdorf 214 
Sedlitz Kr. Cnlau nö. Senftcnhcrg 125 
Seit wann Kr. u. n. Guben 11, 165 
Seltenreich, Matthias Adam, Dr. Hof¬ 
richter in der Herrschaft Lieberose 60, 
62 

—, Postmeister in Lübben 126 
Senftenberg St. Kr. Calau 71, 124, 182 u. 
A.2 

—, Amt 125 u. A. 3, 181 A. 1, 182, 210 
A. 6, 264 f. 

—, Herrschaft 181 A.2, 182 A. 3 
Sergentin, in Zeckerin 99 
Seydelitzisches Hufengut in firenitz 214 
Sglietz (jetzt Glietz) Kr. u. nö. Lübben 
126, 190 

Siegertsmüller in Altdübern 156—158 
Socher, sonst Hentzo, Andreas, in Scado 
183 

Solms, Franz Xaver Graf zu, auf Sonne¬ 
walde 214 

—, Friedrich Eberhard Graf zu, auf Sonne¬ 
waide 65, 69 f., 98 u. A. 1, 100 u. A. 12, 
101 u. A.2, 103—106, 108 u.A. 1, 
109—112, 115—119, 120 A. 22, 122, 123 
u. A. 4 

—, Georg Friedrich Graf zu, auf Sonne¬ 
walde 37—39, 65 

Sonnenburg St. Kr. Sternberg, Silz des 
Johanniterordens 234 A.2 


Sonnewalde St. Kr. Luckau 69, 99. 105 
—107, 109—113, 118 f. 

—, Herrschaft bzw. Amt 37, 39 A. 3, 65, 
67 f., 70 u. A. 1, 98 A. I, 104 f., 107, 
110, 114 117, 121—123 
Sorau Kr. St. 54, 71, 154, 210 u. A. 1. 213 
—, Herrschaft 52 u. A. 3, 192, 210 f. 
Sonio Kr. Calau nö. Senftenberg 125 
Speichrow Kr. Lübben am Schwielochsee 62 
Sproowald, der 31, 33, 52, 189 A. 4, 193 
Spremberg Kr. St. an der Spree 64, 150 
—, Amt 194 
—, Kreis (alter) 130 f. 

Sproa-Wiese, bei Briesen Kr. Cottbus 238 

Stankow Kr. Lübben ö. Licberose 146 

Stammer, Oberst von 128 

Starzeddel Kr. Guben zwischen Guben u. 

Sommerfeld 3 f., 134, 135 A. 4 
Staupitz Kr. Luckau s. Finsterwalde 265 
Stechnu Kr. Schweinitz w. Sonno'vnlde 68 
Steigbarth, Christoph, in Altwasser 5 f. 
Stein, Georg, Dinkonus in Lieberose 62 
Steinsdorf Kr. u. mv. Guben 12, 86 
Stennewitz Kr. Calau bei Lübbenau 35 A. 2 
Steuer, Christoph Friedrich, Cerichtsholter 

92—97 u. A. 5 

Stiebsdorf Kr. Luckau uw. Fürstlich Drehna 
53 A. 3 

Stolzenberg, Anna Margarete, auf Jerischke 
48—50 

Storkow St. Kr. Becskow-Storkow 236 
—, Herrschaft bzw. Amt 20 
Stotthof Kr. Calau bei und eingemeindet in 
Lübbenau 35 A. 2 

Stradow Kr. Calau n. Vetschau 51. 81. 
152, 153 A. 5 

Strahl, Hans, in Krebsjauche 85 
Straupitz Kr. u. osö. Lübben 31—34. 127, 
203 

—, Herrschaft 31, 127 u. A. 1, 196 u. A. 3. 
197—199, 203 

Strega Kr. Sorau u. Forst 92 
Streichwitz Kr. Guben s. Fürstenberg 12. 
218 

Stricsow Kr. u. mv. Cottbus 131 

Ströbitz Kr. u. w. Cottbus 132 
Stutterheim, Christian von, auf Pitschen 
36 f. 




Stuttcrlieim, Christian Wilhelm Karl von, 
Oberamtsregierungspräsident 222 
—, Georg von, auf Briesen 46 f. 

—, Gottlob Friedrich Leberecht von, Land¬ 
syndikus 204 

—, Otto Hieronymus von, auf Ogrosen 7, 
8 u. A. 3 

—, von, auf Waldow 128 f. 

Supparo (Suppera), Hans, in Briesen 172 
Susehow Kr. Coluu nö. Votschnu 51, 87 
Syckadel Kr. Lübben w. Lieberose 146 

T'-kno, Franz Paul, Solmsischer Sekretär 
100, 102, 119 

Teltow St. «l. Kr. Teltow 90 
Teppich, Christoph, in Landwehr 120 
Terpt Kr. Calau nw. Lübbenau 138 
Tcupitz St. Kr. Teltow 89 
Therman, Georg, in Prierow oder Landwehr 
36 

Thermo, Heinrich Adolf Gustav Freiherr 
von, Landesältester des Calauischen Krei¬ 
ses 225 

Thiclau, Karl Johann Erdmann von, auf 
Neil Döbern, Oberstleutnant 138, 140 
Thiele, in Waldow 186 
Thole, Anna, in Friedersdorf 108 f. 

—, Christian, in Friedersdorf 107 f. 

—, Christoph, in Friedersdorf 108 f. 

Tief.- Busch, bei Alt Döbern 156 
Ticglitzer, Leibeigene im Sorauischen 52 u. 
A. 6 

Tischer, Joachim, Bürgermeister in Lübbe¬ 
nau 35 

Titzschke, Hans, in Zaucbel 141, 143 
Töpfer oder Tuncka, Büdner in Straupitz 32 
Torgau St. a. d. Elbe 174 
Tornitz Kr. u. ö. Calau 205 u. A. 2, 206, 
208--210 A. 6 

Tosch, Andreas, in Friedersdorf 102 . 113, 
120 A. 22 

—, Anna, in Friedersdorf 108 
—, Christian, in Friedersdorf 114 
—, Maria, in Friedersdorf 113 
—, Martin, in Friedersdorf 102, 10.8 

—, s. Nopper 

Trebbineben Kr. u. s. Luckau 80 
Trebbus Kr. Luckau nw. Kirchhain 70 


Trebitz Kr. Lübben n. Lieberose 60, 267 
Treppein Kr. Guben sw. Fürstenberg 12 
Treyk [!], Muttheus, in Proschim 64 
Triebei, Herrschaft 52 A. 3 
Triorenberg, Bürgermeister in Lübben 70 
Trinkus, Christoph, in Gablonz 191 
Trosky, Johann Friedrich von, auf Bohsdorf 
150 

Truhe, in Altwasser 6 

Tßchcrnsdorf Kr. Guben wnvr. Fürstenberg 

12, 85 

Tugani Kr. Luckau w. Calau 53 A. 3 
Tuncka oder Töpfer, Büdner in Straupitz 
32 

Tzschäsing, in Altwasser 6 

Ubigau St. au der Schwarzen Elster Kr. 
Liebenwerda 69 

Ullersdorf Kr. Lübben nö. Lieberose 12 
Ungcr s. Hunger 

Vemczobre, Friedrich Wilhelm von, auf 
Briesen 171 

Vetschau St. Kr. Calau 81, 87, 207 
Vettersfeldc Kr. u. ssö. Guben 134, 135 A. 4 
Vieth, Kriegsrat, auf Landwehr 120 f. 

Vite s. Hunger, Christian 
Vogel, Hof- und Justizrat 104. 117 
Vogclsang Kr. Guben n. Fürstenberg 12 
Vogt, Hans, in Wehnsdorf 120 A. 22 
—, Martin, in Brenitz 111. 120 A. 22 
Vollbrechtshausen, Johann Christoph, Solm¬ 
sischer Jäger 100, 109, 119 
Voll, Georg Wilhelm, Akziseinspektor u. Ad¬ 
vokat in Lübben 171 A. 5, 197 u. A. 7, 
199—202 

Wackerbarth, Ludwig Karl Wilhelm Frei¬ 
herr von, auf Briesen 238—240 
Wadelsdorf Kr. u. nö. Sprcniberg 125, 130 
—132 

Wagner, Georg, in Krebsjauche 85 
—, Michael, in Ziltendorf 84 
Wahrenbrück St. a. d. Schwarzen Elster 
Kr. Liebcmverda 69 

Waldhcim St. Kr. Döbeln in Sachsen 141, 
143 
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Waldow Kr. Luckau wnw. Golßen 128 f-, 
184 f. 

— Kr. Lübben wsw. Lieberose 145 u. A. 4 
Wallwitz, Hans von 16 

Warschau 117 

Wehnsdorf Kr. Luckau n. Sonnewalde 65 
A.l, 107, 214 
Wehrlte, in Bösitz 150 
Weicheusdorf Kr. Lübben osö. Friedland 
236 

Weise, Hans, aus Jetsch 90 
Weißagk Kr. Calau ö. Vetschau 51 

— Kr. Sorau nw. Forst 92—97 u. A. 5 
Welkers, in Proschirn 63 

Welldsch, Hans, in Möbiskrugc 164—166 
u. A. 2 

Wellersdorf Kr. u. ö. Sorau 211 
Wellmitz Kr. Guben so. Neuzelle 8, 9 A. 3, 
11, 17, 41, 84, 86 

Welt ho Kr. Guben nw. Pförten 6, 21 A. 2, 
266 

Welzow Kr. u. w. Spremberg 63 f. 

Wenden 21, 50, 52, 92—97, 147, 192—194, 

228 f. 

wendische Sprache 33, 35, 62, 81, 92—97, 

229 

Wendisch-Drehna s. Drelina 
Wendisch Geredorf Kr. Luckau w. Golßen 44 
Wendler, Dr., Amtmann in Dobrilugk 104 f. 
Wibbe, Matt lies, in Altwasser 5 
Wiedebach, Friedrich von, auf Beit sch 162, 
164 A. 3 

Wiesenau s. Krebsjauche 
Wiesener, Johann Friedrich, Hofrichter der 
Herrschaft Lieberose 217 
Wilcke, Stadtrichter in Cottbus 173, 175 
Winkelmann, Hans, in Zützen 18 
Winkelpasch, Georg, in Zützen 19, 20 
u. A. 3 

Winkelpasches Gut, in Zützen 18 
VVintdorf Kr. u. sw. Cottbus 176 f. 
Winzer, Büdner in Straupitz 32 
Wirchenblatt Kr. Guben nw*. Pförten 240 
Wittenberg St. a. d. Elbe 192 
Wittmannsdorf Kr. u. nö. Lübben 61 


Witzen Kr. Sorau ö. Sommerfeld 52 
Wolf, Kaspar, aus Jetsch 89 
—, Büdner in Straupitz 32 
Wolfersdorf, Ulrich Siegfried von, auf Borns¬ 
dorf 53 

Wollcnberg, Georg, in Beeskow, Fälscher 86 
Wolschüna Fn. bei Wormlage Kr. Calau 72 
Woraßke, Paul, in Leeskow Kr. Lübben 10 
Wormlage Kr. Calau nw. Senftenberg 70 
—73 u. A. 7 

Wuschek, Matthäus, aus Hornow 131 
Wuschke, Georg, in Zützen 44 
—, Michael, Sohn des vorigen 44 

Xaver. Prinz, Administrator von Sachsen 
147, 162 A. 4, 165 A. 4, 167, 170 

Zabeltitz, Hans von, auf Brodtkowitz 2, 3 
u. A. 4 

Zauchel Kr. Sorau wnw. Pförten 138, 141, 
143 u. A. 11, 144 

Zaue Kr. Lübben am Schwieloclisee 62, 217, 
218 u. A. 2 

Zeckerin Kr. Luckau n. Sonnewalde 65 
A.l, 99, 105—107,110 f., 119, 214, 224 
Zeithain bei Mühlberg a. d. Elbe (Lager von 
1730) 133 A. 3 
Zemper, in Zützen 44 

Zender, Stiftsforstmeister in Neuzclle 43 
Zerkwitz Kr. Calau w. Lübbenau 35 A. 2 
Zeschau, Karl Siegmund von 129, 151 
Ziecke, Christian, in Goßmar 104 
Zieckau Kr. u. nw. Luckau 53 
Ziegler. Hans, in Saßleben 91 f. 

Zilmsdorf Kr. Sorau nö. Triebei 135 A. 2 
Ziltendorf Kr. Guben n. Fürstenberg 12, 
43, 84 f. 

Zimmon, Michel, in Alt Golßen 46 

Zinnitz Kr. u. nw. Calau 79 

Zittwitz, Joachim von, auf Groß Leine 126 

Zörkler, Stiftskanzler in Neuzelle 43 f. 

Zschippe, Christoph, in Bösitz 149 

—, Thomas, in Bösitz 150 

Zützen Kr. Luckau sö. Golßen 18 f., 44, 89 
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WORT- UND SACHVERZEICHNIS 


al» initio: von Anfang an 
abmeyhen: abmähr n 
abpansen: in die Scheune legen 
Abraum: die kleinen Aste und Zweige ge¬ 
fällter Bäume 

absque re judicata: ohne gerichtliche Be¬ 
handlung der Sache 
accediren: zu nahe treten 
acceptiren: annehmen 
accidentia: Gebühren 
accomodiren: sich fügen 
accrochiren: ein Hemmnis finden 
Acordicrung: Einverständnis 
acquicsciren: beruhigen 
acquisieren: erwerben 
actus: Handlung 
ad aedes: nach Hause 
ad causam: zu der Sache 
ad dies vitae: auf Lebenszeit 
ad interesse: zur Nutzleistung 
ad interim: vorläufig 
ad marginem: am Rande 
ad operas puhlicas: zu öffentlichen Ar¬ 
beiten 

ad pios usus: für fromme Zwecke 
ad saniora: zur Vernunft 
ad tempus: auf Zeit 
addere: hinzufügen 
adhibiren: hinzuziehen 
adigiren: zwingen 
adjungiren: beigeben 

Administration in secularibus: Verwaltung 
im Weltlichen 
admitliren: zulassen 
Adoralion: Verehrung 
adquiriren: erwerben 
Aequivalente: Entschädigungen 
Affixion: Anheftung, zum Aushang 
aggressores: Angreifer 
agiren: handeln 


agnosciren: anerkennen 

alieniren: veräußern 

Alimentation: Lebensunterhalt 

allpgiren: Anfuhren, aufzählen, Vorbringen 

altemiren: abwechseln 

Amtsfolge: die vom Amtmann in gewissen 
Fällen aufgebotenen Untertanen 
Animadversion: Bestrafung 
ansehen: strafen 

ante praestitam urpliedam: vor geleisteter 
Urfehde 

anticipando: vorweg 
anxie: ängstlich 
aparte: besondere 

Appellation: Berufung, auch als Rechtsmittel 
appendiciren: verhängen 
aptiren: herrichten 
arbitriren: entscheiden 
Ar(r)endator: Pächter 
asserta: Anmaßungen, Hinzufügungen, Vor¬ 
bringungen 
assistiren: beistehen 
associren: sich beigesellen 
attendiren: beachten 
attent: gespannt 
attentata: Anfechtungen 
Attestat: ärztliches Zeugnis 
aufstauken: in die Höhe stellen 
avantage: Vorteil 

Aversionalquantum: Abfindungssumme 
aversiren: zurück weisen 

begrüßen: höflich angchen 
Begünstigung: Vergehen 
Behalt: Ansinnen, Meinung 
Behöre: gehörige Zeit! 
benefieia juris: Rechtsvergünstigungen 
Biermerten: Bierkaltschale 
Blockwagen: ein aus bloßem Holz gefertig¬ 
ter Wagen 
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hochnnitz (sorb.): in einem geflochtenen 
Korbe gebackenes Brot 
Bonificalion: Vergütung 
bonificiren: anrechnen 
bonitiren: schätzen 
Brettchen: Strafinstrunient 
breve lestatum: kurzes Zeugnis 
Brose: Bröckehen, d. h. ein wenig 

Cndiic: «inbesetzt, wüst 
Caducitaet: Nichtbesetzung, Wüstung 
calculus: Rechnung 
Canon: Geldabgabe 

Cnpitulanten: Soldaten, die sich verpflich¬ 
ten, filier die gesetzliche Dienstzeit hinaus 
weiter zu dienen 

causa: Angelegenheit, Rechtssache 
Casus habilis: geeigneter Fall 
causa inaudita: ohne Verhör der Sache 
causae favorabilea: begünstigte hzw. gunst¬ 
verschaffende Sachen 

causam communem machen: gemeinsame 
Sache machen 
cediren: aufgeben 
cessare: zögern, schweigen 
Chapitre: Redepunkt 
chargiren: angreifen 
clement: milde 
Clemenz: .Milde 
coereiren: zügeln 
cognitio: Erkenntnis 
cognitio causac: Überprüfung, Unter¬ 
suchung der Sache 
•Coliectirung: Steuereintreibung 
collect iren: sammeln 
coloni censitici: Zinsbauern 
coloni originarii: untertänige Bauern 
Cömmination: Drohung 
comminiren: androhen 
Communicat: Mitteilung 
communiciren: mit teilen, verkehren 
compacisciren: einen Vertrag mit schließen 
Cnmparent: Erschienener 
compareutes: Erschienene 
eompariren: gehorchen 
compelliren: zwingen 
Compensatio»: Ausgleich 
compensiren: ausgleichen 


compulsoriales: schriftliche Befehle, welche 
sich ein Appellant bei einem Richter 
ausbittet, daß er die vor ihm ergangenen 
Akten in Abschrift oder im Original her- 
ausgeben möge 
concediren: erlauben 
Concertirung: Vereinbarung 
Concipient: Abfasser eines Schriftstücks 
concur(r)iren: sich beteiligen 
eondeniniren: verurteilen, auch verzeihen 
Condition: Bedingung 
conditiones: Bedingungen 
conform: fibereinst immend 
Connivenz: Nachsicht 
Conservation: Erhaltung 
Consideration: Erwägung, Betrachtung, auch 
Achtung 

consideriren: betrachten 
consilia: Ratschläge 
(Konsulent: Rechtsberater 
consumiren: verbrauchen 
content: zufrieden 
Contestation: Bezeugung 
Continuation: Fortsetzung 
continuiren: fortsetzen 
Contradict ion: Widerspruch 
contrariun» coloriren: ein entgegengesetztes 
Aussehen geben 

Contravenienten: Zuwiderhandelnde 

contrihunble: kontrihut ionsfähig 
Copialien: Gebühren für Abschriften 
copulationes: Eheschließungen 
coram commissione: vor der Kommission 
Corpus: Körperschaft (die Stände) 
corro hör iren: bekräftigen 
creditores: Gläubiger 

crimen Sodoiniae: Verbrechen der Blut¬ 
schande 

Curator litis: Rechts- oder Prozeßvertreter 

current: laufend 

de facto: tatsächlich, eigenmächtig 
de non vindicando carcere: sich nicht wegen 
Einkerkerung zu rächen 
de novo: von neuem 
Decimen: Zehnt 
Decision: Entscheidung 
declariren: erklären 
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dccurtiren: verkürzen 
Dcducirung: Darlegung 
deductio: Darlegung 

Deferirung: Gewährung, Beteiligung, An¬ 
kündigung 

deliortatoria: Abmahnungen 
Deliberation: Erwägung, Beratung 
deliberiren: beraten 
denegiren: verweigern 
d en igri ren: ansehwärzen 
denunciando: durch Anzeige 
• lenuncia t iones: Anzeigen 
denunciren: anzeigen 
dependiren: abhängen 
deplorable: bedauernswürdig 
Deponent, -in: Zeuge, Zeugin 
depopuliren: entvölkern 
depreciren: erbitten 

derangiren: stören, in Unordnung bringen 
derogiren: aufheben oder beschädigen 
Descendenten: Nachkominen 
Desperation: Verzweiflung, Rücksichts- 
losigkeit 

ilestiniren: bestimmen 
determiniren: begrenzen, bestimmen 
detto: omd. für dito, ebenso 
Deube: Diebstähle 
Dexteritaet: Recht liebkeit 
dicti aiini: besagten Jahres 
Diinission: Entlassung 
dimittiren: entlassen 
Dingetag: Gerichtstag 
dociren: klarlegen 
dominium: Eigentum, Herrschaft 
dubia: Zweifel 

ductu: durch den Wortlaut, gemäß 
duplici onere: mit doppelter Last 
duranle decendio: während des (vorgeschrie¬ 
benen) Zelintageraumes 

Ebrischbeercn: Ebereschenbecren 
Edition: Verkündigung 
effectuiren: ausriclilen 
effrontie: unverschämt 
Egde, Ege: Egge 

Eliberirung ex arresto: Befi*eiung aus der 
Haft 

emaniren: ergehen, ausgehen 


emergiren: entstehen 
encouragiren: ermutigen 
en sort: auf eine Weise 
Entbrcchung: Enthaltung 
enthalten: festhalt en 
entstehen: entgegensein 
eodem die: am gleichen Tage 
erectis digitis: mit erhobenen Fingern 
erkennen: urteilen 
eruiren: ausfindig machen 
Esel: auf den Esel setzen (Strafe) 
Evenements: Ereignisse 
Exact ion: Beanspruchung 
ex aequo et l>ono: billig und recht 
exaggerationes: Vergrößerungen. Über¬ 
treibungen 

excediren: ausschreiten, die Befugnisse über¬ 
schreiten 

excitiren: aufregen 
cxcusiren: entschuldigen 
Execution: Vollstreckung 
exequiren: zur Exekution absenden, durch¬ 
führen 

cxercitium coercitionis: Strafverhängung 

exigiren: fordern 

Exigirung: Einforderung 

Exmission: Entsetzung 

exmittiren: hinaussetzen 

exorbitant: maßlos 

Expedition: Ausführung, Maßnahme 

expeditiones: Geschäfte 

expliciren: ausdrücken 

exponiren: aussetzen 

expostulircn: sich herausfordernd benehmen 
expresse: ausdrücklich 
exprimiren: ausdrücken, aussprechen 
extendiren: ausdelmen 
extradiren: aiishändigen 
Extradition: Auslieferung 
oxirahiren: anführen, herausbringon 
extraordinaria: außerordentliche (Steuern) 

facta: Handlungen 
Fahre: Furche 
falsa: Fälschungen 

falsarius: Fälscher 

Feuermauer: Schornstein, Rauchfang 
forciren: zwingen 
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fuernorosi: Diebe 
Fürst: First, Dachspitze 
fundiren: gründen 
Fundus: Boden 

iundus totalis: gesamtes Grundstück 
funest: unheilvoll 

Gebruch: Mangel 
geleisten: herausnehmen 
gelosen: veräußern 

Gemeinheiten: gemeinsames Eigentum bzw. 
gemeinsame Benutzung gewisser Lände¬ 
reien 

Generalgravamina: General beschwerden 
Generalia, Generalien: allgemeine Verord¬ 
nungen 

Genterich, nsorb. ganter: Gänserich 
genug vitac: Lebensweise, Beruf 
Gerichte: Gerichtsmänner 
Gerichtsfolge: Verbindlichkeit der Unter¬ 
tanen, dem Gericht in nötigen Fällen 
Hilfe zu leisten 

Geschenke, das, halten, etwa: einen Denk¬ 
zettel geben 

Geschirr s. Schiff und Geschirr 
Gewehr: Waffen 
gewierig: gewährend 
glcbac adscripti: Schollegebuudene 
gratificiren: zu Dank erledigen 
gravainen, plur. Gravamina: Beschwerde(n), 
Beschwerdepunkt (e) 
graviren: beschweren 
Grommoda, sorb. gromoda: Gemeinde¬ 
versammlung 

Hälter: kleine Teiche zur Fischzucht 
Hahnebalken: Balken oben im Giebel des 
Hauses 

Ilicrsche; Hirse 
hinterstellig: rückständig 
hoc obtentu: unter diesem Vorwand 
Hoffgewehr, Hofwehr: alles zum Ackerbau 
nötige Hof- und Feldgerät eines Bauern¬ 
hofes 

Hoffröthe, Hofreute: Hofreite, Hofraum 
Hokerev, Hökerei: Kleinverkauf 
huius anni (h. a.): dieses Jahres 
huius enusae: dieser Sache 


illudiren: verspotten 
immatriculiren: amtlich zulassen 
immediate: unmittelbar 
Immediatrescript: allerhöchste Verfügung 
imminiren: drohen 

Impetrant: der, welcher in Prozeßsachen auf 
einseitiges Vorbringen eine Verfügung er¬ 
wirkt 

Impetrat: der. gegen welchen Verfügung er¬ 
wirkt wird 

in antecessum: im voraus 
inaudita causa et absque re judicata: ohne 
Verhör und rechtliche Erkenntnis 
in casum denegandi petiti: für den Fall, 
daß die Bitte abgeschlagen wird 
in coercitionis exercitio: hei Anwendung der 
Strafmittel 

in commercio rerum begriffen sein: eine 
Ware darstellen 
in continenti: unverzüglich 
in dubio: im Zweifelsfall 
in infinitum: auf Dauer 
in hoc termino: bei diesem (Gerichts-)Termm 
in notorietate: in der Tatsache 
in omnem eventum: auf jeden Fall 
in oneribus: in den Lasten 
in ordinario: in einer ordentlichen Klage 
in particulari: im besonderen 
in passu: im leidenden Zustand 
in petitorio: in einer Klage in Eigentunis¬ 
angelegenheiten 

in possessione momentanea bzw. novissima: 

im neuesten Besitz, d. h. jetzt noch 
in possessorio: im Besitz 
in prima instantia: in erster Instanz 
in rerum natura: in der Natur der Sachen, 
tatsächlich 

in statu quo: in gegenwärtigem Stand 
in Lcrininis habil ibus; in passenden Grenzen 
in termino praefixo: am festgesetzten Termin 
in usu: in Gebrauch 

in vim publicati: zum Zwecke der Verkün¬ 
digung 

Incarceration: Einkerkerung 
Inconvenientien: Ungebührnisse, Unstim¬ 
migkeiten 

indeterminate: unbegrenzt 
indifferent: ohne Unterschied 
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Industrie, liier: Intensivierung der Land¬ 
wirtschaft 

inhibiren: hindern, verbieten 
inhibiloriales: richterliche Gebote, wodurch 
eine unbefugte Anmaßung gehemmt wird 
injunctum: Auflage, Anordnung 
injungiren: auferlegen 
inquietircn: belästigen 

inquiriren: mit Untersuchung Vorgehen, 
nachforschen 

Inquisition: gerichtliche Untersuchung 
insinuiren: bekannt machen, anbringen, 
zufertigen 

Insolvenz: Zahlungsunfähigkeit 
Inspection nehmen: Kenntnis nehmen 
instanter et saepius: gegenwärtig und öfter 
Instanz: Betreihen 
instigatores: Hetzer 
Intention: Absicht 
intercediren: dafür eintreten 
intercedendo: durch Dazwischentreten 
Intercessionalicn: Vermittlungen 
Interimsweisung: Zwischen Verfügung 
interloquiren: Einwendungen machen 
interponieren: anwenden, einlegen 
Interposition: Einschaltung, Vermittlung 
interpretiren: auslcgcn 
interveniren: eingreifen 
intimiren: nuftrngen 
Intraduction: Beifügung 
introduciren: einführen 
intuitu: in Erwägung, bezüglich 
Inventarium: die der Herrschaft gehörende 
Hofausstattung 
invitiren: angehen, einladen 
isti: diese 

judex superior: Oberrichter 

judicdtum: Rechtsspruch 

juramentum interpretis: Dolmetschereid 

Jurisdiction: Gerichtsbarkeit 

jurisdictionarius: Gerichtsherr 

jus prohibendi: Verbotsrecht 

jus subcollectandi: Steu«*rverteilungsreeht 

jus vendendi ligna: Holzverkaufsrecht 

Justification: Rechtfertigung 

justitiam administriren: Gerechtigkeit üben 


Kabel, -n: Anteil(c) f z. B. von Wiesen, aber 
auch sonst 

Käsemutter: die mit «1er Milchwirtschaft 
betraute Magd 

Kaff: Spreu 

Karbatsche: Peitsche 

Klause: Strafinstrument 

Knötel, Knödel: Kartoffeln 

Knott: Knöterich, Unkraut 

Koffenl: Dünnbier 

Kreditwesen: Konkursverfahren 

Kundschaft: Geburts- oder Berufszeugnis 

laediren: schädigen 

Landschaft: Bewohner eines Gebiets 
Laudemium: Lehngeld bei Veräußerung 
bäuerlicher Grundstücke 
Läuterung s. Leuterung 
Ledigen: Brachäcker 

Lehnware: Geldentriehtung «los Lehnmannes 
an den Lehnherrn bei Lehnsfällen und 
Empfang der Lehen 

Lerchenstreichen: Fang «1er Lerchen mit 
dem Lerchennetze 

Lenterung: Rechtsmittel, «las von der rich¬ 
terlichen Instanz eine Erklärung oder 
Milderung eines dunkel oder unbillig 
scheinenden Urteils oder Bescheides ver¬ 
langt 

liberiren: befreien 

lieito modo: nach herkömmlicher Weise 
lösen: veräußern 
Lucke: Loch, Gefängnis 
Lug: sumpfige Niederung 

magistratus: Obrigkeit 
maintiniren: unterstützen 
Maintinirung: Handhabung 
Malice, Malise: Bosheit 
mnlitiös: schändlich, böswillig 
Mantel, spanischer: Leibesstrafe 
marquiren: bezeichnen 
membrum: Mitglied 
Memorial: Denkschrift, Eingabe 
Mcnagirung: sparsame Verwendung 
mentioniren: erwähnen 
meridies: Mittag 
meyhen: mähen 
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Meylier: Malier 
Mittel: Gemeinschaft 
Modder: Sumpf 
Moderation: Ermäßigung 

moderiren: ermäßigen 
modificiren: ermäßigen 
modus collectandi: Steuererhebungsart 
Monitorien, monitoria: Mahnungen 
moviren: beanspruchen, empören 

neccssitiren: nötigen 
negiren: leugnen 
ncgligiren: vernachlässigen 
Nössel, Nößel: kleines Hohlmaß 
Notarius publicus (Not. Puhl.): öffentlicher 
Notar 

Notif ication: Bekanntmachung 
notificiren: bekannt machen 
novationes: Neuerungen 

Oberdienste: gewisse über das Übliche hin¬ 
ausgehende Naturaldienste 
Oberleuterung s. Leuterung 
obiter: nebenbei 
ohligiren: verpflichten 

Observanz: Beachtung, Gepflogenheit, Her¬ 
kommen 

observiren: beachten 
Obsicht: Aufsicht 
Ocularinspeetion: Besichtigung 
Offerte: Anerbieten 
officium, officia: Amt, Ämter 
onera: Lasten 

onera jurisdietionis: Gerichtsbarkeitslasten 
onera personalissima: persönlichste Lasten 
onera tarn realia quam personalia: sächliche 
und persönliche Abgaben 
onus: Last 

ordinaria: ordentliche (Steuern) 

Ost zeit: Erntezeit 

Pansen: Platz in der Scheune zu beiden 
Seiten der Tenne 
paradiren: zur Schau hängen 
Particulier: Privatmann 
Paß: Durchgang, Weg 
Passagen: Vorkommnisse 
pnssiones: Leiden 


passiren: gestatten 
patrocinium: Schutz 
pendente lite: in schwebendem Streit 
periculum in mora: Gefahr in Verzug 
premissu commissiouis: mit Erlaubnis der 
Kommission 
perpetuirlich: dauernd 
persuadiren: überreden, einreden 
per transactionem: durch Vergleich 
petitum: Bittgesuch 
Pfarrdotalen: Pfarrbauern 
Pflugculter: Pflugmesser 
Poenalniandat: Strafmandat 
poenitiren: bereuen 

Posseß: Besitz., Berechtigung, Inanspruch¬ 
nahme 

possessio momentanea: gegenwärtiger Besitz 
possessorium: Besitz Verhältnis 
postulatum: Verlangen 
Praejudiz: Nachteil 
praeoccupiren: einnehmen 
praescribiren: vorschreiben 
praescriptio inunemorialis: unvordenkliche 
Verjährung 

praesentis temporis (p. t.): gegenwärtig 

praestanda: Leistungen 
Praestationen: Leistungen 
praestationes: Leistungen, Verpflichtungen 
praestiren: leisten, entrichten 
praesumiren: voraussetzen 

praesumptio: Vorrang 
praetendiren: beanspruchen, verlangen 
Praetendirung: Zumutung 
Praetension (pl. praetensiones): Anspruch 
(Anspruchs), Fordcrung(cu) 

Praetext: Vorwand 
Pranger: Strafe 
Pressuren: Bedrückungen 
pretium: Preis 

pro modica castigntione: für eine müßige 
Züchtigung 

pro renata: zur Besserung 
probable: wahrscheinlich 
Proceduren: Verfahrensarten 
produciren: vorlegcn 

Production: Vorlage 
profond: tief 

Pronunciation: Aussage, Aussprache 
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proponiren: dnrlcgcn 
Proposition: Vorlage 
proprio facto: eigenmächtig 
propter modicas suhditorum et servorum 
castigaliones: wegen mäßiger Züchti¬ 
gungen der Untertanen und Dienst - 
knechte 

Provocation: Berufung 
provociren: Berufung einlcgen 
puerperium: Kindbett 
pure: rein 

quadrircn: passen 
quacstioniren: in Frage sichen 
Quartir: Abteilung im Garten oder Park 
quasi re bene gesla: gleichsam als ob die 
Sache gut ausgeführl sei 
Querelen: Klagen 
queruliren: klagen 
quoad: bezüglich 

quoad hunc actum: in bezug auf diese 
Handlung 

quovis modo: auf jede Weise 

Rage: Raserei 
Raison: Grund 

rantioniren, ranzioniren: aus der Kriegs¬ 
gefangenschaft befreien 
rata: Anteil 

rat.ihabiren: gut heißen, bestätigen 
Ration: Meinung, Überlegung 
ratione: bezüglich 
rationc futuri: in Zukunft 
ratione praeteriti: bezüglich der Vergangen¬ 
heit 

Recht: mit, im rechtlichen Verfahren 
recipisse: Empfangsbescheinigung 
rcciprocirlich: wechselseitig 
rectificiren: berichtigen 
refleetiren: eingchen 
Reflexion: Rücksicht 
Regalia-: Iloheitsrcchte 
regerire: fordern, auch: entgegnen 
Registratur: Aktenvermerk, Niederschrift, 
Protokoll, Vernehmung 
Regreß: Rückanspruch auf Schadloshaltung 
Reis: Reisig 
relatn: Angaben 


Relation: Bericht 
Remedirung: Abhilfe 
Retncdium, pl. Remedia: Rechtsmittel 
Remediuin Stipplicalionis: Rechtsmittel der 
Supplicat ion 
Remedur: Abhilfe 

Remission: Rücksendung, Nachlassung 
remittiren: erlassen, zurückverweisen 
Remonstration: Gegenvorstellung, Vor¬ 
haltung 

remonstriren: auseinandersetzen 
Renitent: Aufsässiger 
Renitenz: Widersetzlichkeit 
renitiren: sich widersetzen 
Renunciatiou: Aufsage 
ronunciren: aufgeben, entsagen 
repartiren: verteilen 
repliciren: erwidern 
Rcpraesentat ion: Vorstellung 
Requisition: Ersuchen um Rechtshilfe 
rescripta dccisiva: entscheidende Ver¬ 
ordnungen 

rcsistiren: sich widersetzen 
Resolut ion: Entschließung 
rcsolviren: beschließen, entschließen 
res possimi exeinpli: eine Sache schlimmsten 
Beispiels 

respcclu: bezüglich 

responsable sein: Rede stehen 

rest i tuiren: wiederers t a I teil 

Restitution: Wiedererstattung 

reussiren: Erfolg haben 

revertiren: zurückkehren 

Rcvoeationsklage: Zurückrufungsklugc 

revociren: zurückrufen 

rotunde: rundweg 

Ruten: Stangen 

Sacramenlircn: fluchen 
Salarirung: Besohlung 
salveguarde: Schutzwache 
salviren: retten 

salvis remediis: unbeschadel, der Rechts¬ 
mittel 

salvus conductus: Sicherheitsgeleit 
Salisfaction: Gcnügelcistung 
Schiff und Geschirr: alles zur Landwirt¬ 
schaft gehörige Gerät 



Schrot, Schroten: Stücke 
SchwelIholz: Schwellenholz. 

Schwingeln: Flachsschwingen 

sede vacante: bei Erledigung des Sitzes 

senken: nämlich eine Rehe in die Erde. 

damit sie Wurzel schlägt 
Senkgruben: Gruben beim Weinbau fiir die 
Anwurzolung der Senker 
sensible: lebhaft 
separiren: trennen 

sequestriren: vorläufig beschlagnahmen 
servilia: Dienste 
signalisieren: hervorl un 
Simulation: Vorspiegelung 

solenuissime: aufs feierlichste 

Spann: Gespann 

spcciem rebellionis involviren: Aussehen 
eines Aufruhrs zeigen 
Speranz: Hoffnung 

Sporteln: Gebühren für Amtshandlungen 
Spring: Quell 
Springer: 1'ußfessel 
stipuliren: vertragsmäßig festsetzen 
Stock: Strafinstrument 
Strnfpraecepluni: Strnfankündigung 
Streichfahre: größere Furche, die die Acker- 
beete usw. absonderl 
strictissiine: aufs strengste 
subditi: Untertanen 
sub fine: ain Schluß 
sub basta: zur Versteigerung 
sub poena confessi et convicti: unter An¬ 
drohung der Versäumnisfolge, wie ein 
Geständiger und Überführter behandelt 
zu werden 

suh practexlu: unter dem Vorwand 
Subhastation: Versteigerung 
submissest: untertänigst 
Submission: Untertänigkeit 

succumbircn: unterliegen 
Suchen, die: Wildbahnrn 
Sömmerung: Sommcrgetrcide 
Suiten, Sviten: Folgen 

Superinventariuni: das über das der Herr¬ 
schaft gehörende hinnusgehende, d. h. 

persönliche Inventar 
suppeditiren: darreichen 
supplicando: durch Bitten 
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Supplicaul: Bittsteller 

Supplieat, Supplication: Bitte, Bittschrift, 
auch entsprechendes Rechtsmittel 
supplieat um: Bitte, Bittschrift 
Supprimirung: Unterdrückung 
Syndiken: Vertreter, z. B. einer Gemeinde 

Tenor: Wortlaut, Sinn 
teilt iren: versuchen 
torgivorsiren: Ausflüchte machen 
termini: Grenzen 

testantibus actis commissionis: nach Be¬ 
zeugung der Kommissionsakten 
lest es idonei et habiles: geeignete und pas¬ 
sende Zeugen 

testes in habiles: unpassende Zeugen 
Iist«s in proprio causa: Zeugen in eigener 
Sache 

Ticglitzer: Leibeigene 

lorquiren: belästigen 

Tractament, Tractemenl : Behandlung 

tractiren: behandeln, sich benehmen 

tradiren: übergeben 

Turbatiouen: Beeinträchtigungen 

turbiren: beunruhigen, quälen 

uberliaufen: steigern 
überlegen: zu stark belegen 
übertragen: die Abgabe mittragen, für die 
Steuern eintrcl.cn 
unnnimitcr: einmütig 

ungemessene Dienste: unbestimmte, die der 
Gutsherr nach Gutdünken auferlegen 
kann 

ungestockt: tmnufgcstellt (!) 

Unpflichte: außerordentliche Verbindlich- 
keiten oder ungewöhnliche Abgaben bzw. 
alle Abgaben und Steuern 
Urbair: Verzeichnis einer Gutsherrscbafl mit 
allen Rechten und Einkünften 

urgiren: drängen 

Vergesellschaften: zusammentun 
veri fic| ren: bewahrheiten 

verlassen: überlassen 
vermachen: zuinachen, verschließen 
verpartiren: widerrechtlich beiseite schaffen 
versessen: schuldig geblieben 



Versiren: betroffenwerden 
verstärken: bestärken 
verwidern: verweigern 
Verzeihen: Zulassung (!) 
vigiliren: aufpassen 

vigore commissionis: von kommissionswegen 
vindiciren: zurückfordern, in Anspruch 
nehmen 

Violenz: Gewalt 

vi registraturäe: kraft Protokoll 
Visitator: Zollbeseher 

Vorende: das zunächst an den Weg, wo 
eine Viehtrift ist, stoßende Stück des 
Feldes, das unbebaut liegen bleibt 
vorpochen: mit Ungestüm drohen 
vulgo: gemeinhin, gewöhnlich 


vuinera non dantur ad mensuram: Wunden 
werden nicht nach Maß beigebracht 

Watte, Wate: Zugnelz 

Weife: Werkzeug, um Garn von der Spule 
zu winden 
wesentlich: wirklich 
wieten: jäten 

Wildhirten: Hirten zur Abhaltung des Wildes 
Zeche: Reihe 

Zechen: Dienste nach der Reihe 
Zechfuhren: Fuhren nach der Reihe 
Zechhüten: Hüten nach der Reihe 
Zechlaufen: Botenlaufen nach der Reihe 
zechumb: nach der Reihe 
Zeugenrotulus: Zusammenstellung von 

Zeugenaussagen 


10 Lehmann, Qucllon 
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Der Autor schildert die agrarischen und gesellschaftlichen Zustände 
am Ausgang der wendischen Zeit und während der deutschen Koloninl- 
zeit mit ihrem vorherrschenden Bauerntum in Mecklenburg und 
Vorpommern und die Entwicklung des Großgrundbesitzes und der 
landwirtschaftlichen Großbetriebe. Mit der Ausbreitung der landwirt¬ 
schaftlichen Großbetriebe begann die Entrechtung und die Knechtung 
des Bauernstandes. Sic führten schließlich im 17. Jahrhundert zur 
völligen Leibeigenschaft und dadurch auch zu einem allgemeinen 
Verfall der Boden- und Landeskultur. Auch im 18. und 19. Jahr¬ 
hundert wuchsen die herrschaftlichen Großbetriebe weiter. Die 
Enteignung des bäuerlichen Besitzes machte Fortschritte, und die 
sogenannte Lcibeigenschaftsaufhebung wirkte sich, durch die land- 
hungrige Ritterschaft gesteuert, nur zum Nachteil des noch ver¬ 
bliebenen Bauerntums aus. Erst die Bodenreform von 1945 schuf 
einen durchgreifenden Wandel. Das Buch ist in wissenschaftlicher 
Hinsicht, vor allem wirtschafts- und gescllschaftsgcschichtlich sowie 
kulturgeographisch wertvoll und interessiert darüber hinaus einen 

weiten Leserkreis. 
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